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Vorwort

Das Lutherjubiläum hat in aller Welt eine im Augenblick kaum zu
überschauende Fülle von Aktivitäten erzeugt und von Publikatio­
nen hervorgebracht. Wenn auch der Anlaß zu unserer Ausstellung
die 500. Wiederkehr des Geburtstages Luthers ist, so ist die Ausstel­
lung doch in überwiegendem Maße nur mittelbar mit Luther und
seinem Wirken verbunden. Im Mittelpunkt steht, was im Laufe des
16. und 17. Jahrhunderts aus dem geworden ist, was Lutherund an­
dere Reformatoren in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Be­
wegung gesetzt haben.

~m W!derstreit der Meinungen des 16. und 17. Jahrhunderts hat das
Illustnerte Flugblatt als publizistisches Medium eine bedeutende
Rolle gespielt. Diese Einsicht ist an sich nicht neu. Im 19. Jahrhun­
dert gewann sie deshalb nicht an Konturen, weil das Flugblatt nur
als eines von vielen Auskunftsmitteln benutzt wurde, Einblicke in
ve:gangene Zeiten zu gewinnen. In unserem Jahrhundert blieb das
Wissen um die Bedeutung von Flugblättern lange Zeit auf wenige
Kenner und Spezialisten beschränkt. Seit einigen Jahren hat sich nun
aber die internationale Forschung - insbesondere die Literaturwis­
senschaft - mit bisher nicht gekannter Intensität und Akribie des
Phänomens "Flugblatt" angenommen und, mit dem Impetus eines
neuerwachten Positivismus', ganz erstaunliche wissenschaftliche
~rkenntnisse gewonnen, die allmählich auch einer breiteren öffent­
hchkeit bekanntgemacht werden sollten, obwohl die wissenschaftli­
che Erforschung dieses Gebietes noch in raschem Fortschreiten be­
griffen ist.

I?as Vorhaben, eine Auswahl unserer illustrierten Flugblätter anläß­
lich des diesjährigen Lutherjubiläums in einer Ausstellung zu zei­
gen, geht schon in das Jahr 1981 zurück. Von Anfang an war klar,
daß die Bearbeitung der Flugblätter nur mit Hilfe von Literaturwis­
senschaftlern möglich sein würde. Es war eine besondere Gunst der
S.tunde, daß sich Professor Dr. Wollgang Harms, seit 1979 Ordina­
nus am Institut für Deutsche Philologie der Universität München
und Leiter eines Projektes der Deutschen Forschungsgemeinschaft
für die kommentierte Edition illustrierter Flugblätter der frühen
~euzeit, einer der ersten und erfolgreichsten Wissenschaftler auf
dl~sem Gebiet, bereiterklärt hat, nicht nur sich selbst, sondern auch
seme Institution in den Dienst der Sache zu stellen.

Ein weiterer günstiger Umstand trat hinzu, ohne den die Verwirkli­
chung des Plans nicht möglich gewesen wäre. Das Arbeitsamt Co­
burg mit seinem Direktor Peter Wülk bewilligte den Kunstsamm­
l';lngen zum Zweck der Bearbeitung der für die Ausstellung in Aus­
Sicht zu nehme!1den Flugblätter eine zeitlic~ be~ristet~ ABM-Ste~e
(ABM = Arbeltsbeschaffungsmaßnahme) fur emen wlssenschafth­
chen Mitarbeiter. Professor Harms empfahl hierfür Dr. Beate Rat­
tar '. München. Frau Dr. Rattay hat unser sehr großes Kupferstich­
kabmett gründlich nach illustrierten Flugblättern durchgesehen und
etwa 1~00 Exemplare festgestellt, aus denen in gemeinsamer Arbeit
von Wissenschaftlern der Kunstsammlungen und des Münchener

Instituts die nun vorliegende Auswahl von 152 Blättern getroffen
worden ist.

Die Hauptlast der Bearbeitung der Flugblätter lag auf den Schultern
von Dr. Beate Rattay. Frau Dr. Rattay fand Unterstützung durch
Professor Harms und seine Mitarbeiter. Professor Harms selbst
übernahm die Kommentierung einiger Flugblätter, für die Kom­
mentierung anderer konnte er eine Reihe von Wissenschaftlern in
München gewinnen, die jeweils Spezialkenntnisse einbrachten:
Eva-Maria Bangerter M. A., Dr. Barbara Bauer, Dr. Carel ter Haar
und Ulla-Britta Kuechen. Frau Dr. Rattay knüpfte die Verbindung
zu der Kunsthistorikerin Dr. Sibylle Appuhn-Radtke, Karlsruhe.

Das Ergebnis der anderthalbjährigen Bearbeitung der Flugblätter
kann nun vorgelegt werden. Der Katalog ist die erste umfängliche
Publikation, die die Resultate der internationalen Flugblatdor­
schung einem größeren Kreis von Interessenten auch außerhalb des
engeren Fachgebiets zur Verfügung stellt und plausibel macht. Er ist
im wesentlichen das Werk von Literaturwissenschaftlern. Da die
Arbeit aber im Gewande eines Museumskataloges auftritt und die
Flugblätter aus einem der bedeutendsten Kupferstichkabinette
Deutschlands stammen, ist zu hoffen, daß die ~usgezeichnet gear­
beiteten Kommentare auch von möglichst vielen Kunsthistorikern
und Kunstfreunden zur Kenntnis genommen werden: Wir alle kön­
nen aus dem Katalog den größten Nutzen ziehen! Er setzt konse­
quent den Weg ikonographischer Sachforschung fort und erweitert
allgemeine "fächerübergreifende" kulturgeschichtliche Studien, die
in den letzten Jahren mehr und mehr nicht zuletzt vom Museum be­
trieben oder angeregt worden sind. Der Kunsthistorikerwäfe aufge­
rufen, spezifische Fragestellungen seines Faches an den so gründlich
aufbereiteten Stoff zu stellen.

Die Ausstellung und dieser Katalog erfordern vom heutigen Be­
trachter und Leser ein nicht unerhebliches Maß an Einfühlungsver­
mögen und geistiger Anstrengung. Der Geduldige wird mit einer
Fülle von neuen Einsichten belohnt,. die ihm sowohl den histori­
schen Abstand zu jenen vergangenen Jahrhunderten als auch die
Wiederholung des Ewiggleichen bewußt machen. Er betritt den in­
neren Bereich der Geschichte, in dem das Fremde, Vergessene, Ver­
lorene - wird man herangeführt - plötzlich eine Form der U nmit­
telbarkeit erreicht, wie man sie selten erlebt. Offenbar gehört dieses
Paradox - rätselhafte Unverständlichkeit und direkteste Sprache ­
zum Wesen des Flugblatts und macht einen Teil seiner Wirkung aus,
gestern wie heute. Kunst zum Mitdenken! Man sollte auch daran
denken, daß für den gläubigen Christen der eigentliche Glaubens­
kern heute noch genau so wahr ist wie gestern.

Es sei schließlich noch angemerkt, daß Professor Harms bei glückli­
cher Entwicklung der äußeren Umstände die Absicht hat, unseren
bedeutenden Bestand an illustrierten Flugblättern im Laufe der
nächsten Jahre in der von ihm herausgegebenen, 1980 begonnenen
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Nicht zuletzt meiner Frau, Karin Kruse, für redaktionelle Unter­
stützung!
Die Coburger Landesst,iftung hat es wieder ermöglicht, daß ein auf­
wendiges wissenschaftliches Unternehmen begonnen und glücklich
beendet werden konnte! Ich d~nke den He~ren des Stiftungsaus­
schusses Herrn Oberbürgermeister Karl-Hemz Höhn, Vorsitzen­
der der'Coburger Landesstiftung, Herr? Regierungspräsidenten
Wolfgang Winkler, stellvertretender Vorsitzender, Herrn Oberstu­
diendirektor Dr. Harald Bachmann, Coburg, Herrn Präsidenten
Hanns-Jürgen Freiherr ~on Crailsheim, B~yerische Verwaltung der
Staatlichen Schlösser, Garten und Seen, Munchen, und Herrn Land­
rat Helmut Knauer, Coburg. Mein besonderer Dank gilt dem
Dienststellenleiter der Hauptverwaltung der Coburger Landesstif­
tung, Herrn Regierungsamtsrat Konrad Fastnacht!

Die Neue PRESSE Coburg hat den Katalog und die übrigen mit der
Ausstellung zusammenhängenden Drucksachen mit Umsicht be­
treut. Ich danke Herrn Roland Schorr und den Damen und Herren
der technischen Abteilungen herzlich.

Reihe komm.entierter Flugblattsammlungen zu veröffentüchen so
daß der vorliegende Katalog als ein Vorbote des Gesamtkatal~ges
der Coburger Flugblätter angesehen werden kann.

Ich möchte allen herzlich danken, die am Zustandekommen der
Ausstellung und des Kataloges mit Rat u~d Tat beteiligt waren. Au­
ßer den scho!J Gen~nnte~, ~enen mem ~eson~~rer Dank gilt,
möchte ich weitere Mitarbeitennnen des Instituts für Deutsche Phi­
lologie der Universität München nennen? Frau Su~ann~ Paß, die das
Register bearbeitet hat, und Frau Ingnd Femmlg, die-die Typo­
scripte geliefert hat.

Von Seiten der Kunstsammlungen hatte Frau Dr. Minni Maedebach
als Leiterin des Kupferstichkabinetts besonderen Anteil an der Ver­
wirklichung des Aus~tellungspla!-les. Frau. Dr. Susanne Net~er und
Frau Ulrike Krauthelm M. A. wirkten bel der SchlußredaktIOn des
Kataloges mit. Die Mitarbeiter des Kupferstichkabinetts, Herr
Oberamtsmeister Harry Herr und Her: Joha.~n Karl J:Ientsch, ha­
ben das umfangreiche Unternehmen mit bew~rtem Emsatz getra­
gen. Leopold Viktor Freiherr von ~arnegghat Viele d.er ausgestellte?
Arbeiten konserviert bzw. restaunert. Herr Fotomelste~Klaus Lel­
bing hat zusammen .mit Herrn !ieinz ~tüp~ertnotwendige yoraus­
setzungen für die wissenschaftliche Bearbelt~ng der FI~gblatter ge­
schaffen. Ich möchte allen meinen M,itarbeltern herzhch danken!
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Einleitung
von Wolfgang Harms

In einem Exemplar der Wittenberger Lutherbibel von 1523/24, das
im Jahre 1585 ein Ulmer Bürger erwarb, um es zu seiner Familien­
bibel zu machen, finden sich Aufzeichnungen aus der Familienge­
schichte und einige eingeklebte Ergänzungen, die eine Verbunden­
heit zwischen den Bibelbesitzern und der ersten Reformatorengene­
ration bekundeni): Es sind Autographen Luthers, Melanchthons
und vielleicht Dürers, zwei Porträtstiche Luthers (und ursprünglich
weitere Porträts) sowie ein illustriertes Flugblatt, das Luther und
Melanchthon zwischen zwei sächsischen Kurfürsten zeigt. Dieses
illustrierte Flugblatt ist auch in unserer Ausstellung zu sehen
(Nr. 45). Jene respektvolle Verwendung des Flugblatts in einer Bi­
bel, die Einbeziehung der Gelehrtensprache Latein wie auch sein
würdiger Inhalt, die Darstellung der geistigen Väter der Reforma­
tion und des damaligen wie des zeitgenössischen weltlichen Be­
schützers machen stellvertretend für viele mögliche Beispiele deut­
lich, daß man nur Teile der vielen möglichen Aufgaben solcher Blät­
ter berücksichtigt, wenn man sie als ,Massenkunst'2) oder lediglich
als Träger von Polemiken und anderen Vergröberungen zu be­
schreiben versucht. Das illustrierte Flugblatt ist ein vielfältiges Me­
dium; vielfältig sind die literarischen Gattungen, die es aufnehmen
kann, vielfältig die ikonographischen Mittel, die es verwendet, viel­
fältig die Themen und Inhalte, die es unterschiedlichen Betrachter­
und Leserschichten anbiete2). Die Graphik dieser Blätter diente oft
als Blickfang, vermochte auch Analphabeten für die Inhalte des
Blattes zu interessieren, konnte also den Wunsch wecken, ein Lese­
kundiger möge den Text vorlesen. Neben einfacher formulierten
Texten in der Volkssprache finden sich auf illustrierten Flugblättern
auch ästhetisch anspruchsvolle poetische Texte, unter ihnen auch la­
teinische, die ihre Adressaten unter Gelehrten, oft Hofbeamten, ge­
funden haben dürften. Inhaltlich kann das illustrierte Flugblatt in
manchen Fällen mit den höheren Gattungen der Literatur und der
bildenden Kunst konkurrieren; so stimmt das Blatt Nr. 11 inhaltlich
mit dem großformatigen, repräsentativen Olbild (um 1610?) im
Hertford College in Oxford überein. Gemeinsam ist den illustrier­
ten Flugblättern im 16. und 17. Jahrhundert, daß sie ungewöhnlich
schnell eine publizistische Antwort auf Ereignisse oder auf andere
Publikationen ermöglichten4l, daß sie relativ erschwinglich waren
(eine kostenlose Verteilung gab es aber nur sehr selten), daß sie in
Text und Bild kombiniert besonders eingängige, auch gut im Ge­
dächtnis haftende Aussagen boten und daß sie neben traditionellen
auch zusätzliche Leser zu erreichen vermochten. Mit vorwiegend
konventionellen graphischen und sprachlichen Mitteln wurden "die
drängenden, aktuellen Probleme der Zeit behandelt. Gegenstand
·der Blätter waren so gut wie alle Bereiche öffentlicher und privater
Interessen, Ereignisse der jüngsten Vergangenheit in der Politik wie
in der Natur, Prophezeiungen für die Zukunft, dogmatische und vor
allem katechetische Themen der Theologie, in profaner und in reli-

giöser Sicht allgemeine Lebensprobleme. Daß also illustrierte Flug­
blätter wie kaum ein anderes Dokument geeignet sind, den kultur­
geschichtlichen Hintergrund wie die Hoffnungen und Befürchtun­
gen einer Epoche zu vergegenwärtigen, ist von mehreren großen
kulturgeschichtlichen Darstellungen des 19. Jahrhunderts und der
Jahrhundertwende vor allem zu Illustrationszwecken genutzt wor­
.denS

), wurde danach aber vernachlässigt. So gut wie nie bieten diese
Blätter eine einfache, dem spontanen Verständnis zugängliche Wi­
derspiegelung von Wirklichkeit; die ikonographisch verschlüsseln­
den Elemente waren dem Publikum damals leichter zugänglich als
uns heute, und der Anteil der Deutung wuchs in der Entwicklung
vom 16. zum 17. Jahrhundert über den Anteil an Information in der
Regel weit hinaus. Eine volle Sichtung und Analyse dessen, was
Flugblätter in der Reformationszeit und besonders in den anschlie­
ßenden Glaubenskämpfen geleistet haben, steht noch aus.

Frühere listen- oder katalogartige Erfassungen einzelner Flugblatt­
bestände haben auf diesen Gegenstand nur mit geringer Wirkung
aufmerksam gemacht6). Nach und neben der Erschließung einzelner
Flugblattsammlungen, u. a. in Zürich, Gotha, Prag, Heidelberg,
Wolfenbüttel und Darmstadt, durch Abbildungen der Blätter in
Verbindung mit Kommentaren7) kann auch diese Ausstellung mit
ihrem Katalog dazu beitragen, daß das illustrierte Flugblatt als ein
wichtiges, aussagekräftiges, aber auch erklärungsbedürftiges Zeit­
dokument erkannt und genutzt wird. Es ist nur an wenigen Orten
der Welt möglich, wie hier in Coburg allein aus eigenen Beständen
eine Ausstellung illustrierter Flugblätter des Zeitraumes von 1517
bis etwa 1717 zu bestreiten und damit den mannigfaltigen Beiträgen
zum Lutherjahr einen eigenständigen Akzent hinzuzufügen. Die
Initiative zu dieser Ausstellung ging von Joachim Kruse aus. Aus
den großen Coburger Beständen von etwa 1000 illustrierten Flug­
blättern dieses Zeitraums wählten· wir gemeinsam mit Münchner
und Coburger Mitarbeitern die 152 Blätter aus, die in der Ausstel­
lung gezeigt und im Katalog abgebildet und erläutert werden, unter
ihnen manches bisher unbekannte und unpublizierte Werk. Dabei
spiegeln sich in der Ausstellung die Akzente der Coburger Samm­
lungen, die erst im späten 18. Jahrhundert zusammengetragen wor­
den sind: der reiche Bestand an Blättern zu Themen der politischen
und konfessionellen Auseinandersetzung (besonders des Dreißig­
jährigen Krieges) ermöglichte eine repräsentative Auswahl; Blätter
religiösen und moralischen Inhalts sind auf schmaleren Feldern gut
vertreten8), während auf den Gebieten der Naturkunde und der Ge­
legenheitsliteratur nur Weniges erreichbar war. Die wissenschaftli­
chen und die technischen Vorbereitungen für Ausstellung und Kata­
log wurden bei dieser ersten Verbindung zwischen den Kunstsamm­
lungen der Veste Coburg und dem Institut für Deutsche Philologie
der Münchner Universität in einer angenehmen, förderlichen Zu-

VII



sammenarbeit geleistet, bei der wir auch auf publizierte und auf
noch unpublizierte Bände unserer großen Flugblattausgabe zurück­
greifen konnten.

Eine erste Gruppe von illustrierten Flugblättern (Nr.1-6) hat diese
besondere publizistische Form zum Thema und weist mit ihrem
le.tzte~ Blatt mot~oartig au! die verbreitete Rat- und Ziellosigkeit
hlO, die aus der Sicht des elOfachen Mannes (und aus der Sicht des
gebildeten Flugblattverfassers) für die Zeit jener Glaubenskämpfe
charakteristisch war (Nr. 6). Eine Ergänzung zum kleinen Einblick
in die Verkaufspraktiken von Flugblatthändlern bietet die hier bei­
gefügte Illustration9): Auf der von Jost Amman 1588 verfertigten
Graphik bietet der fliegende Händler u. a. ein Blatt an, das vom Un­
tergang der spanischen Armada im selben Jahr berichtet. In ähnli­
cher Weise haben die hier ausgestellten Blätter einst zu ihrem Publi­
kum gefunden (Abb. S. IX).

Die Nummern 7 bis 50 umfassen in unterschiedlichen Gruppierun­
gen Themen aus den konfessioneUen Auseinandersetzungen von der
Reformation bis an die Schwelle des Dreißigjährigen Krieges.
Hierzu gehören u. a. der Streit um den Ablaß (Nr. 7 und 42), der
Thesenanschlag von 1517 (Nr. 43 f.), der niederländische Aufstand
gegen die Spanier (Nr. 67 H.), die Gründung der protestantischen
Union 1608 und der katholischen Liga 1609. Vermissen wird man
hier die berühmten, durch die Forschung seit langem vertrauten
Blätter aus dem Zentrum der Wittenberger Reformationspublizi­
stik, wie den ,Papstesel' und das ,Mönchskalb<\O), beides Muster ei­
nes kombinierten Einsatzes von Bild und deutendem Text, von kon­
ventionellen Mitteln (aus dem Bereich der Prognostiken- und Pro­
digienliteratur bzw. der Exegese von Naturerscheinungen) zugun­
sten einer überzeugenden Darbietung streitbarer, aktueller Aussa­
gen ll

). Eine vergleichbar polemische Bildkomposition findet sich
u. a. auf den Blättern Nr. 14 f. oder in den antilutherischen Blättern
Nr. 30 - 32. Dagegen kann der konfessioneUe Standpunkt der Auto­
ren oder Veranlasser einzelner Blätter auch hinter einer Kritik an
sämtlichen miteinander streitenden Konfessionen zurücktreten12)

~ie.es in Nr. 24 u?-d 27 geschieht: Hier wird im Umkreis der publi~
zlstlschen Polemik zur Suche nach den Gemeinsamkeiten aller
christlic~en Konfessionen aufgefordert. In diesen Zusammenhang
haben Wir aus dem BereiclLreligiöser Blätter die Nummern 25 und
26 gerückt, weil sie am Beispiel des ,miles christianus' (nach Epheser
6,10 ff. und Hiob 7,1) zu zeigen vermögen, wie die Flugblattpubli­
zistik auf allgemein christliche VorsteUungen auch überkonfessio­
neUe zu gründen vermochtelJ). Ein polemischer publizistischer An­
griff dieser Zeit verfuhr oft nach diesem erprobten Muster: Mit dem
Bezug auf Bibelzitate bewies man, selbst im Einklang mit der rech­
ten Lehre zu stehen, und mit der Verdächtigung, daß der Gegner
moralisch unzulänglich sei (z. B. Nr. 31 f., 52, 98), demonstrierte
man, daß er seine Aufgaben (als Theologe, Herrscher, Feldherr, Ge­
lehrter usw.) nicht angemessen erfüllen könneI4).

Ein Beispiel dafür, daß Flugblätter als Bestandteil größerer pIanvol­
ler Unternehmungen öffentlich wirksam sein können, ist die
Gruppe der Blätter, die im Rahmen von Lutherjubiläen (zum The­
senanschlag 1617 und 1717, zur ,Confessio Augustana' 1630 und
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1730) yor allem d~n Anhänger~ ?er eigenen Konfession zeigt, wo­
ra~f Sich ~.heologlsch und politisch das eigene Selbstbewußtsein
gr~nden k.onne (v?r allem Nr. 40-50)15). Hier wie auch in anderen
Blattern dieser Zelt der Glaubenskämpfe zeigt sich wiederholt daß
~u~h das L~thertum noch mittelalterliche (und insofern dem K~tho­
!Izlsmus naherstehende) Formen der Exegese, speziell die Allego­
rese u~d die Typologie, im Dienste einer militanten Selbstdarstel­
lun~. emzusetzen wußteI6

). ~um. Kernbestand lutherischer Blätter
geho~en DarsteUungen der Bibel 10 Zusammenhang mit dem zentra­
I~? Bibelwort Verbum Domini manet in aeternumT7j sowie der Vor­
kaml:'fer Luther, Melanchthon und König Gustav H. Adolf oft'
u~ml~telbarerKonfrontati(;lO mit den Zeichen, die eine End;eit a~~
kund.lgen u~d ?en Papst mit d~m..A~tichr.isten identifizieren soUen:
da~ slebenkopflge und das zwelhormge Tier oder die Hure Babylo
zeigen, w~lchen .Kräf~en s!ch das L~thertum entgegensteUt. Es sind
aber relativ wemge hlstonsche Ereignisse, mit denen derartige ze'­
c~enhaften Konfronta~ionen i~ Flugblatt .verbunden werden. D~r
E~satz des Flugblatts 10 der fruhen Neuzeit konzentriert sich allge­
mem auf überraschend wenige Ereignisse und Gestalten der Ref
matio~ und ihre~ ~i~kungsg~~chichte; die ~oburg~r Bestände spi~=
geln..dleses PUb~1Z1stlsche Phanomen, das bisher rucht hinreichend
erklart worden ISt.

Entspre~hef.ldes gilt für .d~e .~~ppieru~gen, die sich um Personen
und ErelgDlsse des Drelßlgjahngen Kneges und der Niederländ'
s~hen.Freiheits~iegegeb.il~et ~aben (Nr. 51-111). Daß den Kais~;
DIe die un~erblumte Kritik emes Flugblatts trifft, hängt mit der
Staatstheone .auch der protestantischen Territorien zusammen d _
ren Zenslj.r eIDe derartige Obrigkeitskritik in der Regel zu ve:ru:;­
~ern wußte18

). Doch trugen viele Flu~blätter eine Kritik an der Poli­
tik .der Habsburger auf andere Welse vor, etwa indem sich ei
~relte und anhaltende Polemik gegen die Jesuiten, die in Wien wich~
tlge Ratgeberfunktionen.:wahrnahmen, i~ extr.emer Schärfe entfal­
tete (Nr. 5~ f., ?4-.58 u. 0). Au.ch s<,>nst sIDd die Fronten der Kritik
und Polemik DIcht Immer ubemchtlich. So dürfte an der Häufigk .
d . d J h b" elter ~n. ~n aren 1618 IS 1623 erschienenen Flugblätter gegen den
calvlrus.:ls~hen Ha~sburg-Geg~er F~iedric~ V. ~o.n der Pfalz, 1619
zum ~oDlg von .B?h.men ge~ont, eine anticalvIDlstisch orientierte
lu.:her~sche .Publi.~lstik AnteIl gehab~ h.aben. Eine verzögerte Ver­
stan~lichkelt gehort zu den charaktenstIschen Möglichkeiten des '1­
I~stn~rten FI~gblatts: Nicht die plakative, aUes klärende Inform

l
_

tlOn Ist für Viele dieser Blätter bezeichnend, sondern mannigfach
Kom~i~ationsmögl.ichkeite~ von Andeutungen und klaren Signa~
len, die Insgesamt eme Verbmdung ergeben, zu der der Reiz des Rät­
s~lhaften, aber Deutbaren ebenso gehört wie das Ziel, das vom Leser
dl~ erst noch zu vollendende Leistu~g der Deutung verlangt; dieses
Wird b.esonders. an. den leser- und leistungspsychologischen Effek­
ten bel.m Dechiffneren von Rebusblättern spürbar (Nr. 59 f. und
80). Se~t der Wende zum 17. Jahrhundert wird dabei öfter eine In­
formatIOn aus anderer Quelle vorausgesetzt, so daß dem illustrie _
te~ Flugblatt aUmählich de':ltliche~ die Rolle des - oft propagandi­
stischen - Deuters der Zeitgeschichte zufallen kann. Für eine "_
here Kläru~~ d!eser Entwic~ung wäre das Verhältnis des Flugbl~~s
zur mehrblattngen Flugschrift und zu der seit 1609 sich durchset-



JO~t Amman (1539-1591), Der Kramer
mu der newe Zeittung, 1588. Preußische
Staatsbibüothek Berün. (Vgl. S. VIII).
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zenden, zunächst strikt auf Informationsleistungen beschränkten
periodisch erscheinenden Zeitung zu beachten l9l.

Unter den letzten Bildern, die auf Ereignisse des Dreißigjährigen
Krieges Bezug nehmen, sind mehrere den Friedenshoffnungen und
den förmlichen Friedensschlüssen gewidmet (Nr. 101-108, 110).
Sie stehen in gewisser Nähe zu anderen Blättern, in denen ohne den
Bezug auf einzelne historische Ereignisse das Nachdenken über Ge­
fahren und Hoffnungen der Kriegszeit Raum erhält (Nr. 112 -127).
Mit einer Besinnung auf Werte stellen sich auch alterprobte Formen
einer dualistischen Orientierung in der Welt ein; zwischen T-u­
genden und Lastern kann der Mensch seinen Ort in den Auflösungs­
erscheinungen der Kriegszeit wie auch im allgemeinen Alltagsleben
finden. Hilfreich ist hierbei auch die in Bild und Text einfach formu­
lierte, erlösungsversprechende oder feste ethische Werte beschrei­
bende Aussage eines Flugblatt-Typus' (u. a. Nr. 112 und 119), der
über die traditionellen Leserschichten hinaus neue Teile des Publi­
kums erreicht; als eine mögliche Gebrauchssituation dieser Art
Flugblätter sei exemplarisch erwähnt, daß ein solches Blatt, einge­
klebt in die Truhe emer Magd oder eines Knechts, in lebenslanger
Intensität auf einen fast oder gänzlich leseunkundigen Betrachter
eine stärkere Wirkung erzielen konnte als andere Texte in der Hand
belesener Leseilol .

Der allgemeinen Lebensführung in Kriegs- und Friedenszeiten
konnten auch die Blätter der folgenden Gruppe dienen (Nr. 128­
134). In ihnen verbinden sich mit einer Morallehre auch kritische
Äußerungen zu bestimmten Erscheinungen der frühen Neuzeit,
eine Sprachkritik wie auch eine Mode- und Kulturkritik jeweils in
Verbindung mit einem Bloßstellen der dazugehörigen Laster, etwa
des Hochmuts und der Maßlosigkeit. Manches dieser Blätter mag
auf den ersten Blick volkstümlich erscheinen, zumal auf allgemein
bekannte Bildformeln zurückgegriffen werden konnte2ll, doch
konnten andere oder auch dieselben Blätter vor dem Hintergrund
literarischer oder rhetorischer Traditionen sogar ein gelehrtes Publi­
kum angemessen zufriedensteUen22l• Auch konnte manches dieser
Blätter mit Kritik an menschlichen Unzulänglichkeiten einer Diszi­
plinierung des Sozialverhaltens dienen2Jl• Die Erkenntnis des Men­
schen in der gottgeschaffenen Welt auf dem Wege der Naturbe­
trachtung und -deutung war die Aufgabe eines besonderen Teils der
Flugblattpublizistik, der hier nur durch die Blätter Nr. 136-138
vertreten werden konnte. Was auf diesen Blättern wie eine unseriöse
Sensationsnachricht erscheinen könnte, ist bei genauer Analyse oft
als verläßliche Beschreibung eines Naturphänomens und damit als
wichtiges Dokument zur frühen Naturwissenschaft zu verstehen24l •

Daher stehen hier diese Blätter sachgemäß neben denen, die auf In­
stitutionen der Lehre und Wissenschaft hinweisen (Nr. 139 -144).

Auch der Sicht der Welt insgesamt entzieht sich das Flugblatt nicht.
Hier wird die ältere Vorstellung, daß die Menschheit über ein nar­
renbaftes Verhalten nicht hinausgelange, aufgegriffen und abgewan­
delt: Der gottferne Narr kann nur durch Selbsterkenntnis erlöst
werden, so wie auch die Endlichkeit des Menschen nur durch den
Kreuzestod Christi aufgehoben werden kann (Nr. 135 und 146 f. so­
wie 148). Hier finden auch Erscheinungen, die nicht im Zentrum der
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christlichen Kultur der frühen Neuzeit standen, in verkürzter Form
ihre teils zögernde, teils kräftige Vergegenwärtigung: Verachtete
oder gefürchtete Gruppen, wie Hexen und Juden, werden diffa­
miert, Zauber und Magie werden vergegenwärtigt (Nr. 150-152).
Und in der Form des Würfelspiels kann eine große häretische Bewe­
gung in eine ebenso polemische wie spielerische Atmosphäre ge­
rückt werden (Nr. 141).

Seit der R;eforma~ion dominierte bei der FlugblatthersteUung die
prote~tantlsch~ SeIte; Z.~ntren ~er Druck- und Verlagstätigkeit wa­
ren die luthensc~en Stadte. N~rnberg und Aug. sb~rg, später auch
Frankfurt am MaID und LeipZig. Nur punktuell zeigte die katholi­
sche Seite in Wort und Bild, daß ihre Leistungen auf diesem Gebiet
nicht notwendig hi!,ter de~pro~estantischen Pu~lizistik zurückstan­
den. Nur durch die PraXIS, Dicht durch Begriff und Theorie be­
stimmten sich die Funktionen des illustrierten Flugblatts. Was die­
ses eigentlich sei, ist weder von zeitgenössischen Poetiken noch von
moderner Forschung klar definiert worden. Eine Klärung durch die
Beschreibung seines Verhältnisses zur Flugschrifr25l, zur Zeit:ung
zur Emblematik, zu literarischen Gattungen, wie dem Lied26l, de~
Traktat, dem Pasquill, der Predigt, dem Sprichwort u. a., kann den
Einblick in di.e beso~deren .F~nktionen. fördern, die ~iese einseitig
bedruckten Emzelblatter mit ihren aufemander abgestimmten bild­
lichen und verbalen Teilen wahrnehmen27). Wegen ihrer Ähnlich­
keit mit den Funktionen ,normalerer' Flugblätter haben wir hier
auch einige Randerscheinungen mit einbezogen, so die eben er­
wähnte graphische Spieltafel (Nr. 141), Kunstblätter mit geringem
Textanteil (z. B. Nr. 26, 130, 135) oder ein Thesenblatt (Nr. 142).
D~e .C?burger ~lätter spiegeln wich.tige Fo.rmen und Ziele dieser pu­
bliZistischen, lteratur und Graphik veremenden Sonderform, wie
sie im 16. und 17. Jahrhundert zur Bewältigung aktueller und über­
zeitlicher Themen eingesetzt worden ist und das Interesse vieler Pu­
blikumsschichten gefunden hat. Luther und die Reformation sind in
vielen Blättern direkt oder mittelbar gegenwärtig, doch spiegeln
die~e Kurzpublik~tionen ~icht. eine Theolog!e- od.er Ki~chenge­
schichte. Ihre errunente Situationsbezogenheit beZieht Vielfältige
Arten historischer Wirklichkeit ein, die nicht leicht in einem kurzen
Kommentar aufzudecken sind. Ziel unserer Auswahl war daher
mehr als nur die zentrale Gestalt Luthers und die sowohl Anhänge;
wie Gegner betreffende reformatorische Bewegung vor Augen zu
führen. Die iUustrierten Flugblätter der frühen Neuzeit können eine
religiöse und weltliche Kultur, ihre Gedanken, Institutionen, Perso­
nen und Sachen zeigen. Sie alle vergegenwärtigen kritisierend oder
bestätigend das Lebensgefühl der Menschen jener Zeit, der einfa­
chen und der gelehrten Leser. Neben der allgemeinen Ratlosigkeit
etwa dem ,Welt-Lauft' des Blattes Nr. 6, steht die erregte Such~
nach dem hilfreichen Reformator der Gegenwart (Nr. 27), werden
auch weltliche Orientierung und geistlicher Trost geboten und da­
bei doch nicht eine Endzeitfurcht oder der Blick auf eine apokalyp­
tisch anmutende Gegenwart vermieden. Nicht jeder polemische
Pfeil von damals trifft heute noch in gleicher Schärfe, nicht jeder
Trost von damals vermag heute noch gültigen Halt zu geben. Die
Thematisierung menschlicher Unzulänglichkeit und eine Endzeit­
stimmung in jenen Zeugnissen aber mag man heute relativ leicht



Vorbemerkungen
Die .Kommentare des Kataloges sind mit den Anfangsbuchstaben
des Jeweiligen Autors unterzeichnet:

BB Barbara Bauer
BR Beate Rattay
CtH Carel ter Haar
EMB Eva-Maria Bangerter
SAR Sibylle Appuhn-Radtke
UBK Ulla-Britta K:uechen
WH Wolfgang Harms

Die Kommentare sind folgendermaßen gegliedert:

1. Titel: Zitiert werden die ersten 5 Worte des Flugblattitels, falls er
aus 5 Worten oder mehr besteht, bzw. die ersten 5Worte der An­
fangszeile des Textes, wenn ein Titel fehlt. Besitzt das Flugblatt
keinen zusammenhängenden Text, wird die Inschrift zitiert, die
am weitesten links oben steht. In Ausnahmefällen wird, abwei­
chend von der Regel, ein Sinnzusammenhang zitiert. Wird eine
Anfangszeile zitiert, wird das jeweils hinter dem Katalogtitel ver­
merkt.

2. Zusammenfassung des Inhalts (halbfett).

3. Kommentar: Er ist im allgemeinen aufgeteilt in die Bildbe­
schreibung, die Inhaltsangabe des Textes, eine Interpretation von
Bild und Text sowie die Einordnung des Flugblattes in literarhi­
storische, kunsthistorische, historische und kulturhistorische
Zusammenhänge. Zitate aus dem Flugblatt oder aus zeitgenössi­
schen Quellen sind - ohne Anführungsstriche - kursiv gesetzt.
Einfache Anführungsstriche wurden nur bei nicht-zeitgenössi-

Katalog

schen Zitaten oder bei übersetzungen aus dem Holländischen,
Lateinischen und Französischen ins Deutsche verwendet. Pfeile
(~) im Kommentar und in den übrigen Texten verweisen stets
auf Nummern dieses Kataloges.

4. Anmerkungen: In den Anmerkungen wird nur die Literatur bi­
bliographisch vollständig zitiert, auf die im Katalog weniger als
dreimal hingewiesen wird. Alle übrigen Literaturverweise sind
abgekürzt zitiert. Sie erscheinen im "Literaturverzeichnis zu den
Kommentaren" mit ihrem vollständigen Titel. Lexika u. a. wer­
den mit einem Sigel zitiert. Sie sind im "Verzeichnis der Siglen"
aufgelöst. In dieses Verzeichnis sind auch andere Abkürzungen
aufgenommen worden. Beide Verzeichnisse befinden sich am
Ende des Kataloges.

5. Technische Angaben: Sie fassen zusammen, was dem Flugblatt
selbst entnommen oder was erschlossen (in eckigen Klammern)
werden kann. Die Größenangaben (in Zentimetern) beziehen
sich auf die größte Ausdehnung der bedruckten Fläche. Wo es
nahelag, wurde auch die Bildgröße angegeben. Höhe steht vor
Breite. Inventarnummern (Inv.Nr.) und Negativnummern
(Neg.-Nr.) wurden vermerkt, zuweilen auch die Nummern des
Kastens (K), in dem das jeweilige Blatt im Kupferstichkabinett
der Kunstsammlungen aufbewahrt wird (wenn es nicht in der
Abteilung "Flugblätter" liegt).

Die Einleitung von Professor Harms und der Katalog sind durch ein
Personenregister und ein Sachregister erschlossen. Römische Zif­
fern verweisen auf die Seitenzahl der Einleitung; arabische Ziffern
auf die Katalognummern. In das Personenregister sind historische
Autoren und Verleger, Künstler, historische Personen u. a. aufge­
nommen. Das Sachregister enthält Städte, historische Ereignisse,
ikonographische Begriffe, Tiere, wenn sie in einem besonderen
Deutungszusammenhang stehen, biblIsche Personen, Heilige u. a..

J. K.
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der Welt vorgehen/ dahero sie auch Avisenlals gleichsam Anweisun­
gen J{enennet wer~en: Denn das Wort Avisen bedeutet anweisenl
anzelgen/ oder benchten/ was bey uns oder anderswo sich be 'b..7l

. ~~.

Währe.nd das Flu~blatt i~ 16. Jahrhundenvorwiegend Nachrichten
verbrel.tete, kam. Ihm spater, als ab 1609 die regelmäßig erscheinen­
den ZeItungen dIese. Aufgabe übernahmen, mehr und mehr die Auf­
gabe des Kommentierens oder der Meinungsbeeinflussung zu8}.

1) s. den Kommen~ar von ~chael Schilling in Harms: Flugblätter II, 278,
2) D~r '(ogel, der Sich selbst m den Bauch, der aus einer Nase besteht, beißt, stellt das

Prmzlp, der Selbsterke,nntrus dar; ,vgl. ~azu Leopold Schmidt: Der Vogel Selbster-
kenntniS. In: Osterreichische Zeitschrift für Volkskunde. N, S 6 Ko ßh f
1952. S. 134-144. '. ngre e t.

3) vgl. Johann Lauremberg: Niederde.utsche Scherzgedichte. Hg. v. W. Braune. Halle
a. S, 1879 (Neudrucke deutscher LIteraturwerke des 16. und 17. Jahrhunderts 16/
17). S. 26, 98; vgl. auch Grimm IV/2, 461. Der deutsche Name des Komöd' .
lautet in der übersetzung Hans Supp. lamen

4) Ei.n Flugblauverkäufer, konnt~ ne~en dem V~rkauf von Schriftstücken auch Handel
mit anderen Waren treiben, wie dieser, der einen Rosenkranz mit sich t" . S'
fred Taubert: Bibliopola, Bilder und Texte aus der WeIt des Buchhand:r.';·B:r
Hamburg 1966. H, 36; s, -> Nr. 3, e.

5) vgL ~ie Au~zählung und I?entifizierung der im Text angedeuteten Ereignisse bei
Schilling (wie Anm. 1); weIteres zu Herstellung und Vertrieb von Flugbl"tt b'
Wolfgang Harm~~ichael Schilling: Zum illustrierten Flugblatt der Barockz~~ I e~
Harms/Paas/SchllünglWang. Flugblätter-Auswahl. S. IX H. . n.

6) Die Legende besagt, daß die Päpstin Johanna in Mainz geboren ist; vgl. LThK V
984 f.; RGG III, 803. '

7) Stielev. Zeitungs Lust. S. 25; vgl. -> Nr. 2-4.
8) s. Harms/Schilling (wie Anm. 5); vgl. Brückner: Druckgraphik, S. 46.

1 N ewe Jahr Avisen, Jn Jehan petagi
Kramladen ...
Die Graphik bietet eine übersicht über das Zeitungsgewerbe der
Zeit, während der Text die Ereignisse der Jahre 1630/31 kommen­
tiert!}.

Den Buchstaben im Bild entsprechen Buchstaben im Text, die eine
Interpretation der jeweiligen Figur oder des Ereignisses geben, doch
sind nicht alle Figuren der Graphik mit Verweisbuchstaben ausge­
stattet. Der Besitzer des Kramladens ((A) links im Bild vor der
Truhe mit den Flugblättern) preist seine Presseerzeugnisse an. Die
Figur des Jehan Petagus ((B) in der Mitte des Bildes mit der Narren­
kappe und dem Vogel, der sich selbst in den Bauch - eine Nase ­
beiß~}), geht auf Jean Potage zurück, der die komische Figur in der
Wanderbühne spielt3}. Er verspottet hier den Zeitungsleser, der ihm
seine Narrenpossen abnimmt. Der Flugblattverkäufer ((q rechts
im Bild mit einem Bauchladen4

}) offerien seine Waren dem Publi-
bm. .

Im Text verweist er auf die Wende in den politischen Ereignissen,
die in den Jahren 1630/31 nach den Eroberungen Gustav Adolfs
Hoffnung bei den Protestanten weckte5l. Die protestantische Sicht
des Blattes kommt ebenfalls zum Ausdruck im Gespräch der Kalen­
dermacher (D, E, F), die sich links hinten an einem Tisch versam­
meln. Sie diskutieren das politische Geschehen und deuten es zu­
gunsten der Protestanten. Dem Kai~er wird die Ve.:na~hlässigung

seiner Pflichten vorgeworfen (E). DIe Gebun der PapstIn Johanna
wird nach Magdeburg verlegt (E)6l, weshalb diese Stadt vom Zorn
der katholischen Partei getroffen wird (F); damit ist die Zerstörung
Magdeburgs (20. Mai 1631) gemeint.

In den folgenden Zeilen, numeriert von ()- 6) werden unter dem
Buchstaben (G) einzelne Nachrichten aufgeführt, die mit einer ~o­
lemik gegen die Liga, spezieller gegen Tilly, Bayern und ~pamen,
verbunden sind. Im Hintergrund des Bildes neben dem TIsch der
Kalendermacher erscheint ein Bote mit Kiepe und Spieß, der dem
Schreiber am Tisch eine Nachricht zum Abschreiben überbringt. Im
Erker im Hintergrund rechts ist der Produktionsprozeß einer
Druckerei zu erkennen. Rechts sitzt der Stecher und ritzt eine Ge­
stalt in eine Platte. Der Buchdrucker in der Mitte neben einer Buch­
presse versucht einen Probedruck. Hinter ihm links steht ein Setzer
und sucht die Lettern heraus. über der Nische hängen die neuesten
Nachrichten an einer Leine aus. Diese letzte Szene, kombinien mit
den übrigen dieses Flugblattes, gestattet einen Einblick in das Zei­
tungsgewerbe von der Textgestaltung über den Satz, den Stich und
das Drucken bis hin zum Venrieb und Verkauf.

Mit Avisen werden in jener Zeit Nachrichten aller Art (Zeitungen)
bezeichnet. Kaspar Stieler, der Verfasser der ersten großen Mono­
graphie über das Nachrichtenwesen, erklärt hierzu im Jahr 1695:
Das Wort: Zeitungen: kommet von der Zeit/ darinnen man lebet/
her/ und kan beschrieben werden/ daß die Benachrichtigungen
seyn/ von denen Händeln/ welche zu unserer gegenwärtigen Zeit in

2

Jahr
Technik
Text

Format
Inv.Nr.

BR

1632
Radierung
Typendruck in 3 Spalten, Knittelverse, 1 latei­
nischer Hexameter; deutsche und lateinische
Bildinschriften
35 x 27 cm; Bild 13 x 27 cm
XIII,442,48; Neg.Nr. P 9873,
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2 Die new Zeittung Klagt ...
Das Flugblatt thematisiert das Nachrichtenwesen selbst, das in
Gestalt einer Frau personifiziert wird.

Die Frau, die ne~ Zei~tu~g, ist. ~r<?ntal dem Bet~achter zugewandt.
Auf dem Kopf tragt sie eme stilisierte Krone mit den Aufschriften
Zeittung. v~n Paris, ... .~om, .. : Madrid. Um den Hals liegt eine
Kette, die m dem Anhanger Zelttung VOtl Prag endet. An ihrem
Gürtel trägt sie eine Kordel, auf der ebenfalls Zeitungsblätter aufge­
reiht sind. Die Titel der Nachrichten verraten die Internationalität
des Nachrichtenwesens. über Madrid bis zur Türkei kann die Dame
Auskunft geben. Sie schüttet mit beiden Händen aus Füllhörnern
gute und schlechte Nachrichten. Guete Zeittung Glück und Bösse
Zeittung Vnglück l ). Die Glücksnachrichten sind dargestellt als Fe­
der (Schreibutensil), Lorbeerkranz (Siegeszeichen), Szepter (Sinn­
bild der höchsten Gewalt), Ring (Symbol kirchlicher oder weltlicher
Herrschaft), Weintraube, Feige, Blüten, Ähre, Apfel, Zweig (Pflan­
zen sind Zeichen der Fruchtbarkeit). Die Gegenseite bilden die At­
tribute der schlechten Nachricht: Schlange (Böses), Schwert
(Krieg), Schlinge, Fessel, Rute und Knochen als Zeichen der negati­
ven weltlichen Ereignisse Strafe, Gericht und Tod. Die Attribute
verknüpfen Funktion und Inhalt der Zeitung. Beschreibt sie positive
Inhalte wie Sieg und Macht, erscheint ihr Werk fruchtbringend, er­
folgversprechend. Hat sie negative Ereignisse zum Thema, ist sie ge­
kennzeichnet vom Bösen. Die weibliche Gestalt tritt uns als Fortuna
entgegen, zu deren Attributen das wallende, lose über den Rücken
hinabfallende Haar sowie das Füllhorn gehören2

).

Der Text gibt die Klage dieser Frau wieder, die durch die Weltläuft,
ohne Ruhe zu finden. Keiner vertraut ihr, nirgends kann sie bleiben.
Alle bedienen sich ihrer und verfahren nach Gutdünken, angefangen
vom Briefmaler (Formschneider) bis zum Drucker. Ihr Weg führt
von Ungarn über Spanien in die Türkei. Einfluß auf die Wirkung
ihrer Nachrichten, ob Freude oder Trauer, hat sie nicht. Ein Trost
bleibt ihr, Claß die Ordnung der Welt sich nach ihr richtet. Diese
letzte Aussage rückt die Figur der Zeitung ebenfalls in die Nähe der
Fortuna, die als Allegorie des Glücks den Lauf der Welt gestaltet.

Eine Variante in Wolfenbüttel unterscheidet sich von dem Coburger
Blatt durch einen verkürzten Titel, andere Schrifttypen, nach rechts
gedrehte Füllhörner und fehlende Inschriften3). Die verschiedenen
Auflagen zeigen, daß das zeitgenössische Publikum Interesse an der
Thematisierung des Nachrichtenwesens fand.

1) Zeilung heißt ursprünglich Nachricht; s. Lexer TII, 1141. Zur zeitgenössischen Ter­
minologie vgl. AdolI Dresler: Augsburg und die Frühgeschichte der Presse. Mün­
chen 1952. S. 9 ff., und als Beispiel aus der Zeit selbst •. Stieler: Zeitungs Lust.
S. 24-29 (4. Kapitel).

2) s. LeI I1I, 53 ff.
3) Wolfenbüttel, HAB: IQ 90.

BR
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Technik
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[17. Jahrhundert]
Kupferstich
graviert, Knittelverse
29 x 20,4 cm
XIII,441,12; Neg.Nr. 8690.
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T~xte aus der ~elt des !3uchhandels. 2 Bde. Hamburg 1966.11, S. 36; vgl. Paul Roth'
Die neuen Zeitungen In Deutschland im 15. und 16. Jahrhunden. Leipzig 1914'
~~~ .

4) vgl. Roth (wie Anm. 3) S. 69 ff.
5) vgl. Taubert (wie Anm. 3) 11, S. 32.
6) s. die zeitgenössische Kritik am Wissensbedürfnis und an der Gla"ubl'gke't "b

W d h . h . d b . I gegenu er
.un ernac. nc ten, wie ergege en bel Kar! Schottenloher: Flugblatt und Zeitun

Ein Wegweiser dur~. das gedruckte Tagesschrifttum. Berlin 1922. (Bibliothek f!;
Kunst- und Anuqultatensammler. 21). S. 260 (besonders Kaspar Stieler)

7) vgl. Tauben (wie Anm. 3) Il, S. 35. .
8) wie Anm. 1.

3 Der Bot mit den N ewen Zeitungen.

David Mannasser (gest. 1664)1) bietet eine Satire auf den Stand
der Flugblattverkäufer, das Informationsbedürfnis der Bevölke­
rung und die bestehende Wundergläubigkeit.

Der Zeitungsverkäufer bringt Nachrichten aus aller Welt, aus Nie­
derland, Wien, Brag, Berlin, Tirol, Saxen, Schweden. Die Blätter
trägt er in einem Sack auf dem Rücken, sie quellen ihm aus der Man­
teltasche, sie stecken ihm am Hut, er hat sie ins Strumpfband gebun­
den und hält sie verkaufs- und vortragsbereit in den Händen. Durch
sein heruntergekommenes Äußeres unterscheidet er sich von dem
Allamodischen Postboten (~ Nr. 4). Er ist ein Flugblattverkäufer,
der auf eigene Rechnung Nachrichtenblätter verkauft. Die Zei­
tungskrämer gehören zwar nicht unbedingt zu den unehrlichen Be­
rufen, zählen jedoch zu den fahrenden Leuten, die ihre Waren auf
Marktplätzen und in Wirtshäusern anbieten2

}. Neben Flugblättern
haben sie in ihrem Angebot auch Graphiken, Katechismen, Kalen­
der, Gebete, Lieder und auch andere Handelswaren3

). Sie haben sich
mit den Vorschriften der jeweiligen Städte auseinanderzusetzen, die
die Art ihrer Schriften verfolgen oder ihre Lebensweise und ihr Ge­
werbe (oft auf Betreiben der städtischen, Konkurrenz fürchtenden
Buchhändler) mißbilligen4). Die Straßburger Polizeiordnung vom
1. Dezember 1628 weist Schriftenverkäufer, Landfahrer und Zei­
tungssänger aus der Stadt5}.

Der Text verspottet die Zeitungsleser. In den einleitenden Versen
spielt der Händler mit der Neugier des Publikums; gleichzeitig
greift er mit derben Worten die Zeitungssucht an. Die folgenden
Nachrichten aus verschiedenen Ländern zeigen die Praxis des Zei­
tungsverkaufs und karikieren das Informationsbedürfnis und die
Wundergläubigkeit. Aus Frankreich wird der Bau von Luftschlös­
sern gemeldet, aus der Schweiz ein neues Bauverfahren. In Bayern
wird aus Kohl süßer Wein gewonnen. In Franken herrscht Gerech­
tigkeit für ~l1e, auch die Säue werden der irdischen Gerechtigkeit zu­
geführt. Doch dies sind nur Kostproben, der Bote könnte mit grö­
ßeren Neuigkeiten aufwarten. In der abschließenden Ansprache, in
der er sich wieder direkt an das Publikum wendet, stellt er ironisch
den Vorteil der allamodischen Informiertheit gegenüber dem Un­
wissenden dar. Da die Zeitungslust sein Gewerbe fördert, muß er
seine Wanderung fortsetzen und anderen seine Ware zugänglich
machen.

Der Bot mit den Newen Zeitungen ist neben anderen Blät~ern
(~ Nr. 1-5) eine weitere Darstellung zum Zeitungswesen sem~r

Zeit. Er charakterisiert durch sein Auftreten das Gewerbe der Zel­
tungskrämer, die in erster Linie Gewinn im Si!'!;n haben. Damit lie­
fert das Blatt Angriffspunkte gegen den Berufsstand der Flug?latt­
verkäufer. Gleichzeitig verspottet es das Informationsbedürfms der
Bevölkerung, die sich gierig auf jede Neuigkeit stürzt6

}.

1) Thieme/Becker XXIV,21.
2) s. Brednich: Liedpublizistik I, 304.
3) s. das Schriftenangebot eines wandernden Buchhändlers vor dem Leipziger Gericht

am 13. Oktober 1600, wiedergegeben bei Sigfred Tauben: Bibliopola. Bilder und

6

Ort
Jahr
Technik
Stecher
und Verleger
Text
Format
Inv.Nr.

Augsburg7)
[um 1630]7}
Kupferstich

David Manasser (gest. 1664)8)
Typendruck in 3 Spalten, Knittelverse
36,4 x 29,7 cm; Bild 16,3 x 11,6 cm
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I) s. Elger Blühm und Rolf Engelsing: Die Zeitung. Bremen 1967. S. 17; zur Wortbe-
deutung s. Lexer III,1141. . .

2) Zum Unterschied von Zeitungsboten und Zeitungskrämern s. Günter Kiesl.ch: Be­
rufsbilder im frühen Zeitungswesen. In: Publizistik. 11. 1966. S. 253 - 263, S. 258.

3) s. Karl Schottenloher: Flugblatt und Zeitung. Ein Wegweiser durch das gedruckte
Tagesschrifttum. Berlin 1922. (Bibliothek für Kunst- und Antiquitätensammler. 21).
S. 244, und Gert Hagelweide in Stieler: Zeitungs Lust. S.XVII H. •

4) s. Stieler: Zeitungs Lust, S. 18.
5) s. --> Nr. 3 und 5.
6) s. --> Nr. 3.
7) Benzing: Verleger, Sp. 1138.

Zeitungsbote kann nach Gutdünken die Nachricht verfremden oder
neue erfinden: Da kan ich unverschnauflt 12dußet (zwölftausend)
Lügen sagen. Das Mißtrauen, das der Zeitung allgemein und dem
Kolporteur entgegengebracht wird, trifft hier auch den Postboten,
den von der Obrigkeit eingesetzten Zeitungsboten. Er wird als der­
jenige dargestellt, der die Nachricht verfälscht, der sich nach seinen
persönlichen Freuden sehnt und nicht an erster Stelle der Nachrich­
tenübermittlung dient, Nicht die Zeitung erscheint als kritikwürdig,
sondern die Person, die sie austrägt. Damit steht das Blatt von Paul
Fürst in der Tradition der Flugblätter, die Kritik am Berufsstand der
Nachrichtenübermittler und Zeitungsboten üben.

4 Der Neue Allamodische Postpot.
Das Flugblatt aus dem Hause des Nürnberger Verlegers Paul
Fürst (1608-1666) kritisiert indirekt das Nachrichtenwesen sei­
ner Zeit.

Vor dem Hintergrund einer Stadt (Nürnberg) und einer Land­
schaftsszene stellt ein Postbote seine Ware vor. Er trägt eine Gute
Zeutung aus Türckey und Ostindien aus, d, h. er ist ein Nachrichten­
übermittier. Zeitung heißt so viel wie Nachricht und bedeutet im 17.
Jahrhundert noch nicht ausschließlich das periodisch erscheinende
NachrichtenmagazinI). Das Nürnberger Wappen, geheftet an seine
rechte Brustseite, zeichnet,den Bote~ als ~achric~,tenausträger im
Auftrag der Stadt aus. Er Ist also kem ZeItungskramer, Verkäufer
von Neuen Zeitungen, Flugblättern, Flugschriften, sondern ein in
obrigkeitlichen Diensten stehender Bote2l.

Der Titel gibt den Zeitungsträger als Postboten zu erkennen und
ordnet ihn damit ebenfalls der Institution der Post zu, die dem Kai­
ser unterstand. Hierin zeigt sich die Verbindung zwischen dem
Nachrichtenwesen und dem Postwesen. Die Post hatte als über­
mittlungsinstanz der Zeitungen und Nachrichten, die von Buch­
druckern, Buchhändlern und auch Postmeistern hergestellt wurden,
eine wichtige Funktion). Kaspar Stieler (1632 -1707), Dichter und
Sprachforscher, Mitglied der ,Fruchtbringenden Gesellschaft', geht
in seiner Kritik des Nachrichtenwesens sogar so weit, daß er die
Nachrichtenübermittlung auf die Postmeister beschränkt wissen
möchte, da diese dem kaiserlichen Recht verpflichtet sind und nicht
wie Buchdrucker und Zeitungsverkäufer nach eigenem Gutdünken
Nachrichten herstellen und verbreiten könnten. Er wendet sich
strikt gegen die unkontrollierte Herstellung von Zeitungen,

... damit nicht ein jeder Buchdrucker/Binder und verdorbener
Schulmeister/si~h in dergleichen offenbare R~!chs- und Str:tgeschäf~e
mischen und seme lose Wahre fed tragen mochte: Da hmgegen dze
Postmeister dem Keyser und dem Reich mit Eyd und Pflicht verwant
seyn und die Verantwortung haben/wann sie etwt1:s unwa~res/ge­

fährliches/und verfängliches heraus geben/~ovon Je~o~h dze an:de­
re/ihrer Meinung nach befreyet seyn und m Tag hmem sch~ezben

und drucken/was ihnen öfters von Lotterbuben/Aufschnezdern/
Markschreyern und Vielwissern/ja bösgesinnten Landwäschern vor­
geschwatzet und unter den Fuß gegeben wird4

).

Der Postbote dieses Blattes grenzt sich in ~einer seriö~en Aufma­
chung durch seinen Auftraggeber und semen rechtlIchen Stand
ganz e~tschieden gegen den Zeitungsverkäufer anderer Blätter ab5

).

Die Darstellung gibt aber auch Hinweise auf ..das unste~e Leb~n ~es
Postboten. Regen und Sonnenschein, o,ben rec~ts und lmks bIldlIch
dargestellt, sind seine ständigen Begleiter, Er IS~ den wechseln~e!1
klimatischen Bedingungen ausgesetzt und muß s~ch auch den polltl­
sehen Verhältnissen anpassen. Der Text besc~relbt anal,?g dazu das
Schicksal eines Lebens, das von Wanderung und de,m ~Ich-Sehnen
nach einem angenehmeren Zustand geprägt ist. DIe Außerungen
zum Nachrichtenwesen bestätigen die Klagen über die Presse6

), Der
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dich für: Vnd bin ich eben der/von dem ellch Si c h d ich f 11 r / / Ihr Leser
newfich noch gesaget hat allhier.

4) In der Wo!f~nbütt~lerVariante sind die Verweisbuchstaben in der GrJlphik vorhan­
den,. s. Schlilmg (wIe Anm. 1). Die Coburger Variante ist seitenverkehrt. Beide Blät­
te~smd fer,;,erunterschieden im Stich der Titel buchstaben und in der Orthographie.

5) StIeler: ZeItungs Lust, S. 54; vgl. die Aussagen Kaspar StieleTS im Kommentar -+
Nt. 4; vgl. -+ Nt. 1-4.

5 Der Sih dich für.
Die fiktive Mahngestalt des Sih dich für warnt vor den Zeitläu­
fen, die negativ von den Jesuiten beeinflußt werden, und stellt
sich selbst und seine Tätigkeit positiv in den Vordergrund I),

Es ha~delt sich hier ~m ei~ ~Iugblatt, das auf die Tätigkeit der Jesui­
ten2) emgeht und gleIchzeItig das Flugblattwesen der Zeit charakte­
risiert. In den einleitenden Versen spricht der Weltbekandte Mann
der Flugblattverkäufer rechts im Vordergrund, das Publikum direk~
an und fordert es zum Kauf auf (A). Er, der sich selbst den Namen
gegeben hat und der damit seine ,Weltbekanntheit' ironisiert, ver­
steht sich neben seinem fiktiven Schwager, dem Warner, als Mahner.
Nach der Schlacht am Weißen Berge (1620) hat er die negative Be­
einflussung der deutschen Potentaten durch die Jesuiten erkannt.

Mit dem Hinweis auf den Warner, ein gleichnamiges Flugblatt, be­
treibt er Eigenwerbungll. Aus Furcht vor der Wirkung seiner Blätter
versuchen die Jesuiten (B- D), diese zu vernichten. Sie kehren sie
zusammen, sammeln sie auf und verbrennen sie. Hier verweisen
Buchstaben im Text auf die Bildszenen. Doch fehlen in der Graphik
die entsprechenden Verweisbuchstaben4

). Die Jesuiten werden als
machtlos hingestellt, denn bis übers Meer nach Schweden, bis in die
Mitternacht (E, }) gelangen seine Warnungen. Mitternacht, d. i.
Norden, ist durch den Kompaß links oben im Bild anschaulich ge­
macht. Die größte Wirkung haben seine Produkte erreicht, indem
sie den Sachs (G), d. i. Kurfürst Johann Georg 1. von Sachsen
(1585-1656, Kurfürst seit 1611), der links auf dem Festland steht
und dieses Flugblatt liest, zum Eingriff in den Krieg bewegt haben.

Die scheinbar hochpolitische Aussage des Flugblattes - Warnung
vor dem politischen Einfluß der Jesuiten, Wirkung auf den schwe­
dischen König und den sächsischen Kurfürsten - steht in keinem
Verhältnis zu der tatsächlichen Wirkung von Flugblättern. Viel­
mehr wird hier die bekannte Kritik am Nachrichtenwesen umge­
formt zu einer Hervorhebung seiner positiven Seiten. Ironische Di­
stanz zur Aussage kann in der emphatischen Bestätigung der eige­
nen Glaubwürdigkeit in den Einleitungsversen zu erkennen sein;
diese geben zugleich Einblick in die notwendige Vertrauenswer­
bung beim Publikum, das den neuen Zeitungen sowohl neugierig­
begierig. als auch ablehnend-kritisch gegenüberstand. Kaspar Stieler
wiederholt seine Kritik an den Flugblattverkäufern, deren Waren er
am liebsten nicht zu den Zeitungen rechnen möchte.

. . . Gassen-sänger/Landfarer und Bettel-weiber in Städten und
Dörfern herum zu wandel/welche gedruckte Lieder von vielen
Wunder-Werken und Geschichten/so sich hier und dar begeben ha­
ben sollen/absingen und verkaufen. [. ..] SolEhes Zeug ist so wenig
zu unseren Zeitungen zu rechnen/daß es vielmehr hoch bestra­
fet . . .S)

1) s. den Kommentar von Michael Schilling in Harms: Flugblätter II,293.
2) s. -> Nr. 18,51 ff.
3) s. das Exemplar in München, BSB: EinbI.V,8a(76), abgebüdet bei HarmslPaas/

SchillinglWang: Flugblätter-Auswahl. Nr. 62. Hier verweist der Warner auf den Sih
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6 CVRRVS CVRSVS MVNDI. Der Welt
Lauff.

Das Flugblatt reflektiert den Gang der Welt, indem es den in ent­
gegengesetzte Richtungen gezogenen Wagen und den ruhig im
Mittelpunkt verharrenden Landmann einander gegenüber­
stellt l >.

8) s. das Verzeichnis der Varianten bei Hoth (wie Anm. 1). Weitere illustrierte Flug­
blätter zum Thema des Weltlaufs s. bei Harms:FlugblätterI,56, und in dem Ausstel­
lungskatalog BahnslWechssler: Flugblätter. Nr. 148.

9) s. Hoth (wie Anm. 1).
BR

Ein Wagen ist an beiden Seiten bespannt und wird von Fahrgästen,
die an der Kleidung als Vertreter aller Stände kenntlich gemacht
sind2

), und von Fuhrleuten in entgegengesetzte Richtungen zu be­
wegen versucht. Der Landmann, an den ackerbaulichen Geräten
Pflug und Egge als solcher zu erkennen, verkörpert mit dem Zeige­
stab in der Rechten den Weisen3

). Der lateinische und der deutsche
Text sind jeweils eigenständige Auslegungen und sprechen sowoW
gelehrtes wie Laienpublikum an. Der lateinische Text unterstreicht
die Wertschätzung des Landlebens, ein Akzent, der in dieser Form
dem deutschen Text feWt4>.

Die deutschen Verse führen die Unordnung der Welt, Zanck vnd
Haß, auf die Unzufriedenheit der Leute mit ihrem Platz in der Welt
zurück. Darunter leiden manch armer Knecht und der Gemein
Mann. Der Text formuliert die Abwendung vomWagen und die
Hinwendung zum Mittelpunkt. Diese örtliche Festlegung auf das
Zentrum des Bildes enthält gleichzeitig eine übertragene Deutung.
Die spracWichen Wendungen ins mittel stehn und das mittel halten
meinen das Leben in Ruhe und AusgewogenheitS

). In diesem Lehr­
satz kommt die Tradition der humanistischen Denkweise zum Aus­
druck, die Justus Lipsius (1547-1606) etwa gleichzeitig in seinen
Schriften als Hinwendung zur stoischen Lebenshaltung beschreibt:
Die Tugendt aber gehet den Mittelweg . ..6). Auch bei Kaspar Stie­
ler heißen diese Redewendungen Mitten ist es am sichersten und Tu­
gend steht in der Mitter?>.

Das Flugblatt bietet keinerlei Hinweise auf eine konfessionelle Ten­
denz. Durch seine offene Aussage, die den Leser als einfachen Mann
anspricht und ihm eine ausgewogene Lebenshaltung empfiehlt,
wendet es sich an ein breites Publikum. Die Zweisprachigkeit erwei­
tert den Rezipientenkreis ebenso wie die klare Gliederung des Bil­
des, die auch ohne Text verständlich ist. Nicht zuletzt bezeugen
zahlreiche Varianten die Beliebtheit dieses Themas und das breite
Publikumsinteresse8).

1) s. den Kommentar von Renate Maria Horn in Harms: Flugblätter I.55.
2) s. ebda.
3) s. RE III A 2, 1898 f., 1914 ff.
4) s. die Analyse des lateinischen Textes bei Hoth (wie Anm. 1).
5) s. Grimm VI, 238 f.; Wander: Sprichwörterlexikon III,684.
6) Justus Lipsius: Von der Bestendigkeit. Faksimiledruck der deutschen übersetzung

von 1601. Hg. v. Leonard Forster. Stuttgart 1965. fol. 11.
7) Kaspar Stieler: Der teutschen Sprache Stammbaum und FortWachs/oder teutsch.er

Sprachschatz. Gesammelt von dem Spaten. 3 Bde. Nürnberg 1691. Nachdruck H.l­
desheim 1968 (Documenta linguistica. 2). n,1287.
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1) s. LCII,681-684.
2) s. Schmidtke: Geistliche Tierinterpretation, S. 292 f. und 351.
3) s. LCI II, 63 -66.
4) s. Hans Sachs: Die Wittenbergisch Nachtigall. Hg. v. Gerald Seufert. Stuttgart

1974, Vers 251-252.
5) s. Kastner: RauHhandel, S. 357 f.
6) Ahi wie kristenliche 1Ir. der bäbest lachet,

Exempel, dem Einzug Christi in Jerusalem, gesehen. Dies ist um so
bemerkenswerter, als der auf dem Esel reitende Tetzel ebenfalls mit
Jesu Einzug in Verbindung gebracht werden kann. Durch das ge­
schickte Bildarrangement, das erst auf den zweiten Blick seinen pro­
testantischen Charakter enthüllt, sollten Katholiken anläßlich des
ersten hundertjährigen Thesenjubiläums hinters Licht geführt wer­
den9). Daß die Graphik Stilmerkmale des 16. Jahrhunderts aufweist,
ist charakteristisch für jenen Teil der Flugblattproduktion des 17.
Jahrhunderts, der eine besondere Breitenwirkung beabsichtigtlO).

ie dar lInder füllen wir die kasten:

i~ ;illschez silbervert in minen welschen schn"n.
ir pfaffell, ezzet hüenr lind trinket win,
linde lät die tiutschen [leien magern unde] vasten! . . .
(Lachmann 34,4) hier nach: Walther von der Vogelwe.de: Gedichte. Mittelhoch­
deutscher Text und übertragung. Hg. v. Peter Wapnewski. Frankfurt 1973 (Fi­
scher TB 6052). S. 156.

7) Zur)Jnterscheidung von imitatio und exemplum gegenüber der heilsgeschichtli­
chen Denkform der Typologie s. die Diskussion in: Formen und Funktionen der
Allegorie. Symposion Wolfenbüttel 1978. Hg. v. Walter Haug. Stuttgart 1979.
S.175.

8) Zur Diskussion um Luthers Thesenanschlag vgl. Hans Volz: Mastin Lurhers The­
senanschlag und dessen Vorgeschichte. Weimar 1959; Remigius Bäumer: Die Dis­
kussion um Luthers Thesenanschlag. Forschungsergebnisse und Forschungsaufga­
ben. In: Um Reform und Reformation. Hg. v. August Franzen. Münster 1968.
S. 53 - 95 mit Literatur; Heinrich Grimm: Luthers "Ablaßthesen" und die Gegen­
thesen Tetzel-Wimpiana. In: Gutenberg Jahrbuch. 1968. S. 139 -150.

9) Daß es sich um ein Flugblatt handelt, das anläßlich des ersten hundertjährigen The­
senjubiläums herausgegeben wurde, machen die Untersuchungen von Kastner
wahrscheinlich. s. Kastner: Rauffhandel, S. 317 Anm. 19.

10) vgl. BTÜckner: Druckgraphik, S. 69.
11) s. Kastner: Rauffhandel, S. 317 und S. 357 f.

7 Johannes Tezelius Dominicaner
Münch/mit ...

Das Flugblatt beschreibt Tetzels Ablaßhandel als sündhaft und
feiert demgegenüber Martin Luthers Auftreten als erlösende Tat.

Johannes Tetzel reitet auf einem Esel, dem Sinnbild des Heiden und
SündersI). Er wird umschwirrt von Insekten, die als Fliegen oder
Mücken für antichristliches Gedankengut und sündiges Verhalten
stehen2

). Im linken Arm hält er ,ein Bündel Fuchsruten. Der Fuchs
verkörpert in der mittelalterlichen Literatur das Böse, das Laster
und auch den Häretike~) j der Fuchsschwanz kann auf die Redensart
für unaufrichtiges Schöntun hinweisen (~ Nr. 130). Damit zeich­
nen die drei tierischen Attribute Tetzel als den moralisch unzuver­
lässigen, teuflischen, unchristlichen Häretiker aus, der als Bote der
römischen Kirche auftritt. In seiner rechten Hand zeigt er die Ab­
laßbulle, mit der er auf die Ablaßkiste verweist, auf der eine Schale
mit Münzen steht. Von links kommen zwei Bauern gelaufen., einer
mit einem Geldstück in der Hand. Die über Tetzels Haupt in einem
Strahlenkranz schwebende Taube erinnert an die Taube des Heili­
gen Geistes und gibt der ganzen Szene den Anschein eines heiligen
Ereignisses. Die Szene spielt an auf Jesu Einzug in Jerusalem auf ei­
ner Eselin (Mt 21,1-11).

Der dem Bild beigegebene Text simuliert eine Rede Tetzels, mit der
er für den Ablaß wirbt. Diese Ansprache gipfelt in dem Ausspruch:
So bald der Gülden im Becken klingt!Im huy die Seel im Himel
springt!, den Hans Sachs in der Wittenbergisch Nachtigall prägte
und der von dort aus seine propagandistische Wirkung entfaltete4).

Die Knittelverse von Friedrich Balduin (1575-1627)5) gehen auf
den Lebenslauf Tetzels ein. Der Ablaßhand~1wird als folgerichtige
Fortsetzung seiner unrechtmäßigen Vergangenheit (Ehebruch) dar­
gestellt, so daß der Eindruck eines ungesetzlichen Vorgehens auch
bei dem Aplaßhandel entstehen muß. Die Verse von Hans Sachs
werden in diesem Text wiederholt (2. Spalte), um die Verwerflich­
keit des klerikalen Materialismus zu betonen. Gleichzeitig wird Tet­
zel Landesverrat vorgeworfen, wie schon Walther von der Vo&el­
weide der päpstlichen Kurie die Ausbeutung der deutschen Laien
vorgehalten hat6).

Luthers Leistung, diesen Ablaßhandel beendet zu haben, steht dem­
gegenüber als gottgewollte Tat da. Wie einst Christus stößt jetzt L~­
ther die Krämertische um, reinigt die heilige Stätte und macht sie
wieder dem Glauben zugänglich (Mt 21,12 -13).

Durch Doctor Luthern seligen!
Welcher ihm seinen Krämertisch!
Gewaltig/ich zu Boden stieß!

In dieser kühnen imitatio Christi wird durch den Bezug auf die bi­
blische Autorität der Wahrheitsgehalt von Luthers Handeln unter­
strichen7l• Luthers Thesenanschlag, der in der Geschichte des Prote­
stantismus als Reaktion auf Tetzels Ablaßhandel verstanden wird8),

wird hier von seiner Funktion her in Analogie zu einem biblischen
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8 Der Christlich gebrauch des
hochwirdigen Sacraments/ ...
Das Flugblatt propagiert die lutherische Auffassung der Abend­
mahls- und Rechtfertigungslehre.

Der Holzschnitt nach einer Vorlage Lucas Cranachs d. J. (1515­
1586)1) zeigt das Abendmahl in beiderlei Gestalt, das zwei Pastoren
Mitgliedern der sächsischen Fürstenfamilie reichen, links das Brot,
rechts den Wein2

). Hinter dem Altar ist ein Kruzifix angebracht, da­
vor befindet sich das Lamm mit der Kreuzesfahne. Luther, auf der
Kanzel stehend, die mit den vier Evangelistensymbolen geschmückt
ist, weist mit der Rechten auf das Kruzifix, mit der Linken abwärts.

~er Text verteid~gt die neue evangelische Abendmahlslehre gegen­
uber dem katholischen Meßopfer. Der Genuß von Brot und Wein
wird als Gedächtnis der Leiden Christi verstanden. Christi Opfer
am Kreuz wird als der entscheidende Beitrag zur Erlösung der
Menschheit angesehen. Hiermit spricht der Text die lutherische
Rechtfertigungslehre an. Allein durch Christus wird der Mensch ge­
recht). Gleichzeitig verteidigen die Verse die lutherische Auffas­
sung vom Abendmahl als Gedächtnis- und als Gemeinschaftshand­
lung4).

Zum Holzschnitt von Lucas Cranach d. J. istfolgender Unterschied
festzustellen: Im Vorbild weist Luther mit der Linken auf den Höl­
lensturz des Papstesj dieser fehlt hier. Das Blatt ist rechts um den
Höllensturz verkürzt und mit einer neuen Randleiste versehen, die
an der oberen und unteren Bildkante nicht mit der Eckkantenaus­
führung übereinstimmt. Die Veränderung des Druckstocks und die
Hinzufügung des Textes bewirken eine inhaltliche Umorientierung
des Blattes. Nicht mehr die Gegenüberstellung der guten Protestan­
ten (im Gebrauch des rechten Sakraments) und der bösen Papisten
steht im Mittelpunkt, sondern allein die Verteidigung der neuen
Abendmahls- und Rechtfertigungslehre. Angesichts der Tatsache,
daß zu Regierungszeiten Johann Friedrichs des Großmütigen
(1503 -1554, Kurfürst 1532 -1547) öffentlich das Abendmahl in
beiderlei Gestalt verordnet wurde, gewinnt das Flugblatt aktuellen
apologetischen GehaltS).

1) s. Meuche/Neumeister: Flugblätter, S. 15, TA 2, S. 112; Geisberg 653.
2) Zur kurfürstlichen Familie s. Nr. ..... 9 .
3) Zur Rechtfertigungslehre s. Paul Althaus: Luther und .die Rechtfertigung. Darm­

stadt 1971, darin: Die Bedeutung des Kreuzes im Denken Luthers. S. 1- 8; Albrecht
Peters: Glaube und Werk. Luthers Rechtfertigungslehre im Liebte der Heiligen
Schrift. Berlin und Hamburg 1962, S. 27 H.; s. die Schriften Sermo de triplici iustitia
(1518) WA 2, 41-47; Eyn sermon von der Betrachtung des heyligen leydens Christi
(1519) WA 2,131-142; Sermo de duplici illStitia(1519) WA 2, 143-152.

4) Zur Abendmahlslehre s. RGG I, 10-51, 29 H.; Helmut Thielicke: Der evangelische
Glaube. Grundzüge der Dogmatik. 3 Bde. Bd. 3 Theologie des Geistes. Tübingen
1978, S. 374 H.; Luthers Abhandlung Ein Sermon von dem Hochwirdigen Sacra­
ment . .. (1519) WA 2, 742-758.

5) vgl. Konrad Sturmhoefel: Illustrierte Geschichte des sächsischen Landes und ihrer
Herrscher. 2 Bde. Leipzig 1909. Bd. 2. S. 1161. .

6) wie Anm. 1.
7) Geisberg 653.
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Dabei wird die Bedeutung des sächsischen Territoriums und Für­
stenhauses für die Reformation in den Vordergrund gestellt. Diese
scheinbar kontemplativ-religiöse Szene am Jordan vermittelt den
protestantischen Bekenntnis- und Führungsanspruch des sächsi­
schen Fürstenhauses.

1) Zur Geschichte Sachsens vgl. Rudolf Körzschke und Hellrnut Kretzschmar: Sächsi­
sche Geschichte. Frankfurt 1965. S. 162 H; Konrad Sturmhoefel: Illustrierte Ge­
schichte der sächsischen Lande und Ü1rer Herrscher. 2 Bde. Leipzig 1909. Bd. 2.
S. 1159 H. Abb. nach S. 1168.; Karlheinz Blaschke: Sachsen im Zeitalter der Refor-'
mation. Gütersloh 1970 (Schriften des Vereins für Reformationsgeschichte. 185).
S. 13 H. Zu lohann Friedrich s...... Nr. 62.

2) vgl. Brückner: Druckgraphik, S. 46 f.
3) Thieme/Becker XXII, 439; Heinrich Röttinger: Beiträge zur Geschichte des sächsi­

schen Holzschnitts. Straßburg 1921. (Studien zur deutschen Kunstgeschichte. 213)
S. 80 H. Nr. 14.

4) Zur Taufe in der lutherischen Lehre vgl. RGG VI, 626-660, 643 H. und Luthers
Sennon von dem heyligen Hochwidrigen Sacrament der Tauffe (1519) WA 2, 724­
737.

5) s. die Tizianporrräts in Welt im Umbruch II, 490 und 491; s...... Nr. 62.
6) wie Anm. 3.
7) Zu lohannes dem Täufer vgl. RGG II1, 804-808.
8) wie Anm. 3.

9 Die Figur der Tauff vnsers Heilands ...
Die Taufe am Jordan betrachtend, werden Luther und die kur­
fürstliche Familie Johann Friedrichs I. des Großmütigen
(1503 -1554, Kurfürst 1532 -1547) als Bekenner des wahren
Glaubens dargestellt.

Vor der Kulisse Wittenbergs, der Residenz der emestinischen Wet­
tiner, knien Kurfürst Johann Friedrich I. der Großmütige, seine Ge­
mahlin Sibylle von Jülich-Cleve (1512-1554) und seme Söhne!).
Hinter ihnen steht Martin Luther. Sie betrachten die Taufe Christi
durch Johannes den Täufer. Die Knienden werden ikonographisch
wie Stifterfiguren behandel~). Die Taube des Heiligen Geistes in ei­
ner Lichtaureole schwebt zwischen dem irdischen Geschehen und
dem Himmel, in dem posaunenblasende Engel Gottvater umringen.
Das Zentrum des Holzschnittes von Jakob Lucius d. Ä. (um
1530 -1597)3) nehmen Christus und Johannes der Täufer ein, die
wie die Taube des Heiligen Geistes und Gott im Himmel durch Glo­
riolen ausgezeichnet sind. Die Blickrichtung der Engel und der Per­
sonen um den Kurfürsten betont die Bedeutung der Taufszene.

Der Text nimmt die Deutung des Holzschnitts auf. Gott offenbart
sich auf Erden durch seinen Sohn, den er in der Taufe durch Johan­
nes zu erkennen gegeben hat. Deshalb ist Gott allein im Sohn und
nicht in anderen Kreaturen zu verehren. Das Opfer Christi am
Kreuz wird schon in der Taufe angezeigt. Martin Luthers Tat ist es,
diese Botschaft verkündet zu haben. Johann Friedrich dient als Bei­
spiel für einen vorbildlichen Landesvater mit christlichem Lebens­
wandel, orientiert am Leiden Christi. Die Bedeutung der Taufe in
der lutherischen Lehre, nämlich die Vermittlung des christlichen
Heilsgeschehens, die Vergebung der Sünden und die Aufnahme in
die kirchliche Gemeinschaft, wird unausgesprochen zum Ausdruck
gebracht4

). Vor allem in der Person Johann Friedrichs werden die
Vereinigung mit Christus und die Teilhabe an seinem Leben im
C;:reutz ,:orgestellt. Di~s könnte. eine. Anspielu.ng auf das real~ welt­
hche LeIden des Kurfürsten, die NIederlage lffi Schmalkaldlschen
Krieg und die Gefangenschaft, sein.

In der Graphik ist Johann Friedrich mit einer Narbe unter seinem
linken Auge abgebildet - ein Hinweis darauf, daß das Bild nach
dem Schmalkaldischen Krie~ entstanden ist, in dem er sich diese
Verletzung zugezogen hatteS). Demnach ist der Holzschnitt in den
fünfziger Jahren entstanden, in denen auch Jakob Lucius in Witten­
berg wirkte6). Neben diesen herrschergeschichtlichen Bezügen ist
die propagandistische Aussage nicht zu übersehen. Die Taufe des
Johannes (Mt 3,7-12), die nach der Bußpredigt an das Volk er­
folgte, hat den Charakter der Aufforderung zur Umkehr7). Text und
Bild stellen Luther als Nachfolger Johannes' des Täufers dar. Wie
Johannes hat Luther den wahren Gott erkannt und das Volk zur
Umkehr aufgefordert.

Wie Sanct ]ohannes zeiget an
Dem hat gefolgt der theure Man
Martinus Luther in Sachsen land
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protestantischer Seite, die eine inhaltliche Abschwächung der pro­
pagandistischen Aussage vornahm8). Aus der Stadt Magdeburg, in
der sich eine starke protestantische Opposition hielt, stammt wahr­
scheinlich dieses Flugblatt aus der Druckerei des Pankraz Kempff9).

Der Druck mit dem Gebet von Leonhard Jacobi ~?) aus der Wolfen­
bütteler Sammlung geht auf diese Offizin zurück 05. Kempff hat zur
Z~it des Interims mehrere protestantische Blätter verlegtll). Das
Lied Luthers erscheint als Ausgangspunkt einer kämpferischen Pu­
blizistik der Interimszeit. Lied, Gebet und Graphik sind historisch
eingebunden in die Zeit um 1550 und sind als politisch motivierte
Aussage zu verstehen.

1) s. den Kommentar einer Variante bei Michael Schilling in Harms: Flugblätter II, 6.
2) Zur Identifizierung der Personen vgl. ebda.
3) Zur Aussage von Höhe unf Tiefe vgl. Harms: Homo viator, S. 49 H., 158 H., und

Ohly: Die Kathedrale als Zeitenraum. In Ohly: Schriften, S. 182 H.
4) s. Ernst Grohne: Die bremischen Holztruhen mit reformatorischen Darstellungen

. und der Ursprung ihrer Motive. Bremen 1936. (Abhandlungen und Vorträge. Hg.
v. d: Bremer Wi~senschaftlichen Gesellschaft. 10.2.) S. 34 H.

5) s. die Analyse dieses Flugblattes bei Schilling (wie Anm. 1).
6) s.. Brednich: LiedpubJizistik, S. 90 f., und Schilling (wie Anm. 1).
7) Ein Nachdruck wurde 1858 hergestellt, s. Brednich ebda.
8) s. E. Hopp: Zur Geschichte des Liedes "Erhalt uns Herr bei deinem WOrt". In:

Beiträge zur bayerischen Kirchengeschichte. 8. 1902. S. 79 - 87.
9) s. Schilling (wie Anm. 1).

10) vgl. ebda.
11) s. Strauss II, 502, 507 - 509.
12) s. Schilling (wie Anm. 1) und Brednich (wie Anm. 6).

10 Ein Liedt/Erhalt vns Herr ...
In der Zeit des Interims nimmt der Holzschnitt Stellung für die
protestantische Seite, indem er das Luther-Lied Erhalt uns Herr
bei deinem Wort zum Thema seiner Darstellung macht!).

Das Flugblatt spiegelt in seinem Aufbau den Inhalt des Liedes. Die
Strophen 1-3, die von Luther gedichtet sind, rufen Gott, Christus
und den Heiligen Geist um Hilfe an. Wir finden sie in di~ser Reihen­
folge in der oberen Bildhälfte. Die Fortsetzung des Liedes in den
Strophen 4- 5 von Justus Jonas (1493 -1555) beschreibt die untere
Bildhälfte.

Hier ist wieder eine Dreiteilung zu erkennen, und zwar zwei er­
höhte protestantische Gruppen und eine katholische. Zum Unter­
gang verurteilt erscheinen der Papst und die geistlichen Würdenträ­
ger sowie ein Türke, die in den Höllenrachen stürzen, getroffen von
den BannstraWen aus dem Wolkenkranz, der Christus umgibt. Auf
einem Hügel neben dem flammenschlagenden Abgrund stehen links
die Persönlichkeiten des Protestantismus, Luther, Melanchthon,
Joha~n Friedrich von Sachsen, PhiJipp von Hessen sowie Johannes
Hus. Auf gleicher Höhe gegenüber gruppieren sich di~ zu den lin­
ken Personen gehörenden Frauen, unter denen Kathanna von Bora
und Sibylle von Cleve, die Gemahlin Johann Friedrichs von Sach­
sen, zu erkennen sind2

).

Im Bild ~iod die Vertreter des Protestantismus von den katholischen
und den heidnischen Opponenten durch ihre erhöhte Stellung abge­
setzt. Sie nähern sich dadurch räumlich der göttlichen Sphäre. Die
g~aphische Aufteilung verdeu.dicht die.dah!~terstehendeWer~ung:
die erhöhte Stellung des Luthertums, die Nahe zu G~tt und .se~nem
Wort)). Unterstützt wird diese Aussage von der Gestlk Chnstl und
den von seiner Wolkencorona ausgehenden Blitzen, die d~e Reprä­
sentanten des Katholizismus und den Exponenten des Heldentums
treffen. Diese werden auch im Lied angesprochen. Die Attribute
Christi, Lilie und Schwert, vergegenwärtigen die Reinheit und die
kämpferische Gerechtigkeit der lutherischen Lehre und verstärken
die Bildaussage des weltlichen Bereichs.

Getrennt sind die Gruppen des Katholizismus und.des Pr~testan~is­

mus durch zwei Bäume mit einer verdorrten und elOer grunen Seite.
Der grüne fruchtbare Baum wird in der protestantischen Bildlich­
keit auf die Lutheraner, der verdorrte auf die Nichtlutheranern be­
zogen. Damit werden die gottgefällige Haltung des Luthertu~s un.d
seine Fruchtbarkeit im Glauben betont4). In dieser Zutat Wird dle
allgemeine Aussage des Holzschnittes und des Liedes noch einmal
hervorgehoben.

Von diesem Holzschnitt mit dem Lied Luthers'und der Fortsetzung
durch Justus Jonas sind mehrere Fassungen erhalten, u. a. eine ~r­
weiterte Variante mit einem GebetS). Das Lied Luthers erschien
schon um 1542 im Druck und wurde zu einem beliebten Kampflied
der Protestanten6). Das Flugblatt ist eine spätere Illustration, e~lt­
standen um 1550, möglicherweise in der Cranachschule7). Das Lied
unterlag in der Zeit des Interims einer Zensur von katholischer wie
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und in der zweiten Schlußstrophe ,An die Feinde des Lichts', worin
dem Teufel und seinen Komplizen gesagt wird, daß sie jetzt, da der
wahre Glauben erkannt worden ist, keine Chancen mehr haben.

Bild und Text dieses wohl aus der Mitte des 17. Jahrhunderts stam­
menden Blattes dokumentieren das Selbstbewußtsein vor allem des
Calvinismus, sich nach schwerem Kampf und Leiden endgültig als
Konfession etabliert zu haben.

1) Zu den Lebensdaten und sonstigen Sachangaben s. den Kommentar von Ruth Kast­
ner In Harms: Flugblätter II, 123.

2) vgl. --> Nr. 47-50.
3) vgl. A. Beets: Woordenboek der Nederlandsche taal. 's-Gravenhage/Leiden 1926,

Band VII, 1, Sp. 1228.
4) Auch von protestantischer Seite erschienen bereits in der zweiten Hälfte des 16.

Jahrhunderts Mänyrerbücher, wie z. B. von Ludwig Rabus: Historien der heyligen,
auserw:ölten Gottes.Zeugen, Bekennern und Mattyrer. Straßburg 1554-1558. In
den NIederlanden SInd ebenfalls eine Reihe solcher Bücher bekannt. vgl. WP 13,
S.418.

5) s. Kastner (wie Anm. 1).
6) Zum Beispiel Johannes Laski (2. Bild v.l.) der Reformator Polens, der von 1499 bis

1560 lebte, oder Joh~nesSleidanus (1506-1566) und Philips von Marnix, Herr von
S~. Aldel,\,?nde, der n!cht 1595, sondern 1598 gestorben ist. Das Jahr 1595 spielt aller­
dings bel Ihm eine mcht unwichtige Rolle, da es das Erscheinungsjahr seiner Schrift
gegen die Wiedertäufer ist, worin er deren Bestrafung durch die Obrigkeit forderte:
Ondersoekinge der Geestdrijversche Leere. s. -+ Nr. 28). Angaben nach Kastner
(wie Anm. 1); und WP 13, S. 401; s. -+ 34 und 35.

7) Zur Datierung s. Kastner (wie Anm. 1).

11 't Licht is op den kandelaer gesteh
Vereint um einen Tisch, auf dem ein Leuchter mit brennender
Kerze als Symbol des wahren Glaubens steht, zeigt das Blatt eine
Reihe von Persönlichkeiten der Reformationszeit, die entweder
die Lehre des Calvinismus vertraten oder von den Calvinisten als
bedeutende Träger der Reformation anerkannt wurden.

Das Blattl) stellt in seltener Eintracht (-? Nr. 28) die '?fichtigsten
Vertreter der Reformation und der Opposition gegen die katholi­
sche Kirche der vorangegangenen Zeit dar. Da im Text jeweils auf
die Wirkungsstätten der einzelnen Gestalten hingewiesen wird und
zahlreiche Nationen vertreten sind, entsteht der Selbstbewußtsein
dokumentierende überblick einer ganz Europa umfassenden Bewe­
gung. Mit dieser Darstellung ist - ganz in calvinistischem Sinne ­
auch das Bibelwort erfüllt, denn der Titel des Blattes bezieht sich auf
Mt 5,15: Man zündet auch nicht ein Liecht an/vnd setzt es vnter ei­
nen Scheffel/ sondern auf{einen Leuchter! So leuchtet es denn allen/
die im Hause simP'. Es fiandelt sich um eine Redensart, die im Nie­
derländischen sprichwörtlich geworden ist und die 1650 auch als
Buchtitel nachgewiesen ist3).

Luther und Calvin nehmen als die eigentlichen Urheber der Refor­
mation einen zentralen Platz ein, um den sich die anderen gruppie­
ren. Neben den Lebensdaten wird in den einzelnen Strophen noch
eine zusätzliche Jahreszahl, der das Wort bloeide (,blühte') vorange­
setzt ist, erwähnt. Es handelt sich dabei jedesmal um einen Höhe­
punkt aus ihrer Tätigkeit im Dienste der Reformation oder der Op­
position' gegen den Papst oder die katholische Kirche. Der Verfol­
gungs- und Märtyreraspekt4) kommt klar zum Ausdruck in den
Hinweisen auf die Todesart, wobei auch wiederholt erwähnt wird,
daß bereits Verstorbene wieder ausg~gr~ben ~nd n~chträglich ver­
brannt wurden. Als Ergänzung, als Bild Im BildS), smd rechts noch
sechs weitere Reformatoren6) zu sehen. Vor dem Tisch versuchen
ein Kardillal (,falsche Gelehrsamkeit bzw. Lehre'), ein Teufel (,Lü­
gengeist'), der Papst (,Falsche Nachfolge als Oberhaupt der Kir­
che') und ein Mönch (,Scheinheiligkeit') die Kerze zum Erlöschen
zu bringen. Ihre Mühe ist umsonst, denn die Flamme schwankt
nicht.

Die geschickte Reduzierung der katholischen Kirche auf vier das
Böse verkörpernde Typen in der Konfrontation mit der große~ Zahl
von Reformatoren betont noch zusätzlich deren überlegenheit. Der
den einzelnen Gestalten jeweils zugeordnete Text gibt kurze Hin­
:weise zu ihrer reformatorischen Tätigk~it. Darüber hinaus j~doc.h
Ist allen Strophen gemeinsam, daß auf die Gestalten - und die bel­
den Schlußstrophen führen dies noch näher a~s - als ,Bringer des
Lichts' hingewiesen wird. ,Licht' hat im Niederländischen die zu­
sätzliche Bedeutung ,Wahrheit' und ,Glauben'. ,Het nieuwe licht'
(das neue Licht) zum Beispiel ist in reformatorischen Texten als der
neue Glauben bzw. die neue Lehre zu lesen. pie Lichtmetaphorik
bestimmt auch die beiden Schlußstrophen ,Um den Erhalt und die
Verbreitung des Lichts', worin die Hoffnung ausgesprochen wird,
daß es als ewiges Licht mit Dankbarkeit weiter verbreitet werde,
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1) s. ThiemelBecker IX, 77 f.
2) s. den Kommentar von Andreas Wang in Harms: Flugblätter II, 216, sowie Welt im

Umbruch I, 100 und Marsch: Bilder zur Augsburger Konfession, S. 46, Abb. 46.
3) s. Löbe: Wahlsprüche, S. 126.
4) Zum Einfluß Luthers auf die Formulierung des Augsburger Bekenntnisses vgl. Jo­

ha~n Meyer: Luthers Anteil an der Augsburger Konfession. In: Allgemeine Evan­
gehsch-Lutherische Kirchenzeitung. 63.1930. S. 437-440, 462-466, 489-494.

5) Zur Ge~chlc?te der Augsburger Konfession s. Helmut Baier: Die Augsburger
KonfesSIon, Ihre Entstehung und Geschichte. In Marsch: Bilder zur Augsburger
Konfession, S. 10-32.

6) vgl. dazu ~aier (wie Anmerkung 5) S. 23 f.
7) Zur GeschIchte des Kupferstichs und seiner Vorlagen, des Schweinfurter Kirchen­

gemäldes und des Eisenacher Tafelbilds, s. Welt im Umbruch I, 99-102, und
Marsch: B,lder zur Augsburger Konfession, S. 41 H.

8) Zur Durchführung der Feier vgl. Galley-Zarrentin: Die Jahrhundertfeiern.
9) s. Wang (wie Anm. 2).

10) wie Anm. 1.

12 ABBILDUNG, WELCHER
GESTALT VOR DEM KEYSER
(Anfangszeile)

Der Kupferstich von Johann Dürr (tätig um 1630-1680)1) zeigt
die Verlesung des Augsburger Bekenntnisses vor Kaiser Karl V.
(1500 -1559, Kaiser seit 1519) aus der Sicht des etablierten Prote­
stantismus im Jahr 1630, dem Jahr der ersten Säkularfeier der
Confessio Augustana2).

Im Vordergrund ist die Szene der übergabe des Augsburger Be­
kenntnisses an Karl V. durch die Vertreter der protestantischen Für­
stentümer und Städte dargestellt. Karl sitzt unter einem Baldachin,
der von den habsburgischen Säulen mit seiner Devise PLUS VLTRA
(darüber hinaus)J) und dem doppelköpfigen Reichsadler unter der
Bügelkrone geschmückt wird. Die Fürsten und die beiden Vertreter
der Städte stehen in aufrechter Haltung vor ihm. Durch ihre Wap­
pen und die Bildunterschrift sind sie identifizierbar. Die Hinter­
grundszenen geben vom Inhalt der Confessio Augustana die liturgi­
schen Handlungen wieder: links im Hintergrund die Trauung, da­
vor die Beichte, in der Mitte den Katechismusunterricht, rechts hin­
ten das kirchliche Musizieren, in der Mitte rechts Taufe und Predigt,
vorne das Abendmahl in beiderlei Gestalt vor einem Altar mit Kru­
zifix, unter dem Paulus und die Evangelisten Matthäus, Markus und
Lukas stehen. Unter dem Altar liegt ein menschliches Skelett, unter
dem ein Schlangenkopf hervorschaut. Beide werden vom Fuß Chri­
sti niedergetreten. Die Darstellung versinnbildlicht die von Christus
und der lutherischen Lehre überwundenen Ketzer, deren Namen in
strahlenförmiger Anordnung aufgezählt werden.

Die Confessio Augustana wurde von Melanchthon zum Reichstag
in Augsburg 1530 ausgearbeitet. Luther hielt sich zur Zeit des
Reichstages auf der Veste Coburg auf, da er wegen der gegen ihn
ausgesprochenen Reichsacht nicht am Reichstag teilnehmen konnte.
Er gab schriftlich und nachträglich seine Zustimmung zu den Neu­
formulierungen Melanchthons4). Die Confessio Augustana ist die
Bekenntnis- und Verteidigungsschrift der evangelischen Fürsten
und Städte, in der eine größtmögliche Einigkeit der untereinander
uneinigen Protestanten und eine möglichst unpolemische Formulie­
rung angestrebt wurden5). Die zwinglianischen Städte Lindau,
Memmingen, Konstanz und Straßburg gaben einige Tage später eine
eigene Darstellung ihres Bekenntnisses, die Confessio Tetrapoli­
tana, heraus, die bis auf die Abendmahlsfrage mit der Confessio Au­
gustana übereinstimmte6).

Der Kupferstich von Johann Dürr gibt den Ch..arakter der Confessio
Augustana als Bekenntnisschrift und weniger den der Verteidi­
gungsrede wieder. In Abänderung seiner Vorlage, der Gedenktafel
in der Georgenkirche in Eisenach, stellt er die Repräsentanten der
protestantischen Fürstentümer in aufrechter, selbstbewußter Hal­
tung auf gleicher Ebene dem Kaiser gegenüber7). Die Schwurgeste
unterstreicht die Bekenntnisfunktion. Das Fest von )630 ist das er­
ste feierlich begangene Jubiläum der Confessio Augustana8).
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lungnahme zu~ Bau~rnkrieg ist kontrovers, von anfänglicher Dul­
d~ng wande~t Sich seme Ansicht zu strikter Ablehnung und Verur­
te~ungl~). DI~ses Flugblatt reiht sich in die Propaganda des Bauern­
knegs em, die vom Standpunkt des Stadtbürgertums Stellung zur
Bewegung der Bauern beziehtlI).

1) Grimm IV/l;2,3203 11.; Rainer Wohlfeil: Einlührung in die Geschichte der deut­
sch~n Relormauon. München 1982. S. 109-111.

2) s. d,e B.enennung.der Flügel im'Nachschnitt von E. Kiser; s. den Kommentar von
Clornbe,!.,a Kemp m Harms: Flugblätter IV, 51. Vgl. auch Meuche/Neumeister:
F ug atter, S. 52, 57, TAl3, S. 121 I.

3) Grimm IV/1;4, 8313 H.
4) Hans. Sachs Werke XXIII, 12 -15; XXV Re .Nr. 117a.
5) Martm Luth~r: Ermahnung Zum Frieden a~' die zwölf Artikel de B h Jt

In; Flugschr~ften der Bauernkriegszeit. Hg. von Adoll Laube und H::~r;~r~e~
Sel~fert. Berhn 1975. S. 203-222; WA 18,279-334.

6) Gnmm V, 232.
7) K~rsth~?s (15~1). Hg: v. Arnol~ Berger(Deutsch: Liter:,tur. VII,2). Leipzig 1931.
8) D,e zw?lf Artikel, In. Flugschnften der Bauernknegszelt. (wie Anm 5) S 26-31
9) vgl. Sporl: Das Alte und das Neue. '. .

10) vgl. MaJ7in Luther: Ermahnung. zum Frieden auf die zwölf Artikel der Bauern­
schaft (wIe Anm. 5) u.nd ders.: W,der d,e räuberischen und mörderischen Rotten der
Bauern. In: Flugschnlten der Bauernkriegszeit (wie Anm. 5) S. 328 - 332' WA 18
344-361. ' ,

11) z.ur Fo~.sc~ungsgeschichte dieses Blattes a) zur Zuschreibung des Künstlers: Hein­
rich Rottmger: Peter Flettners Holzschnitte. (Studien zur deutschen Kunst e­
schIchte. 186). Straßb.urg 1916; G.eorgStuhlfauth: Drei zeitgeschichtlicheFlugbl~t_
ter des Hans Sachs mit Holzschnitten des Georg Pencz. In: Zeitschrih für Bücher­
Ir~unde. !"F 10,2. 1918. S. 237 - 248. Zusammenlassend; Herben Zschell hk.
D.le "dreI gottlosen Maler" von Nürnberg. Leipzig 1975, S. 375, Anm. 1~~~sb) z~~
Emschatz:ung der Tendenz: Zschelletzschky (ebda.) S. 72 H.; Helmut Brackert.
BauernkrIeg und LIteratur. Fran":furt 19~5, S. 16611.; Konrad Hollmann: T olo~
gle, Exemplank und reformatOrISche BIldsaure. In: Kontinuität und U lt h
Hg. v. Josel Nohe, Hella Tompert und Christine Windhorst (Sübätm 'tt 11 ruc cl
frühe Neuzeit. 2). Tübingen 1978. S. 189 - 21 0 196 11 A'ul d','e I. e ~ ter un

. L h h . .,. erelnsummung
mIt ut ers t;rma mmg ~um FYled~n au( d,e zwölf Artikel der Bauernschaft in
Schwaben weIst Balzer hin und datIert die Entstehungszeit aul f "h J'
1525 B d B lz B" r h R I . ru estens Uni. s. ern. a er: urger IC e e ormauonspropaganda. Die Flugschriften des
Hans Sachs In den Jahren 1523-1525 (Germanistische Abhandlunge 42) S
gart 1973. S. 1701.; s. WA 18, S. 279-334, bes. S. 2931. n.. tutt-

12) Benzing: Buchdrucker, S. 356; ThiemelBecker XV,329 I.

13 Wer hat ye grässer clag erhort ...
(Anfangszeile)

Das Flugblatt mit einem Text von Hans Sachs (1494 -1576) und
einem Holzschnitt von Peter Flötner (um 1485 -1546) spricht in
allegorischer Form die Hoffnung auf eine Besserung der Lage des
,gemeinen mans' aus.

Der arm gemein esel, der den ,gemeinen man' (u. a. Bauer, Bürger,
Mitglied der GemeindeI) ) darstellt, wehrt sich gegen den Wucher,
der ihm das Fell abzieht, und den Tyran. Wucher und Tyran sind
durch Attribute, der Wucher durch Drachenflügel und Juden!Wf'fl, rt.. 91
der Tyran durch Falkenflügel, negativ gekennzeichne~). Die Gleis- f
nerey (= Heuchelei3) ), die der Esel schon abgeschüttelt hat,
kommt in Mönchsgestalt mit Pfauenfedern. Sie verliert beim Sturz
das Brevier und hält den Geldbeutel fest. Dieser Gruppe, die die
ökonomische Lage des ,gemeinen mans' reflektiert, stehen drei po-
sitive Personifikationen gegenüber, die den geistigen Bezugspunkt
darstellen. Vor dem Esel winkt Vernufft mit einem Tuch. Hinter ihr
sitzt Gerechtikeyt, mit Schwert und Waage ausgestattet, in Block
und Ketten. Das Wort Gottes hält Schwert und Bibel in Händen.

Im Spruch, der als Motto über den Figuren steht, beklagt der Esel
seine durch Wucher und Tyran verursachte Pein und hofft auf die
Rache Gottes. Im Text läßt Hans Sachs jede Personifikation in ei-
nem Monolog zu Wort kommen4). Jeder Monolog ist mit "fortge­
setztem Reim" geschrieben (jeweils gleiche Reimenden). Die metri-
sche Gestaltung unterstützt formal die unterschiedlichen inhaltli-
chen Aussagen. Die Geystliche Gleisnerey klagt über den Verlust ih-
rer Pfründe, die Menschliche vemunftfordert den Esel auf, sich auch
der beiden anderen Peiniger zu entledigen. Tirannischer gewalt und
Finantzischer wucher beharren auf ihrer Gewohnheit, den Esel aus­
zubeuten. Der arm gemein Esel bittet in seinem Leid die Gerechtig-
keit um Hilfe. Die Natürliche gerechtigkeyt verweist den Esel an
Gott, da sie selbst hilflos in Ketten liegt. Das wort Gottes tröstet den
Esel mit dem Hinweis auf die Allmacht und die Rache Gottes. Diese
Aussage korrespondiert mit der im Titel ausgesprochenen Zuver-
sicht. Dieses Vertrauen auf die Bibel wird deutlich im Monolog, den
das wort Gottes hält: die inhaltlichen Ausführungen werden durch
Bibelstellen abgesichert.

Diese stilistische Eigenart ist den Flugschriften des Bauernkriegs ei­
gen. Luther führte zu seinen Aussagen jeweils die entsprechenden
Bibelstellen anS). In der populären Flugschrift Karsthans, die über
ihren Namen (Karsthans = Bauer6») den Bauern und seine Aussagen
verkörpert, werden ebenfalls neben Luthers Schriften Zitate aus der
Bibel zum Beweis der Rechtlichkeit der eigenen Aussagen herange­
zogen7). Ebenso in den zwölf Artikeln der Bauern: hier korrespon­
dieren die Forderungen mit den Bibelbelegen8

). Formal bedeuten
diese Rückbezüge auf das Wort Gottes das Sichberufen auf eine
anerkannte Autorität, das Heranziehen alter abgesicherter schriftli­
cher Aussagen und die Bestärkung der eigenen Forderung im alten
Recht9). Dies entspricht der politischen und ökonomischen Forde­
rung der Bauern nach Bewahrung ihres ,alten Rechts'. Luthers Stel-
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14 LVTHERVS TRIVMPHANS.
Der Holzschnitt, Titelblatt einer Flugschrift aus dem Jahre 1568,
richtet sich aus der Sicht des Protestantismus gegen den katholi­
schen Klerus, im besonderen gegen den Konvertiten Friedrich
Staphylus (1512 -1564).

Luther steht rechts als ein anderer Moses auf einer Anhöhe und hält
dem Papst die aufgeschlagene Bibel entgegen. Ebenfalls rechts steht
eine Gruppe Protestanten, an erster Stelle Philipp Melanchthon
(1497 -1560). Leo X. (1475 -1521, Papst seit 1521) sitzt auf einem
wackligen Papstthron, dessen Stützen aus Büchern wegbrechen. Er
wird mühsam von Jesuiten mit Heugabem gestützt. Die päpstlichen
Insignien, Schlüssel und Schwert, zerfallen in seinen Händen. Der
Niedergang der päpstlichen Macht, dargestellt im Verlust der Insi­
gnien, ist ein häufig gebrauchtes Motiv der protestantischen Publi­
zistik, ebenso wie das Umstürzen des Thronest). Oberhalb der Je­
suiten befindet sich eine Reihe Dominikaner mit Schwert und
Fackel, die auf die Rolle des Ordens bei der Inquisition verweisen.
Die Spitze der katholischen Gruppe bilden Kleriker mit Reliquien,
Kreuzeszeichen und Fahnen in den Händen. Dies stellt eine direkte
Anspielung auf die von den Protestanten abgelehnte Reliquienver­
ehrung dar.

In der Mitte zwischen Protestanten und Katholiken zerrt ein Mann
in modischer Tracht eine Chimäre in den Abgrund. Der Weltmann
ist mit STAPHYLVS IVDAS bezeichnet. Damit nimmt der Holz­
schnitt eine eindeutige antikatholische Haltung ein, indem er den
Konvertiten Friedrich Staphylus verurteilt. Diese Tendenz geht aus
der Kontrastierung von Hoch und Niedrig - die Protestanten ste­
hen erhöht, die Katholiken im Abgrund - und der Gegenüberstel­
lung der ruhigen, gefaßten protestantischen Gruppe und der un­
übersichtlichen; ungeordneten Menge der katholischen Glaubens-
vertreter hervor). . .

Auf der Rückseite befindet sich"folgender Text: Des Ehrwirdigen
Herrn Doctoris Martini Lutheri / Gottseligen / TRIVMPH. Vnd
verantwortung / Wider die gottlosen Schmehschrifft / der Newen
Münch / der ]esuiter / Welche sie vnter dem Titeti ANATOMIA
LVTHERI, ausgesprenget haben. Auss dem Latein in Deudsche
Vers durch den Poeten selbs verfasset. Wittemberg.

1) s. den Kommentar eines Flugblattes von Michael Schilling in Harms: Flugblätter II,
18; die Beschreibung des Holzschnitts bei Stopp:Ecclesia militans, S. 613 H., S. 633,
Nr. Ba. Die negative Darstellung des Papstes auf protestantischen Flugblättern
s. --+ Nr. 20 und 41.

2) s. Schilling (wie Anm. 1) und ..... Nr. 10,21,39-41.
3) StOPP: Ecclesia militans, S. 633.
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15 LVTHERVS. TRIVMPHANS.
Der Kupferstich, Illustration eines Flugblattes um 1568, wendet
sich aus der Sicht der Wittenberger Protestanten gegen den Ka­
tholizismus und gegen den Abweichler Matthias Flacius (1520­
1570) im besonderen ll•

Der Kupferstich zeigt die Darstellung des Holzschnitts (--+ Nr. 14)
seitenverkehrt. Der Mann mit dem Fabelwesen aus Löwe, Ziege und
Drachen wird hier FlacitH Apricus Iudas K. genannt und meint damit
Matthias Flacius IlIyricus, einen Anhänger des strengen Luther­
tums, der den von Melanchthon akzeptierten Komprorniß des Leip­
ziger Interims ablehme2}. Die gravierten Bibel- und Fahneninschrif­
ten sind im Kupferstich ohne Sinnzusammenhang, was ebenso wie
andere abweichen.de Details auf die spätere Entstehung hindeutet3}.

Zu dieser Graphik existiert ein Text, der sowohl den Katholiszismus
angreift als auch den Konvertiten Friedrich Staphylus (--+ Nr. 14)
und den orthodoxen Lutheraner Matthias Flacius Illyricus ab­
lehnt4

}. Der L VFHERVS TRIVMPHANS ist eine Antwort auf das
katholische Blatt ANATOMIA M. LVFHERI (--+ Nr. 30). Zusam­
men mit Der Suiten/welche sich Jesuiten nennen (--+ Nr. 18) weist es
die antireformatorische Polemik zurück. Johann Nas (1534 -1590)
wiederum gibt darauf die Replik in seiner ECCLESIA MIL1­
TANS'>}. Der hier vorliegende Kupferstich kann ursprünglich
durchaus zu einem Flugblatt gehört haben und erst später von die­
sem getrennt worden sein. Es besteht jedoch auch die Möglichkeit,
daß die Graphik allein veröffentlicht worden ist, da die Bildaussage
bekannt war und für sich allein zu sprechen vermochte.

1) s. den Kommentar von Michael Schilling in Harms: Flugblätter lI,IS.
2) vgl. Fuchs: Refonnation, S. 191 f.
3) s. Schilling (wie Anm. 1).
4) s. die Abbildung bei Schilling (wie Anm. 1).
5) s. die Datierung und Geschichte dieser publizistischen Auseinandersetzung bei

Stopp: Ecclesia militans.
6) Stopp: Ecclesia militans, S. 633 Nr. 9.
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ler Variante7), sondern die Satire wird verstärkt, indem die Abbil­
dung als authentisch ausgegeben wird. Das Impressum ist wohl sa­
tirisch gemeint. Der i.m Ti~el und in d~r ersten Zeile angesprochene
NIEUWE PA US bezieht Sich nach Memung von Muller im Zusam­
menhang mit der Datierung in der Glockentiara auf die Wahl Cle­
mens' X. Die~er wir~ im Jahr 1670 nach dreimonatigem Konklave
als Kompromlßkandldat zum P~pst gewählt. Aufgrund der langen
Dauer des Konklave entstanden m Rom mehrere Pamphlete zu die­
sem Anlaß9), so daß auch dieses antipäpstliche Flugblatt in diesen
Zusammenhang gehören könnte.
Der Holzschnitt Tobias Stimmers und die Montagetechnik Giu­
seppe Arcimboldos zei~en s!ch über ei~.Jahrhunderthinweg als wir­
kungsvolles Aussagemmel m der politischen Publizistik.

1) s. ~en Holzschnitt mit Johann Fisc.har~sText in Strauss m.992; vgl. auch das Ver­
zeIchniS der anderen Fassungen bel M,chael Schilling in Harms: Flugblätter H, 74.
Den Abdruck der Flschanschen Texte vgl. Johann.Ficharts Werke. Hg. v. Adolf
Ha,;,lIen. 3 Bde. St~ttgan 1895. I!417-422. Zur Ar~lmboldo-Maniervgl.Francine­
Clalre LegrandlFelix Sluys: Arc.'mboldo et les .arclmboldesques. Paris 1955. S. 74
und Abb. 29; ebenso Benno GeIger: D,e skUrrilen Gemälde des Giuseppe Arcim­
boldi (1527-1593). Wiesbaden 1960. S. 39.

2) vgl. das Verzeichnis der Varianten bei Schilling (wie Anm. 1); vgl. die Beschreibung
~er niederländischen Fassung bei Frederik Muller: De nederlandsche Geschiedenis
m Platen. 4 Bde. Ams~erda.m 1863-188~. Nr. 2300, und G. van Rijn: Atlas van
Stolk. Katalogus der HlStone-, Spot- en ZLnneprenten betrekkelijk de Geschiedenis
van Nederland. Amsterdam 1895. Nr. 353.

3) s. die Abbildung bei Schilling (wie Anm. 1).
41 s. ebda. und die Abbildung bei Strauss III, 992.
5) D~mit ~,:"eist s.ie sich als identisch mit der Fassung f) des Variantenverzeichnisses

bel Schlllmg (wIe Anm. 1).
6) Die.übersetzung f~nigte freundlicherweise Carel ter Haar, München, an.
7) s. ~Isch.ar:s Tex: bel Haullen (wIe Anm. 1); s. den Text der Wolfenbütteler Variante

bel Schllltng (wIe Anm. 1).
8) s. Muller (wie Anm. 2) 2300, und Ludwig von Pastor: Geschichte der Päpste seil dem

Ausgang des Millelalters. t 6 Bde. Freiburg 1886 -1933. Bd. 14,1. S. 612 11.
9) wie Anm. 1.

16 AFBEELDING van den NIEUWEN
PAUS.
Das Papstporträt, das die groteske Bildgestaltung des Giuseppe
Arcimboldo (1527-1593) aufgreift, geht auf einen Holzschnitt
des Tobias Stimmer (1539-1584) aus dem Jahr 1570/71 zurück,
der von einem Gedicht Johann Fischarts (1550-1589) begleitet
wird!).

Dieses Flugblatt bietet eine niederländische Variante des in mehre­
ren Auflagen und Ausführungen verbreiteten GORGONEVM
CAPVP). Die Graphik lehnt sich eng an Stimmers Vorbild an. Im
Vergleich zu dieser Vorlage ist sie seitenverkehrt: Die Gloc.k~, die
die Tiara bildet, ist mit Gegenständen der katholischen ReligLOns­
ausübung geschmückt, mit Fackel, Weihwasserwedel, Rosenkranz,
Heiligenfigur, Ollampe, Jakobsmuschel, Pilgerstab. Das Gesicht
besteht aus einem Kelch als Auge, einem Fisch als Nase, einem Krug
als Mund, der Hostienschale als Wange, einer Urkundenrolle mit
Siegel als Ohr. Die Stola flattert lose über der Schulter, die aus einem
Buchdeckel mit dem Wappen des Papstes gebildet ist. Die Brust
schmückt die Monstranz, der Hals besteht aus einer Kandare, Fische
bilden das Gewand. Die Gestaltung des Oberkörpers und der Tiara
entspricht dem Stimmersehen Holzschnitt und weicht von der Wol­
fenbütteler Variante abJ). übereinstimmend ist allen die Montage
des Gesichts. Gerahmt wird das Porträt von einer Kartusche, in die
die Persön charakterisierende Tierfiguren aufgenomm~n s~d, e!n
Esel mit Brille eine Gans mit Rosenkranz, ein Fuchs mit Mitra, em
Schaf im Maul'tragend, ein Schwein mit ei.nem Jesuitenhut, im ~aul
ein Weihrauchgefäß an einer Kette. Diese .Rahmung ents.rncht
ebenfalls der Stimmersehen Vorlage und fehlt m der~olfen~uttel~r

Fassung4). Gegenüber dem Stimmersehen Holzschm.tt ~elcht d~e
Coburger Variante in der Aufschrift der Glocke ab. Hl~r fmde!? wir
in der untersten Reihe die Inschrift SPETER MARIA, m dermIttle­
ren Reihe Anno 167(f').

Der niederländische Text lautet in der übersetzung6
):

Bild des neuen Papstes .
Hier siehst Du das wahre Bild des neuen Papstes von Rom mit
denjenigen, die in seinem Schleppt~u zur Beichte .un~ zur Messe
kommen, dazu sein Fastenessen, seme Stola und, m emem Wort,
alles, was zur Ausübung seines Dienstes gehört. Hoffe nicht auf
ein Bild, das eine noch größere Ahnlichkeit haben könnte, son­
dern verehre dieses im Geheimen, indem Du es Dir oft an­
schaust. Sei respektvoll, wenn Du es siehst und lache nicht dar­
über, denn Kopf und Gewand sind voll von des Vaters Heilig­
tum.

Der Text bezieht sich auf die im Bild abgebildeten Gegenstände und
stellt das Porträt als ein wahrhaftiges vor, das anzubeten sich lohnt.
Die kirchlichen Geräte werden in ihrem Nutzen für die Glaubens­
wirklichkeit vorgestellt: Beichte, Messe, Fastenessen und bedeuten
das Amt des Papstes. Im Te~t wi:d ~ichtdie sati:ische Verfrem~.ung
des Porträts aufgehoben, wie bel FIschart oder m der Wolfenbutte-
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2) vgl. AI?:echt Pet'.'rs: Gla~be und Werk. Luthers Rechtfertigungslehre im Lichte
der Helligen Schnft. Berl," 1962. S. 27 H.

3) NDB IV, 488 1.
4) NDB IV, 273 f.
5) NDB I~, 728 f. ~u ~ohannes ~~bri (a~ch Schmidt genannt, eigentlich Heigerlin)

vgl. Chnstoph Fnednch von Stal,": Wurttembergtsche Geschichte Bd 4 St ttg t
1873. S. 235. . .. u ar

6) s: Otto C1~men: Ein Spottgedicht aus Speyer von 1524. In: Archiv für Reforma­
tlonsgesch,chte. 5. 1907108. S. 77-86, S. 84 H.

7) Zur Tierinterpretation i:n Flugblatt s. -+. Nr. 7, 18, 19, 40, 60, 75.
8) NDB I, 512; Josef Benz,"g: Jakob Schmtdt zu Speyer und seine Drucke. In: Gu-

tenberg-Jahrbuch. 1955. S. 114-125, Nr. 24a, und Clemen (wie Anm 6)
9) s. -+ Nr. 11,42,45 H. . .

10) wie Anm. 8.
11) Geisberg 927.

17 Außfürung der Christglaubigen
auß Egyptischer finsterniß ...

Die evangelische Lehre vom Wort, das die Gnade Gottes sichtbar
werden läßt, wird als Bild einer Wanderung ins Licht dargestellt,
bei der dem katholischen Klerus die Position der Gottferne zuge­
teilt wird.

Der Holzschnitt ist in zwei Bildebenen geteilt. In deI' oberen Hälfte
verharren der Papst und der römische Klerus in selbstgewählter
Gottesferne. In der unteren Hälfte wird die Annäherung des Got­
tesvolkes an das Wort Gottes dargestellt. Von unten links drängt das
Volk aus der Höhle ans Licht, geführt von einem Mönch, der im
Text über den Verweisbuchstaben (B) als Martin Luther identifiziert
wird. Kaiser, König und Kurfürst, an den Kopfbedeckungen er­
kennbar, wenden sich ab. Luther weist auf das Kruzifix, um das sich
das betende Volks versammelt. Vom Erlöser am Kreuz gehen Licht­
strahlen aus. Der römische Klerus in Gestalt von Esel, Schwein,
Bock und Hund mit Kardinalshut und Tiara läßt einen Geldbeutel
herumgehen und schaut disputierend auf das Geschehen am Rande
des Felsens.

Im Text wird durch die Buchstaben, die ebenfalls im Bild auftau­
chen, je einer Figurengruppe ein Monolog zugewiesen. Das Volk in
der Finsternis (A) bittet Martin Luther um Hilfe aus einer Lage, die
es als finster und blind, also als fern der Erkenntnis Christi be­
schreibt. Die in der Graphik angeführten gekrönten Häupter spielen
auf die Hoffnung der Evangelischen an, doch noch den Kaiser für
ihre Sache gewinnen zu können, obwohl er einen abweisenden Ein­
druck macht'). Martin Luthers (B) Angriffe gegen den Papst und
seine falsche Lehre, der die weltlichen Fürsten erliegen, enden in der
Beschwörung der Rechtfertigungslehre, daß Christus und der
Glaube an ihn allein in die Erlösung und das ewige Lehen führen 2

).

Das Volk (q fühlt sich durch die Gnadenlehre erlöst. Die Klage des
Papstes (D) reagiert auf den Abfall der evangelischen Christen von
der katholischen Lehre. Der Kardinal (E) dagegen vertraut auf die
traditionellen, mit materiellen und politischen Vergünstigungen
lockenden Mittel der Kurie. Im Gespräch Der Eck zum Bapst bieten
sich die gelärten deützschen käuflich dem Papst an. Hieronymus
Emser (1478-1527)3) wird als Bock, Johannes Eck (1486-1543)4)
als Schweinskopf, Tohannes Fabri, Generalvikar in Konstanz seit
1518 (1478-1541t, mit Eselsohren und Bischof Eucharius Henner
als Eichhörnchen) negativ charakterisiert7). Im Beschluß bewertet
der Verfasser Johannes Bader (1487 -1545), Pfarrer in Landau8), die
evangelische Auslegung der Schrift als den guten Weg, den Weg der
Wahrheit. Hier wird die Schrift und die "wahre" evangelische Aus­
legung der Bibel als das Licht und die Sicfitbarmachung des Lichtes
beschrieben. Letztendlich geht diese Auffassung von der lichterfüll­
ten Wahrheit des Gotteswortes auf die Bergpredigt zurück (Mt 5)9).

I) s. MeuchelNeurneister: Flugblätter, S. 14, TA 11, S. 116. Zur veränderten Einschät­
zung des Kaisertums vgl. das Planetenbild ,Jupiter' von Georg Pencz in Meuchel
Neumeisrer: Flugblätter, S. 48 1., B 11, S. 84. .
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18 Der Suiten/welche sich Jesuiten
nennen/ankunfft/ . . .

die Möglichkeit, anhand von Bibelstellen seine Beweisführung zu
untermauern.

Im letzten Abschnitt geht er auf einen Konvertiten ein (4. Spalte)
der als ein vberaus treffliche[r] Man begonnen hat und als lumpe~
Poet endete, der Pamphlete gegen Melanchthon und Paul Eber rich­
tete .. Der Vergleich mit dem griechischen Philosophen und Satiriker
Luclan von Samosata (L), der als Sophist abqualifiziert wird und der
der Legende nach von Hunden zerrissen wurde8), soll ihn zum Lu­
thertum zurückführen. Nach Stopp kann damit nur der Verfasser
der ANATOMIA M. LVTHERI, Vitus Jacobaeus gemeint sein
der im evangelischen Wittenberg bei Melanchthon ~nd Paul Ebe;
studie:t hatte und später im katholischen Ingolstadt lehrte9).

Von diesem Flugblatt existiert auch eine lateinische Version die mit
Franciscus Raphael (1532 -1604), einem evangelischen Th~ologen
aus Ansbach, unterschrieben ist 'O). Das Flugblatt mit seinen schar­
fen Angr!ff~n gegen die Jesuiten, insbesondere die Ingolstädter
Schule mit Ihren Lehrpersonen, forderte geradezu eine Reaktion
von katholischer Seite heraus. Es folgte die ECCLESIA MILI­
TANS des Johannes Nas ll ).

1) Zur Chronologie der Blätter vgJ. Stopp: Ecclesia militans, S. 602: I. ANATOMIA
(1567) --+ Nr. 30, 2. Der Suiten/welche sich Jesuiten nennen/ankunfft (1568)--+
Nr. 18,3. LVTHERVS TRIVMPHANS (1569) -> Ne. 14 u. 15,4. ECCLESIA
MlL!TANS (1569) (vgJ. dIe AbbIldung tn Harms: Flu.gblätter IJ, 19 und 20), 5. Der
Bar/user Seeten vnd Kuuemtmt (1577) (vgJ. dIe AbbIldung in Harms: Flugblätter
11,32).

2) Zur Identifizierung der Personen s. Stopp: Ecclesia militans, S. 611 H.
3) LThK 11, 915-917.
4) WA 7, 341 die worc.goues nach yhrem mutwilI... hyn und herwerffen, WA 7, 395

und wer/fet alzo mIt gaues worten und sacramencen.
5) LThK 1lI, 777; RGG II 407.
6) Grimm IV/2; 6, 55 und auch Stopp: Ecclesia militans, S. 612.
7) Zur SinnbildJic:hkeit des Kothauf.ens als. Attribut des sinnlichen, sündhaften Le­

bens, der auch In den Fastnachtszugen mitgetragen wurde, vgl. Dietz-Rüdiger Mo­
ser: Neue Forschungen zum N.ürnber~erSch~mbartlauf.Vortrag München. 26.5.
1982; vgl. auch den Gebrauch dIeses ZeIchens tn der reformatorischen Tradition bei
Stopp: Ecclesia militans, S. 609 f. .

8) RE XIII/2, 1728.
9) s. Stopp: Ecclesia militans, S. 602 H.

10) s. ebda. S. 605, S. 631, Nr. 4 ~~d Abb. 4. Stopp weist den deutschen Text ebenfalls
F. Rapha~1 zu; vgl. auch SchlllJn!ls Beobach~ung z.ur ECCLESIA MILlTANS, in
der Nas dIeses Blatt Johannes Malor zuschreIbt, MIchael Schilling in Harms: Flug­
blätter I1, t9.

1t) vgl. die Chronologie in Anm. 1.
12) vgJ. Anm. 10.

BR

1569
Holzschnitt
Typendruck in 4 Spalten, Knittelverse
[M. Franciscus Raphaelr 2)

57 x 33,3 cm; Bild 20,1 x 33,3 cm
XIII, 442,58; Neg. Nr. 16492 u. 2793.
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Dieses Flugblatt bietet eine etymologische Herleitung des Na­
mens der Jesuiten und eine Erklärung ihrer Abstammung und
beantwortet, zusammen mit dem L VTHERUS TRIVMPHANS
(_ Nr. 14 und 15), das antireformatorische Flugblatt des Vitus
Jacobaeus ANATOMIA M. L VTHERI (_ Nr. 30)1).

Die ersten Zeilen und der erste Bildausschnitt führen in die Thema­
tik ein: eine Sau vermählt sich mit einem Hund, der von einem Wolf
abstammt (A). Als nun die Zeit der Niederkunft naht (B), bangt der
Gemahl um seine Braut, ebenso wie (C) seine Mutter. Der römische
Klerus (D) stimmt ein Gebet an zur Unterstützung der Geburt. Die
Braut gleicht ihren Vorfahren. Sie hat den Kopf eines Hundes, den
Rücken eines Schweins, den Schwanz eines Wolfes. Sie nennt sich
nach der Mutter sittn [...] Suitn. Der Autor weist ausdrücklich die
Bezeichnung Jesuiten zurück, da der Orden nichts gemein hat mit
dem Namen des Herrn, ihn nur zu seinem Spott führt (1. Spalte, vor
E). Die Hebammen sind die Rachegöttinnen (E; Erinnyen/Furien),
von denen die Ferkel das Gift, das sie ~päter in der Welt verbreiten
werden, empfangen. Mit zunehmendem Alter bedürfen sie der Aus­
bildung. Ein Kyniker und ein Epikuräer sind die Lehrer. Diese Pas­
sage spielt auf die sich ausbreitende gegenreformatorische Tätigkeit
der Jesuiten in Deutschland an.

Der Rückgriff auf die philosophischen Richtungen der Antike
ebenso wie die Tiergestalten, in denen die Lehrpersonen auftreten,
der Kyniker (F) als Hund, der Epikuräer (G) als Schwein, greifen die
Jesuiten an. Neben der allgemeinen negativen Charakterisierung des
Jesuitenordens durch die beiden Tiere geben beide Gestalten Hin­
weise auf zeitgenössische Persönlichkeiten des Jesuitenordens in In­
golstadt, der damaligen jesuitischen Ausbildungsstätte in Deutsch­
land2). Der Hund (canis) ist Petrus Canisius (1521-97), der Ingol­
städter Theologe und maßgebende Jesuitenpater in DeutschlandJ

).

Seine für den Aufbau der katholischen Reformbewegung richtung­
weisenden Werke, vor allem die Katechismen für die Jugend, sollen
mit dem charakterisierenden Wappen unter dem Katheder in Verruf
gebracht werden. Das Licht am Galgen und das Würfelspiel deuten
auf das Lutherwort hin, das die willkürliche Auslegung des Bibel­
wortes verurteilt4). Das Schwein stellt den Konvertiten und späteren
katholischen Professor in Ingolstadt Martin Eisengrein (1535 -78)
darS). Durch die etymologische Namensdeutung von greinen/
grunzen6) wird die Verbindung hergestellt.

Im Text schließt sich eine Ausführung ü_ber das jesuitische Erbteil
von Hund und Wolf an (2. Spalte, untere Hälfte). Die Mutter ver­
macht ihnen den Hang zum Laster (H), sinnbildlich dargestellt
durch das Suhlen der Säue im Dreck und den Kothaufen7). Lebte
Luther, der tewre Heldt, noch, dessen Grab sie schänden, würde er
ihren Frevel rächen (l). In der Heranziehung des Gleichnisses von
der Ausfuhr der Teufel aus dem Sünder in die Schweineherde (K),
die sich daraufhin ins Meer stürzt (Mt 8, 28 - 34), benutzt der Autor
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1) s. Adolf Hauffen: Neue Fischart-Studien. In: Euphorion. Ergänzungsheft 7.1908.
S.218.

2) s. ebda.
3) s. Srrauss III, 991.
4) s..Hugo Sommerhalder: Johanu Fischarts W~rk. Berlin 1960. S. 109. Er wertet diese

Emschätzung Flsch.rts als ZeIchen der calVinIstischen Einstellung.
5) Zur geistlichen Tierauslegung vgl. Schmidtke: Tierinterpretation.
6) s. Hauffen (wie Anm. 1) S. 219; Strauss III, 991.
7) s. Hauffen (wie Anm. 1) S. 217 H.
8) ebda. S. 219.
9) ebda. S. 226 ff. .. ...

10) s. Abb. und Kommentar bel MIchael SchIlling In Harms: Flugblätter II, 45.
11) s. Hauffen (wie Anm. 1) S. 235 ff.

Ps 32,9) die Hoffnung auf Rettung der Gläubigen, der Vertreter der
wahren Religion, aus.

Das Flugblatt Fischarts ist 1576 bei Jobin gedruckt worden6). Fi­
s~harts Ausle~ng der Tierbilder geht zum Teil auf die Interpreta­
tIOn des luthenschen Theologen Jakob Heerbrand zurück7J• Das
Flugblatt wurde erneut im 17. Jahrhundert aufgelegt8). Seine antika­
tholische Ausrichtung wurde von lutherischen Theologen aufge­
griffen, gegen die sich wiederum eine Replik von Johannes Nas rich­
tet9

). Er führt unter Benutzung des Holzschnittes von Tobias Stim­
mer den Angriff gegen die Reformierten10). Es gibt auch eine franzö­
sische übersetzungli). Fischarts Flugblatt mit der Auslegung der
Tiergestalten des Straßburger Münsters blickt auf mittelalterliche
Traditionen der Tierinterpretation zurück. Das Flugblatt greift di­
rekt eine protestantische Vorlage verändernd auf und bedient sich in
der Beweisführung der biblischen Analogie. Es bildet selbst den
Ausgangspunkt für weitere protestantische Rezeption wie für anti­
protestantische Polemik.

19 Abzeichnus etlicher wolbedencklicher
Bilder vom ...

Die Tierplastiken des Straßburger Münsters dienen Johann
Fischart (1550 -1589) als Vorlage für sein Flugblatt, das aus re­
formatorischer Sicht diesen Skulpturen einen antikatholischen
Sinn unterlegt.

Es handelt sich um Tierdarstellungen, die im Münster in die Säulen­
kapitelle gegenüber der Kanzel gemeißelt waren und die im 17. Jahr­
hundert entfernt wurden!). Sie werden von Fischart selbst dem mit­
telalterlichen Epos von. Rei':Jhart Fuc~s zug.esc~rieben2). ~as li.nke
Kapitell zeigt das Begräbms oder die RelIqUIenprozessIOn emes
Fuchses. Vor seiner Bahre gehen der Bär mit dem~eihwasserwedel
und -gefäß, der Wolf mit dem Kreuz, der Hase mit der Fackel. Ge­
tragen wird die Bahre des Fuchses von einem Schwein und einem
Bock. Unter der Bahre hockt eine Hündin. Im zweiten Bild lesen
zwei Esel die Messe. Beim ersten Esel wird von Fischart auch die
Deutung Hirsch zugelassen. Dem anderen Esel hält eine Katze das
Meßbuch. Im Hintergrund dieser beiden, die Messe lesenden Esel
sind die Säulen mit den Figurenkapitellen abgebildet, so daß eine
realistische Raumvorstellung ermöglicht wird. Der obere Holz­
schnitt gibt die Figuren des linken'Reliefs wieder, der untere Holz­
schnitt die des rechten. Tobias. Stimmer (1539-1584), dem der;
Holzschnitt zugeschrieben wird, stellt durch die Ab~ildung d.er Ge­
samtansicht der beiden Säulen den Bezug zur damalIgen architekto­
nischen Situation des Straßburger Münsters he~).

Im Text zieht Fischart die Figuren als historischen Beweis heran für
die Existenz einer wahren Kirche zur Zeit der papistischen Verfrem­
dung der reinen Lehre. Mit Hilfe von biblischen Analogien belegt
er, claß es in Zeiten der Verfolgung und Gottesferne immer Gläubige
und VOll Gott Erwählte gegeben hat (1. Spalte). In die Reihe der
frommen Männer Noah (1. Mos 6,8) und Elias (1 Kön 19, 14 u. 18)
gesellt sich der Bildhauer dieses Reliefs, der sich mit ihne1? von den
sündig gewordenen falschen Anhängern Gottes unterscheidet, dem
der Sünde ve.rfal1enen Jerusalem (Jes 1,6 u. 21) und den Pharisäern
(Mt 21,13). Der Bildhauer, der den Pfaffen den Spiegel vorhält, steht
auf der Seite der Gottbegnadeten (1. Spalte unten, 2. Spalte oben)4).

Die Tierdeutung steht u. a. in der Physiologus-TraditionS). Fischart
vergleicht die Tiere mit den Würdenträgern der katholischen Kirche
und überträgt die negativen Eigenschaften von Fuchs, Bär, Wolf,
Hase, Bock, Schwein, Hund, Esel, Hirsch und Katze auf den römi­
schen Klerus (2. Spalte Mitte bis 4. Spalte Mitte). Damit bestätigt er
seine These vom protestantischen Bildhauer, der die wahre Lehre
zur Zeit der papistischen Verirrung vertrat (4. Spalte,
2. Hälfte). Im Epilog bestätigt Fischart seine J\uslegung der Tierbil­
der durch den Hinweis auf die Offenbarung des Johannes (4. Spalte
untere Hälfte). Er stellt seine literarische Technik in eine biblische
Analogie und macht damit jeden Einwand gegen seine Beweisfüh­
rung zunichte. Gleichzeitig spricht er mit dem biblischen Zitat aus
der Johannesapokalypse (Offb 12,7-12; 19;20; 20,14-15 und
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20 Der Bapst zwen Schlüssel hat
gefürt ... (Anfangszeile)

Das Flugblatt kritisiert die katholische Kirche, indem der Holz­
schnitt den Papst als Komplizen Judas' darstellt und die deut­
schen Verse ihn der Verräterschaft bezichtigen l ).

Im Mittelpunkt des Holzschnitts steht ein Wappenschild, das eine
Parodie auf das päpstliche Wappen bildet. Die Schlüssel Petri sind
zerbrochen. An den beiden Schlüsselstielen sind die beiden Verräter
Judas und der Papst aufgehängt. Den Wappenschild füllt ein Kardi­
nalshut über einem Geldbeutel, aus dem zwei Kronen hervorragen.
Darunter hängen drei kleine Beutel mit Bischofsmützen. über dem
Schild als Helmzier steht die Tiara.

Der Geldbeutel stellt nach Aussage des Textes den Judasbeutel dar
und signalisiert mit diesem Bild den Verrat des Papstes. In Form ei­
ner Geriahtsszel;1e beschreibt der Text die Verbrechen des Papstes
und seine Verurteilung durch Christus, den Weltenrichtec2). Petrus
wendet sich an den Weltenrichter und trägt die päpstlichen Sünden,
Raub, Geldgier und Mißbrauch des geistlichen Amtes, vor. Das
Oberhaupt der katholischen Kirc;he wird von Christus mit der
schwersten Strafe, dem Platz in der Hölle neben Satan, bedacht. Lu­
ther als Gegenpapst interpretiert die Wappenkarikatur. Der Holz­
schnitt verwendet Elemente der Wa'ppendichtung, die über das
Wappen den Träger charakterisiert, und der Satire zur diffamieren­
den Beschreibung des Papsttums)).

Luther wird die Autorschaft des Textes zugeschrieben4
). Das Flug­

blatt soll im Jahre 1538 als erstes einer Reihe von antipäpstlichen
Einzelblättern erschienen sein. Die weiteren gegen das Papsttum ge­
richteten Bilder sind als Einblattdrucke im Jahr 1545 konzipiert
worden. Nach 1545 wurden sie zu einer Folge zusammengefaßt. Sie
beschreiben den Papst als Ausgeburt des Teufels, als Schächer am
Kreuz neben Christus, als Verräter des Kaisertums5

). Auch greifen
sie den Papsteseiauf, der von Melanchthon im Jahr 1523 beschrieben
und zusammen mit Luthers Interpretation des Mönchskalbs veröf­
fentlicht wurde6). Dieses überlieferungsbild (Einzelblätter werden
zu einer Flugblattser.ie zusammengefaßt, aus einer Serie erscheint
eine Abbildung als Einblattdruck) beleuchtet die publizistische Sze­
nerie der Reformationszeit. Flugblatt und Flugschrift tauschen Mo­
tive, Texte, Bilder aus und kopieren sie. Zum Teil werden die alten
Druckstöcke erneut verwendet.

MeuchelNeumeister: Flugblätter, S. 119 f.; vgl. auch Schilling (wie Anm 1)
5) s. Grisar/Heege: luthers Kampfbilder, IV, Abb. S. 16 ff. . .
6) Ebda. und auch 1lI, S. 1 ff.; WA 11,357 ff.
7) wie Anm. 1 und 4.
8) Geisberg 922.
9) wie Anm. 1.

BR

1) vgl. den Kommentar einer bisher unbekannten Variante dieses Blattes bei Michael
Schilling in Harms: Flugblätter 1I, 2.

2) vgl. Karl Reuschel: Die deutschen Weltgerichtsspiele des Mittelalters und der Refor­
mationszeit (feutonia. 4). leipzig 1906, und Rolf Bergmann: Mittelalterliche geist­
liche Spiele. In: Rl 2. A. IV, 64-100, S. 94 ff. Zur Darstellung Christi als WeIten­
richter, der die katholische Geistlichkeit zum Untergang verdammt, s. -+ Nr. 10.

3) vgl. Seyler: Geschichte der Heraldik, S. 19 ff. und S. 155 ff.; Gustav Bebermeyer:
Herolddichtung. In: Rl I, 650-653; zur Satire im Flugblatt vgl. Michael Schilling:
Allegorie und Satire auf illustrierten Flugblättern des Barock. In: Formen und Funk­
tionen der Allegorie. Symposion Wolfenbüttell979. Hg. v. Walter Haug. Stuttgart
1979. S. 405-418.

4) Das Folgende nach Grisar/Heege: luthers Kampfbilder, IV, S. 3 ff.; WA 54, 346 ff.;
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21 Das Münich vnd pfaffen gaid/ ...

Im Bild der Jagd wird aus reformatorischer Sicht das Schicksal
des römischen Klerus beschrieben, der der Sünde verfallen sei.

Der Holzschnitt von Erhard Schön (1491-1542)1) zeigt teuflische
Wesen als Jäger, die Mönche, Pfarrer und ihre Frauen (im Text:
Kellnerin (Haushälterin)2») über eine Lichtung in den offenen Höl­
lenrachen links im Bild hetzen. Dort sitzt schon der Papst mit Ge­
folge und nimmt einem Teufel die Beichte ab. Einige Mönche versu­
chen, sich in die Büsche zu schlagen, werden jedoch von den Tierge­
stalten aufgespürt.

Im Text beschreibt Hans Sachs (1494-1576) in der Vision eines
Traumes diese Szene3). Er erweckt den Anschein der Authentizität,
indem er einen der entlaufenen Ordensleute sprechen läßt. Dieser
bezichtigt sich und seine Mitbrüder des Reichtums, der Unkeusch­
heit, des Abfalls von den gelobten Regeln und vom Wort Gottes, der
Verführung des Volkes. Erlösung kann ihm dennoch zuteil werden,
wenn er auf Gottes Wort allein vertraut in werck vnd leben.

Die Tendenz des Textes korrespondiert mit der allgemeinen Bereit­
schaft dieser Jahrzehnte zu einer Reform der Kirchenorganisation4).

In der Kritik an der Geistlichkeit, die einen amoralischen und aus­
beuterischen Lebenswandel führe, drückt sich dieses umfassende
Reformbedürfnis der Zeit aus. Das Bild des in den Höllenrachen
stürzenden katholischen Klerus wird in der protestantischen Propa­
ganda zur Diskreditierung der Gegenseite eingesetzt. Das Flugblatt
scheint auf den Holzschnitt von Lucas Cranach d. J. (1515-1586)
,Abendmahl der Evangelisten und Höllensturz des Papstes' zurück­
zugehen5). Die Verbindung von Papst und Teufel, in den bekannten
Blättern vom ,Mönchskalb' und ,Papstesel' prägnant zur Wirkung
gebracht, beherrscht die antipäpstliche reformatorische Flugblatt­
und Flugschriftenliteratu~).

t) ThiemelBecker XXX, 218-220; Maedebach: Lutherausstellung, Nr. 151; Abb. bei
Konrad Hoffmann: Cranachs Zeichnungen ,Frauen überfallen Geistliche'. In: Zs.
des deutschen Vereins für Kunstwissenschaft. 26.1972. S. 2-14. Abb. 3.

2) Lexer I, 1542.
3) Hans Sachs: Werke, XXII, S. 316-318, XXV Reg.Nr. 1576, Text vom 2. I. 1545.
4) vgJ. Fuchs: Reformation, S. 51 ff.; Ruggiero Romano und Alberto Tenenti: Die

Grundlegung der modernen Welt. Frankfurt 1967. S. 243 ff.
5) s. Meuche/Neumeister: Flugblätter, S. 15, TA 2 und S. 112; s. -> Nr. 8 ohne den

Höllensturz des Papstes.
6) s. WA 11,357 ff., und Grisar/Heege: Luthers Kampfbilder, I1I, S. 1-23;s.-> Nr.

20.
7) s. Meuche/Neumeister: Flugblätter, S. 115.

BR
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ze.uge~ davo~? da~ es sic~ au~h f.ür d~s spätmittelalterliche Fröm­
mlgkeltsverstandOls um eme emzlgartlge Volksbewegung handelte.
Osten~orfers H?lzschnitt diente bis in das 17. Jahrhundert hinein
verschiedenen Emblattdrucken als Vorlage zu einer Darstellung die­
ser Wallfahrt"l.

1) s. Geisberg III, 967; ThiemelBecker XXVI 77 H.
2) s. Gerlinde Stahl: Die Wallfahrt zur Schöne~Mariain Retensbu g I .B' ..

G h· h d B' Rb· r . n. el trage zur
.esc IC te es ,stums egens .urg2.1968.S.35-282, ier:S.85H.;vgl.zurRe-

glon ~ans J. Utz: Wallfahrten.Im B,stum Regensburg. München/Zürich 1981.
3) s. Ge,sberg I, 29 - 32; Stahl (wIe Anm. 2) S. 87 H.
4) s. die Au~zäh!ung der zei~gen?ssischenQuellen bei Stahl (wie Anm. 2) S. 59, Anm.

71. Als wIchtigste Chroruk seI genannt Sebastian Franck· Chron',ca 'b h d
G h' h b'b 11 b biß' diß . , zelt uc vnnesc 1C t I e von an egyn Inn gegenwertig M.D.xxxvj.iar. Straßburg
1531. N.achd~ck d~r Ausgabe von 1536 Darmstadt 1969. FoI.CCLX.

5) Hubmaler, eIn S.chuler Joha.J1!'es Ecks (1486-1543), war seit 1516 Prediger in Re­
gensburg und forderte auch .~ der neuen Kapelle mit fanatischen Predi ten die
Wallfahrtsbewegung. I ~21 ~erheß er Regensbur~, ab 1522 kam es zu einer Xnnähe­
rung an Luther un~ Zwmgh (1484-1.531), auf d,e dann jedoch das Zerwürfnis und
der Anschluß an d.e..vom Protestantismus lutherischer Prägung abgespaltene Ge­
meInde der Wlede.rtaufer erfolg~e. 1525 wurde Hubmaier in Wien als Ketzer ver­
brannt. vgl. Sebastlan Franck (wIe Anm. 4) 11, FoI.XCVl· ADB XIII 264 ff . RGG
IV,601 ff. ' ,.,

6) Vorwürfe. an die)uden waren zu~eist wirtschaftlicher Art. Aber auch Ritualmord
und HostIenschandung wurden ,hnen unterstellt. s. Stahl (wie Anm 2) S 53 H

7) s. Stahl (wie Anm. 2) S. 61 f. . . .
8) s. Stahl (wie Anm. 2) S. 97 H.
9) s. das Modell von Ostendorfer in Geisberg 111. 968,

10) s. Roc~usy. Liliencron: Die historischen Volkslieder der Deutschen vom 13 -16
Jh. LeIpZIg 1865-69. Nr. 336-340.; Stahl (wie Anm. 2) S 80 H ..

11) Auch in Cobur~ befindet sich ein Exemplar des Ostendorfe'rsche' H I h'
D I d h 'f . h T .. n 0 zsc nltts.

~r ,an sc nt IC e ext stammt von Durer. Coburg: Inv.Nr. 1100147
12) wIe Anm. 1. ' , .

22 Contrafactur/der Kirchen zu
Regenspurgl ...

Das Blatt erinnert an die berühmte Wallfahrtsbewegung zur Ka­
pelle der Schönen Maria in Regensburg im Jahre 1519.

Die Graphik, geschnitten nach einer Vorlage von Michael Osten­
dorfer (ca. 1490 -1559), zeigt die hölzerne Kapelle zur Schönen
Maria, die im Jahre 1519 auf den Trümmern einer Synagoge erbaut
worden war. Da Ostendorfer selbst als Meister und Maler in den
Kirchenrechnungen des Baus der Kapelle genannt wird, besitzt sein
Holzschnitt aus dem Jahr 1520 Dokumentationscharakterll. Durch
die geöffnete Kirchentür kann man das Tafelbild auf dem Altar mit
der Nachbildung einer Lukasmadonna erkennen2l. Auf dem Platz
vor der Kapelle ragt eine Steinsäule mit einer steinernen Mariensta­
tue empor. Die Kapellenfahne rechts am Glockenturm mit einem
Bild der Schönen Maria und den Regensburger Wappenschlüsseln
stammt von Albrecht Altdorfer (ca. 1480-1538), der wie Osten­
dorfer das Wallfahrtsgeschehen miterlebt und in zahlreichen Bild­
dokumenten festgehalten harll. Mehrere Wallfahrtszüge drängen
sich auf dem Vorplatz und versuchen, in das Innere der Kapelle zu
gelangen. Zu Füßen der Säule fallen die Pilger nieder oder wälzen
sich ekstatisch auf der Erde.

Der Text, einem, zeitgenössischen Dokument (wahrscheinlich Seba­
stian Francks C~ronik) folgend4l, schildert zunächst, wie die Wall­
fahrt entstanden ist. Im Jahre 1519 gelang es dem .scharpffe[n] Pre­
diger/Balthasar Hubmeir(damals katholischer Prediger, später An­
hänger der Täuferbewegung)5l, den Rat der Stadt Regensburg zur
Vertreibung c\er Juden und zum Abriß ihrer Synagoge zu bewe­
gen6l. Die sofort u'nd an gleicher Stelle erbaute Kapelle zur Schönen
Maria löste noch im seIben Jahr eine Wallfahrtsbewegung ohneglei­
chen aus. Ein Wallfahrtsfieber ergriff die Gegend. Von der Arbeit
weg liefen die Leute mit allem dem dahin/was sie in den Henden ge­
habt (vgl. die zahlreichen Hausgeräte auf dem Bild), und Es seind
täglich allß allen Ländern etlich tausent Menschen dahin kommen.
Erst das Auftreten Martin Luthers hat dem exzessiven Treiben ein
Ende gesetzt. Aus der' Kapelle wurde ein Evangelisch Kirchen, die
new Pfarr genannt.

Die Massenbewegung zur Schönen Maria, die ihren Höhepunkt in
den Jahren 1519/20 hatte, wurde durch ein Wunder, das sich bereits'
beim Abreißen der alten Synagoge ereignete, ausgeIösr7l. Zahlreiche
Wunderwerke folgten, die allesamt in den sogenannten Mirakelbü­
chern bekanntgemacht wurden8l. Der Magistrat der Stadt Regens­
burg tat aus finanziellen Erwägungen hera~s alles, um die Wallfahrt
zu fördern. Jedoch war sie 1525 fast ganz erloschen. Sicher trugen
ihre Auswüchse dazu bei, daß sich immer mehr kritische Stimmen
meldeten. Der Steinbau, der bereits 1519 geplant worden war und
die hölzerne Kapelle ersetzen sollte, konnt.e nicht fertiggestellt wer­
den, und die Neue Pfarrkirche blieb nur Stückwerk9l. Die zahlrei­
chen zeitgenössischen Schilderungen dieser Wallfahrt in histori­
schen Liedern 1ol, Mirakelbüchern, Bilddokumenten und Chroniken
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1) s. den Kommentar einer Variante bei Michael Schilling in Harms: Flugblätter Il 12
2) s. ebda. ' .
3) s. ebda.; LeI 1II,3t.
4) s. --+ Nr. 31.
5) s. Schjlling (wie Anm. 1).
6) s. das Variantenverzeichnis ebda.
7) wie Anm. 1.

23 Euangelium Luc~ am xvi Cap.
Mit Bezug auf das Gleichnis vom reichen Mann und arm~nLaza­
rus (Lk 16,19-31) verurteilen Bild und Text das sündige weltli­
che Leben des katholischen Klerus und heben die gerechte Hal­
tung des protestantischen Protagonisten Luther hervor 'l•

Der Papst und seine Würdenträger geben sich ganz den weltlichen
Freuden des Lebens hin. Bei der Mahlzeit im Haus wendet sich eine
Nonne gleichzeitig dem Papst und dem Kardinal zu (der Papst küßt
sie, der Kardinal hält ihre Hand). Ein Mönch erbricht die genosse­
nen Speisen, ein anderer liegt betrunken am Boden. Ein weiterer
links im Vordergrund schenkt Wein ein, wieder ein anderer bringt
ein Spielbrett. Im Vordergrund links spielen Musikanten auf. Im
Hintergrund rechts bringen Schweizer Gardisten und Mönche er­
neut Speisen herbei.

Gedeutet werden diese Szenen der Völlerei durch die den Mönchen
und Gardisten beigegebenen Attribute. Die Gardisten im Hinter­
grund und die Musikanten vorn links gehen auf Pferdefüßen und
Vogelkrallen, was auf den teuflischen Beweggrund des klerikalen
Treibens verweist. Der Mönch mit der Eselskappe und dem Fuchs­
schwanz an der Seite der Tafelrunde stellt die Dummheit und das
Heuchlerturn 'der Geistlichkeit' dar2l . Im Gegensatz dazu sitzt Lu­
ther als Bettler auf einem Strohhaufen, mit der aufgeschlagenen
Schrift im Sc;hoß, angegriffen von einem Hund und einem Mann mit
einer Lanze.

Der T.ext verstärkt die Aussagen der Graphik. Der Papst und seine
Vertreter werden der Völlerei und Habgier angekLagt. Die negative
Bewertung der weltlichen Verhaltensweisen des katholischen Kle­
rus verfressene brüder, schlemer, wollust wird eindeutig in der Ge­
genüberstellung zur positiven Lazarusfigur Dargegen der arme la­
zarus. Als Lohn für die irdische Drangsal erlebt er überirdische
Freuden Vnd ward in abrahams schos tragn. Dies ist oben rechts
wiedergegeben. Unterhalb des Wolkenkranzes wird die Bestrafung
des reichen Mannes (des Papstes) gezeigt. Er fleht aus der Hölle um
Erlösung. Der reiche man darnach auch starb//Zu seinem grab die
hell erwarb heißt es im Text. Die Identifizierung von Lazarus und
Luther wird über die Physiognomie des Bettlers geleistet und über
die Benennung im Text. Wie Lazarus hat Luther auf Erden die Ver­
folgung auszuhalten (Gelebt vnd in manchergefahr). Er erlebt dafür
jetzt die Freuden der Erlösung (In ewigr freüdt, vnd won).

Das Gleichni's vom reichen Mann und armen Lazarus ist ein gern
verwandtes Motiv im 16. Jahrhundert3). Der Vorwurf der Völlerei
und Maßlosigkeit wurde von katholischer Seite auch dem Protestan­
tismus, vor allem der Person Luthers, entgegengehalten4l. Da die
politische Aussage des BLattes pointiert und deutlich ist, hatten die
Vertriebsstellen mit den Konsequenzen der Zensur zu rechnenS).

Die Vielzahl von Varianten belegt die Beliebtheit und publizistische
Wirkung des Themas6). .
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24 Geistlicher RauffhandeI.
Die theologischen Streitigkeiten zwischen den Konfessionen
werden kritisiert, indem ihnen die einfache Laienfrömmigkeit als
positives Gegenbild gegenübergestellt wird!).

Martin Luther, Johannes Calvin und ein Papst als Vertreter ihrer
Konfessionen raufen sich in einer gotischen Kirche. Auf der gegen­
überliegenden Bildseite wird als Illustration des Psalmverses ,Der
Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln' die Einfaltdargestellt,
die sich im Gebet unmittelbar an Gott wendet.

Der Text gibt sich als Rede dieser Einfalt aus, die ihre Kritik und ihr
Befremden auf das Luthertum, den Katholizismus und den Calvi­
nismus verteilt, ohne selbst einer bestimmten Konfession das Wort
zu reden. In diesen einfachen Gedanken spiegelt sich wahrscheinlich
die theologische Position des Irenismus, einer theologischen Rich-·
tung, die schon vor Beginn des Dreißigjährigen Krieges vorwiegend
von Schülern Melanchthons und vor allem des Helmstädter Theolo­
gen Georg Calixt (1586-1656) vertreten wurde2), Sie bemühte sich,
an die religiösen Gemeinsamkeiten der christlichen Konfessionen
zu erinnern. Zunächst wurde dieser Versuch, zu den Glaubenssät­
zen der alten Kirche zurückzukehren, als unzulänglicher Synkretis­
mus kritisiert; doch fand er unter dem Eindruck der Schrecken des
Dreißigjährigen Kriegs mehr Beachtung.

Das Blatt zählt auf, welche strittigen Unterschiede es zwischen den
einzelnen Konfessionen gibt, und äußert die besorgte Vermutung Es
möcht sich noch ein Lehr außbruten, die die Unterschiede noch ver­
stärken würde. Die Gesamtaussage dieses Blattes hat eine Parallele
in einem späteren Sinngedicht Friedrich Logaus (1604-1655):

Luthrisch, Päbstisch und Calvinisch, diese Glauben alle drey
Sind vorhanden; doch ist Zweiflei, wo das Christenthum dann se;?).

Vergleichbar ist auch der Tenor einer Flugschrift von 1630, in deren
dramatischer Handlung ebenfalls der Papst, Luther und Calvin auf­
treten und miteinander streiten, aber von personifizierten Tugenden
mit Argumenten zur Einigkeit g~bracht werden. Der Ausgangs­
punkt des konfessionellen Streits, der dem des Flugblattes vergleich­
bar ist, wird mit den klagenden Worten der Concordia umschrieben:
In welchem Lande wil dann endlich ich noch widerumbeinHüttlein
finden? Auß Deutschland hette ich zukommen nimmermehr ver­
meinet! Aber sihe! meine eigene Pflegväter! die mich nehren solten!
haben mich immer einer zum andern verwiesen! vnd einer nach dem
andern abgeschafft! biß ich endlich gantz verdrungen! nuhr ohne
Schmertzen vnd nassen Augen an einem Bettelstab davon gehen
müssen4),

3) Friedrich von Logau: Sämmtliche Sinngedichte Hg v G EI'tner T"b' 1872S. 246. . '" . u '",gen .

4) FridericusGuthenzius (Pseud.): Christliche Brüderschafft/ Das ist: Ein Collo viltm
vnd Rebfl,'onsGespr~c~1des Pabsts/ Llttheri :m~ Calvini. Darinnen Dieser ~reyer
vnterschledener R~lbglonsVeT'Wandten ChTlStbche Emlgkeit/ vnd Vnchristliche
Spalwng/ z~m thed beschTl~ben v.nnd emU:0rffen; Darneben Gltthertzi e wol e­
memte Anleltltng gegeben w~rd; wIe sIe Chnstlich vnd Brüderlich kömen z~/Samr!en
k~mmen.0.0.1630. fol. All. (Regensb'Jrg, TTH: Häberlinsche S I 32 Sb)

5) wIe Anm. l. amm ung , .

WH

1) s. den Kommentar von Wolfgang Harms/Michael Schilling in Harms: Flugblätter
H,148; dort auch Erläuterungen zur erschlossenen Datierung.

2) vgl. H. Schüssler: Georg Calixt. Theologie und Kirchenpolitik. Eine Studie zur
Okumenizität des Luthertums. Wiesbaden 1961. S. 82 ff.; lnge Mager: Georg Ca­
lixt5 theologische Ethik und ihre Nachwirkungen. Göttingen 1969; Johannes Wall­
mann: Zwischen Reformation und Humanismus. Eigenart und Wirkung Helmsted­
ter Theologie unter besonderer Berücksichtigung Georg Calixts. In: Zeitschrift für
Theologie und Kirche 74.1977. S. 344-370.
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1) s. Josef Be~zing: Der Kupferstecher, Kunstdrucker und Verleger Johann Bussema­
cher zu Ko~n (1580?-1616?). In: Aus der Welt des Bibliothekars. Festschrift R.
JuchhoH. Koln 1961. S. 129-146.

2) ThiemelBecker XXXV, 537 f.
3) Abgebildet bei Wang: Miles christianus, Abb. I, nach dem Exemplar in Wolfenbüt­

tel, HAB: Cod. Guelf. 31.8 Aug 2°, fol. 57.
4) s. Wang: Miles Christianus, bes. S. 39 H.
5) s: z. B: Ulrich Krafft: Der geistlich.Streit: 0.0. 1517; das Titelblatt, das Christus als

SIeger Im Kampf mit dem Teufel. ~el.gt, bel Wang (wie Anm. 3), Abb. 6.
6) Erasmus von.Rone~dam: Enc~l1'ldlOn m.ihtis Christiani, 1501 verfaßt, 1503/04 das

erste Mal veroHent~lcht, 1518 10 der'~weltenAuflage publiziert; s. hierzu (u. a. zur
Darstel.lung. des geIstlIchen Kampfs 10 der Titel.ei ei!,zeln~r Ausgaben) Wolfgang
Harms. ZWIschen Werk und L.eser. Naturkundhche Illustrierte Titelblätter des 16.
Jahrhunderts als ~rt de',' Ve":llttlunl: von Autor- und Lesererwartungen. In: Lite­
ratur und La.enbtldung Im spaten M,ttelalter und im 16.Jahrhundert H K I
Stackmann. Stuttgart 1983. . g. von ar

7) Z.ur Bedeutung des Kampfs für dieBewäl~ig~ng des Lebensweges s. Harms: Homo
Vlator. S. 189 f. u. 0.; und Wang: Mtles chnstlanus. S. 163 H.

WH

25 Si autem spiritu facta carnis ...
(Anfangszeile)

Auf seiner Wanderung von dieser Welt zum himmlischen ]erusa­
lem wird der Mensch als geistlicher Kämpfer (miles christianus)
im Kampf gegen die teuflischen Mächte dargestellt.

Dieses Blatt des Kölner Stechers, Druckers und Verlegers ]ohann
Bussemacher (tätig um 1580-1616)1) folgt einem Kupferstich von
Hieronymus Wierix (um 1553-1619)2) und wurde von Bussema­
cher in Köln zusammen mit einem unterhalb der Graphik anschlie­
ßenden, dreispaltigen Auslegungstext publizier2). Ausgehend von
den Versen des Epheserbriefs (Eph 6,10 -17), in denen Paulus ein­
zelne Waffen allegorisch deutet, ist in der europäischen Literatur
während des Mittelalters und der Neuzeit kontinuierlich der geistli­
che Kämpfer (miles christianus) als ein Muster für den Gläubigen
entworfen worden, der sich den inneren Anfechtungen durch eine
streitbare Religiosität widersetzt4). So konnte Christus selbst einen
solchen Kampf stellvertretend für die Menschheit ausfechten5), oder
es konnte Albrecht Dürer in seinem Kupferstich Ritter, Tod und
Teufel den geistlichen Ritter darstellen, wie ihn Erasmus von Rot­
terdam in seinem Traktat über den miles christianus beschrieben
hat6).

1m Sinne dieser Tradition wird auf dem vorliegenden Blatt die Rü­
stung des Gewappneten gedeutet, wobei neben den Worten des
Epheserbriefs weitere Bibelstellen die innerbildliche Deutung über­
nehmen: er geht in den Kampf mit dem Helm des Heils, dem Panzer
der Gerechtigkeit, dem Schwert des Geistes, dem Schild des Glau­
bens; mit den beschuhten Füßen steht er auf dem Eckstein, der
Christus bedeutet (1. Pet 2,6; Ps 117,22), und wendet sich dem Frie­
den als Ziel zu. Auf dem engen Weg, der zum ewigen Leben (dem
himmlischen Jerusalem oben links) führt, hat er die Begegnung mit
den Personifikationen der Welt (Mundus), der Sünde (Peccatum),
der Fleischeslust (Caro) und des Todes (Mors) sowie mit dem Teufel
selbst (Diabolus) zu bestehen; dieser Kampf ist eine Entfaltung des­
sen, was mit der Enge des gewählten Lebensweges gemeint ist: nur
die Bewährung in derartigen Schwierigkeiten kann zum erhofften
Seelenheil führen. Die deutschen Verse, die dieser Graphik auf an­
deren Blättern beigegeben sind, erklären die Kampfszene als den
Versuch des Teufels, den Menschen vom engen zum breiten Lebens­
weg wegzulocken, und fordern den frommen leser auf, sich auf die­
sen Kampf vorzubereiten; die Deutung endet mit einer übersetzung
der Waffenallegorese des Epheserbriefs.

Das Blatt vermittelt über die Konfessionsgrenzen hinaus ein be­
währtes Muster, das jeder Christ auf sich beziehen kann. Die Erwar­
tung, daß der hier gezeigte Kampf zum erhoiften Ziel führen werde,
wird betont durch die Taube des Heiligen Geistes in der Aureole
oberhalb des kämpfenden Christen; die Texte, die ihr zugeordnet
sind (Si autem spiritlt facta camis . .., Röm 8,13; Quod natum
est . ..,1 Joh 5,4), lauten in Luthers übersetzung: Wo jr aber durch
den Geist des fleisches Gescheffte tödtet, so werdet jr leben und Denn
alles was von Gott gebom ist, vberwindet die Welt.
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1) s. --+ Nr. 117; LCI IV, S. 364 ff.; Ripa, Iconologia, S. 149 ff. und S 469 ff .C 11
Abb. 52. . ., oupe ,

2) s. --+ ~r. 25; Wang: Miles christianus, S. 21 ff.
3) s. Thleme/Becker I, 469; Nagler, Monogrammisten I 34 ff N bAd .

Nagler: Monogrammisten I 38 ff :h Alb h' . e en n reanl nennt
Zeichner der Vorlage Angesichtsd~;'beiW re~rl Altd,:,rt:er (ca. 1480-1538) als
ten Einblattdruckes, der deutlich mit Andre~K~dr~:ihnsnanus, ~r. 14 ~bgebi~de­
alles für eine Urheberschaft dieses italienischen Hol h16~1' gezeIchnet Ist, spncht

4) s. Emil Weller: Annalen der oetisch N' . zsc nel ers.
17. Jahrhundert. 2 Bde. Frefburg 18~~_~~oN~~h'Jatukd~rl~ehs~hen im 16. und
S. 389. Da ]ohann Wilhelm Simler zur gleichen Zeit ruZc ... I ~s. elm 19?4. Bd. 2.
Meyer, ist es durchaus denkbar daß d' V n unch tang war wIe Conrad
v f rf ß ' er le erse zum Kupferst' h eh .namp :-e a te. 1648 und 1653 erschien in Zürich d IC vom risten
mer, sem Band ,Teut5che Gedichte' Da Bodme i!;o rucktvon]ohann]acobBod­
liegt noch ein weiteres Argument d~für vor . r Z auch Werk.e Meyers druckte,
und Simler für die Jahrhundertmitte anzuneh~~~. usammenarbelt ZWIschen Meyer

EMB

26 CHRISTEN KAMPF.
In genauer Anlehnung an Eph 6,10-20 werden dem Gläubigen
die Möglichkeiten des Widerstandes gegen die Feinde Sünde, Tod
und Teufel vor Augen geführt.

Der bewaffnete Soldat der Bildmitte symbolisiert den Christen im
täglichen Kampf gegen seine Feinde: Von rechts stürmen Teufel,
Sünde und Tod (mit Sense) auf ihn ein (Eph 6,10-13). Die Darstel­
lung der Hölle am unteren Bildrand zeigt, welches Schicksal den
Kämpfenden ereilen würde, sollte er den Feinden erliegen. Jedoch
deuten die Taube des Heiligen Geistes und die Tugendgestalten
(Hoffnung mit gefalteten Händen, Liebe mit dem Kind, Glaube mit
dem Kreuz)l) an, daß derChrist den Kampf siegreich beenden wird.
Die dritte Textsp.alte erläutert anhand von Eph 6,13-17, welche
Waffen dem christlichen Soldaten zur Verfügung stehen: Wahrheit
(Lendengurt), Gerechtigkeit (Brustpanzer), Glaube (Schild), Heil
(Helm), Geist (Schwert).

Die linke BildhäIfte zeigt ergänzend, daß auch das Gebet ein Mittel
ist, den Kampf zu bestehen (Eph 6,18 - 20). Das Gebet stellt die
Verbindung zu Gott her. Den Betenden spendet er Kraft und sendet
ihnen die geistliche Waffenrüstung. Auch im Textteil wird dieser
Gedanke aufgegriffen. Dort lauten die letzten Verse Des ruffen wir
zu ihm, wir, die wir wehrlos seind/O Herr bewaaffne vns, so weichet
vnser Feind. Der obere Bildteil zeigt, was den Christen erwartet, hat
er den Sieg errungen. Umgeben von Engelschören und von Engels­
gestalten, die die arma Christi tragen (z. B. Schwamm, Kreuz,
Lanze), empfängt der Fromme die Krone des ewigen Lebens aus
Christi Hand. Die hier verwendeten Bilder vom geistlichen Kämp­
fer (miles christianus) und von der geistlichen Waffenrüstung waren
bereits im Mittelalter gebräuchlich und erlangten vor allem in der
Zeit der Glaubenskämpfe neue Aktualitäc2). Die Metapher vom Le­
benskampf ist dem alttestamentlichen Buch Hiob (7,1) entnommen,
und die Waffenallegorese entstammt dem Brief des Apostels Paulus
an die Epheser. Auch das Blatt Christen Kampfgeht von Hiob aus.

Der Text beginnt mit den Versen Der Mensch/wie Job bezeugt/im
Streit mußjmmer Leben. Es folgt die Schilderung dieses Lebens, das
von Anfechtung vilerley geprägt ist und dessen Hauptgegner Sathan
ist. Die Frage Wie aber solche Feind wir mägen vber winden wird im
Kampf mit den Waffen Wahrheit, Gerechtigkeit, Glaube und Heils­
gewißheit beantwortet. Das Schwert des Geistes, nach Eph 6,17 das
Wort Gottes, ist die einzige Angriffswaffe, die der Gläubige besitzt.

Die Siegeszuversicht, die aus der gesamten Darstellung spricht, soll
die Gläubigen ermuntern, den Lebenskampf geduldig zu ertragen.
Die Anfechtungen sind als Probe Gottes zu verstehen, die den wah­
ren Christen in seinem Glauben nicht erschüttern. Der Gottessohn
hat durch seine Passion gezeigt, welchen Sieg der Glaube erringen
kann. Die Menschen sind aufgerufen, ihm nachzueifern und ebenso
standhaft den Kampf auszufechten.
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ges an gemeinsam~ Traditionen der christlichen Konfessionen erinnerte und da­
du:ch den KonfessIonsstreIt zu beenden suchte.

4) MIt dem Na~en ~entzo ist auf Men.no Simons (1496 - 1561) Bezug genommen der
ab 1536 als taufenscher Theologe WIrkte und zum Leh d h'h b '
dem Calvinismus nahestehenden Mennoniten wurde rer er nac I m enannten,

5) s. Harms: Flugblätter II,148. .
6) s. Harms: Flugblätter rr,203.

27 REFORMATOR ECCLESIAE Oder
Deren in dieser Weh ... Erretter.
Die Personifikation der leidenden christlichen Kirche beschreibt
den Zustand der Christenheit und soll von einem nicht näher
identifizierten Reformator, der selbst leidend darniederliegt, ge­
heilt werden I).

Mit einem Flickengewand bekleidet, mit einem Dolch in der Kehle
und, als Zeichen der Verzweiflungl), mit aufgelösten Haaren kniet
die Personifikation der Kirche vor dem Bett eines bärtigen, mit
Kappe und langem Gewand bekleideten, kranken Mannes, der sich
ihr zuwendet. Die Szene findet in einer Kirche vOr Zeugen statt, un­
ter denen rechts der Papst, Jesuiten und weitere Vertreter der katho­
lischen Geistlichkeit sowie links Luther, Calvin und weitere Vertre­
ter der protestantischen Seite zu erkennen sind.

Die Prosa unterhalb des Titels erzählt die Begegnung zwischen dem
Reformator und der Kirche; die Verse unterhalb des Bildes formen
aus Bibelversen, die nur in Marginalien nachgewiesen sind, eine Kla­
gerede der Kirche an den Reformator und dessen Antwort, die tröst­
liche Aussichten eröffnet. Gegen die ikonographische Tradition, die
im Flickengewand ein Zeichen allgemein der Gottferne, Narrheit
und Erniedrigung sehen könnte, erklärt die Kirche die vielfarbigen
Flicken speziell damit, daß es so viel Bettelorden und so viele andere
trügerische Anhänger Gottes gebe. Ihre Klage Ach wie viel
Glaubnldoch nur ein Christ rückt dieses Blatt in die Nähe der Kritik
am Konfessionss~reit von Geistlicher RauffhandeP), doch trifft die
Kritik in dieser Rede der Kirche die Anhänger Luthers, Calvins und
des Papstes und ausdrücklich auch die Verehrer des Antichrist und
die Arianer, die Schwenckfeldianer und die Mennoniten4). Von der
Wiedergewinnung ihres schönen Bildes, wie sie es mit Worten aus
der Apokalypse beschreibt, sieht sich die Kirche weit entfernt. Der
Reformator, der hier namenlos bleibt, ist in der Situation, in der das
Blatt erscheint, wohl eher eine erhoffte, nicht aber eine schon er­
kennbare Gestalt.

Nirgendwo erwähnt das BLatt außer den theologischen auch militä­
rische Auseinandersetzungen zwischen den konfessionellen Par­
teien. Danach ist zu vermuten, daß es nicht erst nach längeren
Kriegserfahrungen, sondern allenfalls zu Anfang des Dreißigjähri­
gen Krieges verfaßt worden ist. Wie der Geistliche Rauffhandel
steht auch dieses Blatt dem Irenismus jener Jahre nabe, der unab­
hängig vom Kriegsgeschehen nach einem Ausgleich zwischen den
Konfessionen suchteS). Das Braunschweiger Exemplar dieses Blattes
weist eine zeitgenössische Notiz auf, nach der ein H. Geiger Autor
des Blattes sei, der am böhmischen Königshof tätig gewesen sei,
doch ist nichts Näheres über diese Person zu ermitteln6Y•

1) s. den Kommentar von Wolfgang Harms in Harms: Flugblätter II, 203; vgl. Coupe
II, 230, und T, S. 116 f. .

2) vgl. Moshe Barasch : Gestures of Despair in Medieval and Early Renaissance Art,
New York 1976.

3) s. -> Nr. 24. mit Literatur zum Irenismus, der zu Anfang des Dreißigjährigen Krie-
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z~~olge nur ge:w~nnen.werden, w,enn religiöse Toleranz geübt
wurde. Sehr pOlOtten Wird durch die Kamininschrift auf die Not­
wendigkeit einc:~ im H~rzen fun~ie.rten Glaubens hingewiesen:
,Wenn es so ware, daß Jeder Chnstl Worte über die Werke der
Barm~erzi.gkeit und darüber, wie nur die Barmherzigen ins Him­
~elr~lch elOgehen werden, beachtete, so würde ich [Charitas] mich
Jetzt 10 den Herzen der Menschen befinden und nicht als Schmuck­
figur auf dem Kaminsims stehen.7)

I) vgl. den Kommentar eine~ Var~ante von Michael Schilling in Harms: Flugblätter
1l,60. Es handelt s,ch um eme se'tenverkehrte Fassung mit einem zusätzlichen Kom­
mentar zur deutschen übersetzung.

2) Wilhelm von Oranien hatte sich anfang~ in Religionsangelegenheiten neutral verhal­
ten. 157.3 bekundete er Jed~ch durch d,e Teilnahme an einer calvinistischen Abend­
mahlsfe,er m Dordrecht seme Zugehörigkeit zu dieser Glaubensr,'cllt gl WP
t 8, S. 528. ung. v .

3) 1700 hatten die ,D~opsgezinde' Gem.e!nden i~ den Niederlanden noch etwa ISO 000
MltgIJeder. üb~r d,e f~rmale Zugehongkelt hmaus jedoch sind ihre Einflüsse im t 7.
Jahrhundert bel zahlre,chen anderen Gem.einden nachweisbar. vgl. WP 7, S. 375 und
G. van der Leeuw: Oe Kunst. In: WatennkJAsselbergs: Cultuurgeschiedenis Band
n,S.II77undS.1181.

4) vgl. zur i.n dieser Zeit immer bedeutend.er werdenden, gerade auch von der Gegen­
reformauon verwendeten Herzsymb?hk und -emblematik auch: WOrt und Bild,
S. 154 H. und Karl-AugustWlrth: ReIJg,öse Herzemblematik. In: Das Herz. Band 2
(Im Umkre,s de~ Kunst) B,berach a.d. Riss 1966, S. 63 -106.

5) Er vertrat u. ~. dIe ?tadt Haar!em be, den holländischen Staaten und war vorüberge­
hend auch M,tarbe,ter von Wdhelm von Oranien.

6) Coornhert wurde sowohl durch die Katholiken als durch die Geusen gez e 'ns
Exil zu gehen. Er vertrat eine für s.eine von Erasmus von Rotterdam b:~fIuß;en

oleranzgedanken entsche,dende, Ind,v,dualbetonte Glaubensauffassung, die von
de~ üb~rzeugung a~sglng, daß der Mensch mit Christus im Herzen im Grunde gar
keIne Kirche und keIne Dogmen brauche. Zu Coornhert vgl. WP 6, S. 400 f

7) Der de~tsche Bearbeiter des Blatte.~ ve.rweis: diesbezüglich auf einen Zu;ammen­
hang mit der Sekte "Haus der LIebe ,dIe der In Münster geborene Hendrik Niclaes
(1502-etwa 1~80) gegrundet hatte; Coornhert stand ihr nahe. Vgl. Schilling (wie
Anm. 1). Zu Nlclaes vgl. WP 14, S. 493 f.

8) vgl. Schilling (wie Anm. 1).

28 Ay Pap ist met schillen gekooct ...
(Anfangszeile)

Bild und Text appellieren in der Gestalt der Ratio an die Haupt­
vertreter der Glaubensrichtungen, sich zu einer Religion des
Herzens und nicht der äußeren Macht zu bekennen. Die Kritik
gilt vor alJem dem grausamen Auftreten der katholischen Kirche
der Reformation gegenüber.

Das Blatt l
) stellt eine Küche dar, in der die drei großen Religions­

richtungen an einem Tisch sitzen. Links sitzt der Vertreter der ka­
tholischen Kirche, der durch Tiara, Schlüssel und Kappe erkennbar
gemacht wird. Er ißt Brei, im Niederländischen ,pap'. Zusammen
mit dem Prädikat ,is(t)' entsteht das Wort ,Papist'. Auf den Schul­
tern hat er zwei Katzen, die jetzt, da das Gericht aus Schalen (= äu­
ßeren Hüllen!) gekocht ist und bitter schmeckt, nicht mehr daran
lecken mögen. Im Niederländischen entsteht aus ,catten' und ,lik­
ken' das Wort ,Katholiken'. Im Zentrum spielt Luther die Laute
zart, im Niederländischen die Luyt teer. Rechts von ihm sitzt Cal­
vin, der ein Kalb auf seinem Teller hat: im Niederländischen calfund
dazu jijn (= fein), was dann ,Calvijn' ergibt. Er würzt sein Essen
mit einer Orange, was eine Anspielung auf die Unterstützung der
Calvinisten durch Wilhelm von Oranien ist2). Rechts unten am Ka­
min schließlich beim Eintunken seines Brotes in die Bratpfanne ein
Vertreter der Wiedertäufer, die im niederländischen Protestantis­
mus eine wichtige Rolle gespielt haben}).

Im Gegensatz zur deutschen Fassung wird gerade an dieser Gestalt
die auf Toleranz zielende Intention des Blattes deutlich. über die
Absichten der anderen macht sich der Wiedertäufer keine Illusio­
nen: "Wenn sie so viel Macht hätten, wie sie möchten, so müßte ich
mich verkriechen, damit sie mich nicht verbrennen. Aber solange
diese Köchin hier Herrin ist, bleibe ich." Die Köchin, die Ratio, bil­
det auc.h optisch den eigentlichen Mittelpunkt. Der ihr zugeor~n~te
Text enthält eine Anrede an die versammelten Vertreter der RelIgIO­
nen, Den Wiedertäufern wirft sie, allerdings ohne Schärfe, eine zu
große Passivität vor. Calvin warnt sie, nicht zu stolz auf seine ,Oran­
gen-Soße' zu sein. Luther empfiehlt sie, da er in seiner Funktion als
Spielmann sich aus beiden Tellern bedienen kann, vom Besten zu
nehmen. Die schärfste Kritik übt sie an der katholischen Kirche. Zu
dieser von der Ratio geführten Küche hat auch die Eintracht Zu­
gang. Sie bringt einen Hirsch, dessen Herz die neue Köchin zuberei­
ten soll. Durch den im Niederländlschen möglichen Gleichlaut
,hert' / ,hart' für ,Hirsch' bzw. ,Herz' kommt ein Wortspiel zu­
stande, das die Bedeutung der inneren Werte betont4

).

Darüber hinaus weist der Text hin auf den bedeutendsten Vertreter
der Toleranzidee in den Niederlanden des 16. Jahrhunderts. Die
Kombination von koer aus der ersten Zeile mit hert aus der zweiten
ergibt den Namen ,Coornhert'. Der einflußreiche Politiker und be­
deutende Dichter Dirck Volckertsz. Coo~nhert (1522 -1590)5) war
von Anfang an ein konsequ~nter Verfec~ter der religiöse.n Toleran~,
wodurch er sich sowohl bel den Katholiken als auch bel den CalVI­
nisten verdächtig machte6). Der Kampf gegen Spanien könne ihm
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I) Zum Einsatz der propagandistischen Mittel in der poll'tl'schen L 'k b d '
d h' 'h L' d d h' yn , eson ers 10en Istonsc en le ern er Sc WelZ vgl Beate Ratt 'E h d R '1" h L 'k' ,ay, ntste ung un ezeptlon
po ItISC ,er ~n Im \ 5" und 16, Jahrhundert - dargestellt am Beispiel der histori­
schen LIeder Im ,Chromcon Helvetlcum' von Aegidius Tsch d' D' (M h ) A
chen 1983, S, 118 H, u I, .ss, asc, a-

2) Zur Ge~,chichtedes Veltliner Mordes s, Handbuch der Schweizer Geschichte 2 Bde,
2, A, Zunch 1980, Bd, 1, S, 62'1 H, mit weiterführender Literatur, '

BR

ist die protestantische Religi0!1 .im Veltlin praktisch aus erottet
worden:.Zwar erfolgte.n noch elDige Gegenangriffe mit punftueller
Unterstutzu~g Venedlg~ und der reformierten Orte Zürich und
Bern, auch em Vorstoß 1m Herbst 1621 dessen Erfolg b d hd G iff S . , a er urc

en egenan~r p~mens u.nd Österreichs wieder zunichtege-
macht wurde.. V?r dlese~ Hmtergrund erscheinen die Beschuldi­
~nger: der reformlert.en SeIte als Rechtfertigung für das militärische
Emgreifen der katholischen Seite.

29 Kurtzer vnnd warhaffter Bericht des
KelchenKriegß/. . .

Von katholischer Seite werden die Reformierten im Veltlin der
Kirchen- und Heiligenschändung bezichtigt, damit die eigenen
militärischen Aktionen als gott- und menschengefällig gerecht­
fertigt werden können.

Soldaten sind mit ihren Pferden in das Innere eines Kirchenraumes
eingedrungen und zerstören die katholischen Kultgegenstände. Auf
dem Altar steht ein Krieger und stößt den Schrein mit seiner Helle­
barde vom Tisch, dessen Tuch zerrissen ist. Kreuz und Heiligenfi­
guren liegen zerschlagen vor dem Altar. An der Wand rechts hängt
das Kruzifix mit dem Kopf nach unten und einer Geißel über den
Füßen. Daß dem leidenden Christus zusätzliche Schmach angetan
worden sei, hebt der Text besonders hervor (4. Spalte oben). In der
Mitte führt ein Soldat sein Pferd zur Tränke an das Weihwasser­
becken, vor dem dieses jedoch zurückscheut. Damit zeigt die Krea­
tur mehr Ehrfurcht vor den heiligen Dingen als der Mensch. Links
im Bild trägt ein Soldat im Chorgewand auf einer Hellebarde aufge­
spießt die Muttergottesfigur hinaus. Ein weiteres Pferd im Vorder­
grund steht zwischen Weinfässern und Säcken, die letzteren gefüllt
mit religiösen Heiligtümern und Meßgewändern. Von den Soldaten
rechts im Vordergrund bringt einer die Monstranz und eine Hostie;
weitere Obbten liegen verstreut auf dem Boden. Ein knieender
Krieger fettet seine Schuhe mit dem heiligen öl (3. Spalte Mitte).

Der Text gibt erst in seiner zweiten Hälfte (3. und 4. Spalte) eine
Bildbeschreibung. Im ersten Teil wird die Gefahr für den Katholi­
zismus 'durch die reformierte Religion beschworen, die nur mit
Hilfe aus Italien gebannt werden könne. Kirchen- und Kloster­
schändung, Ermordung der Geistlichen und Diebstahl sind die ket­
zerischen Taten, die dem Rädelsführer und seiner Bande vorgewor­
fen werden (1. Spalt~). Dieser Kirchenschändung gebietet der Sieg
der Katholischen Einhalt, die mit Gottes Hilfe die Kelchdiebvertrei­
ben (4. Spalte).
In der Metaphorik bedient sich das Blatt des Bildes der Kirchen- und
Heiligenschändung. Dieser Vorwurf diente dazu, die jeweilige Ge­
genseite als unchristlich zu charakterisieren. Zwar können diese An­
schuldigungen in der Publizistik des Dreißigjährigen Krieges wie
auch in der übrigen politischen Lyrik auf tatsächliche Ereignisse im
Kriege zurückgehen. Sie dienen jedoch in erster Linie der negativen
Beschreibung der Gegenseite und damit der Rechtfertigung des ei­
genen Vorgehens, ohne notwendigerweise im Einzelfall von Tatsa­
chen auszugehen l ).

Historisch bezieht sich das Blatt auf die Ereignisse der Jahre 1620/
21, in denen die reformierte Partei im Veltlin ihre Religion vertei­
digte und katholische Truppen mit Unterstützung Spaniens .und
österreichs die Ausübung des reformierten GlaubensbekenntDJsses
im Veltlin beendeten. Dahinter standen sowohl politische Interes­
sen des Hauses Habsburg in seiner spanischen und österreichischen
Linie als auch des Vatikans. Mit dem Veltliner Mord des Jahres 1620
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Frankr.eich (I:Iu~eno~enkriege) und der Schweiz (Schlacht bei Ka _
pel) zeigen die hlstonschen Kenntnisse des Verfasse B'd E .p. .h' rs. el e re1g-
msse nennt er OIC t namentlich sondern fu"hrt s' I B ... I .

d· S f '. ' le a selsple e einerver 1enten tra e an. Zwmghs Tod in der Schi h h
S· 'ßh" ac t nac vorausge-

ga~gener legesgewl elt Wird von ihm als Bewe' d G h .
kelt gewertet. IS er erec ug-

Den Stil des Autors kennzeichnen die AnspI'elu f b'bl' h
E " d h I . ngen au I ISC ere1gmsse un myt 0 oglsche Gestalten dl'e' d' k Nb d' B h . ,10 Ire te amensge-
.u.ng, le ezugna me auf historische Ereignisse. Dies weist auf 0-

husches Intere~se und theologischen Kenntnissta d h' I E J)
werden noch emmal alle Beteiligten der Leiche \ .. d' mb p~ hg
tigt und wird die Schlußfol erun nsc a~ ung eZlc ­
der Häresie allein d'e K' t P g ~ezlog~n, d~ß aus diesem Zustand

I Irc e etn a s Siegenn hervorgehen wird.

Das Flugbl~tt v~n Vitus Jacoba~us ist wahrscheinlich im Jahre 1567
entstanden ). Die deutsche Vanante von Joh N" .
Sicherheit zu datieren wahr h'01' h anne~ as Ist mcht m1 t
156813). Der deutsche'T t bS~ el klc. stüammt sie aus dem Jahre

ex 1etet eme bersetzu d I ..
~che~, sond.ern stellt eine eigenständige Interpret t' ngd es d~tel?h
Ln StIl und Ln der Identifikation der Persone a Ion ar, le SIC
unterscheidet I4). Die ANATOMIA M LvT!J~m Jacobaeus-Te'.'t
deutsche Variante von Johannes Nas bil'd t d AR], vor allem

k
df.~e

d' f I d K ' e en usgangspun t urle 0 gen e ontroverse der protestantische d k h r h
Flugblätter der Der Suiten/w h,' . n un at 0 ISC en
Nr. 18) LVTHERVS TRIV~~HAslCNhJesulten nennen/ankunfft(_
SIA MJLIT S (~ Nr. 14 u. 15) ECCLE-

'ANS und Der Barfüser Seeten vnd K tt '. 15) Dvo li d FI bl . d . . u enstrelt . asregen e ug att 1St amlt eines der br" h f I . h
sten seiner Zeit gewesen. pu IZIStlSC 0 genrelc -

~

1) Zum Autoren s. Stopp: Ecclesia militans S 603 H
2) RGG V 1370. ,. .
3) RGG VI 223.
4) NDß I 277, RGG I 366.
5) NDB VI 56.
6) s...... Nr. 15.
7) NDß IV 225
8) wie Anm. 4 und 7.
9) RGG VI 1406.

10) s. Stopp: Ecclesia mi/itans, S. 598 und WA VII 341 d
11) Paeon - Gon der Heilkunst, s Lexikon der grie~h' hUn 3~5.

gie. Hg. v. W. H. Roscher. L;ipzig 1884-93 IJt~z"nin römischen Mytholo'
12) s. Stopp: Ecclesia militans, S. 592 H. ., 45.
13) Ebda. und Mic~ael ~~hilling in Harms: Flugblätter TI 16 f
14) s. Stopp: EccleSia millIans, S. 599 H. ' .
15) s. die Chronologie ebda. S. 602.
16) nicht nachweisbar in Nagler; Monogrammisten V 153 f
17) s. Stopp: EccleSia militans, S. 602. •.

30 ANATOMIA M. LVTHERI.
Vitus Jacobaeus (IACOBVS VITELLIVS), Poet und Professor
der Beredsamkeit in Ingolstadt 1562 -15681), beschreibt im latei­
nischen Text die protestantische Uneinigkeit nach dem Tode Lu­
thers in der Metapher der Anatomie.

Um den Seziertisch, auf dem der Leichnam Luthers liegt, gruppie­
ren sich die Reformatoren. Sie alle trachten danach, einen Teil des
Körpers zu zerstören oder zu entfernen. Die Identifizierung der
Personen wird zum einen durch die Physiognomie, zum anderen im
Text durch Benennung und durch die Hervorhebung der Namen am
Rand geleistet. Es handelt sich bei den hinter dem Tisch Stehenden
von links nach rechts um folgende Reformatoren: Erasmus Sarce­
rius (1501 - 59), ein Vertreter der Partei Melanchthons2), trinkt das
Blut Luthers. Cyriacus Spangenberg (1528 -1604), ein Anhänger
des FlaciusJ), beißt in das Bein des Reformators. Jakob Andreae (ge­
nannt Schmiedlein, Faber Fabricius, Vulcanus - alle drei Namen
werden im Text genannt; 1528-90)4) sägt ihn auseinander. Me­
lanchthon (1497 -1560) schaut zu. Calvin (1509 -1564) dreht Lu­
ther den Hals um und sticht ihm ins Herz. Vor dem Tisch stehen von
links nach rechts die Personen: Nicolaus Gallus (1516 - 70), ein Ge­
sinnungsgenosse Flacius'5), präsentiert einen Hahn und die Exkre­
mente Luthers. Matthias Flacius Illyricus (1520 -70) küßt den
Schenkel des Leichnams. Paul Eber (1511- 69), dessen Ansichten in
die Nähe Philipp Melanchthons gehören7), sägt gemeinsam mit Ja­
kob Andreae die Leiche durch. Beide versuchten in der innerprote­
stantischen Auseinandersetzung eine vermittelnde Rolle einzuneh­
menS). Peter Viret (1511-71), der Reformator der Westschweiz9),

zieht am Strick, der Luther die Kehle zuschnürt. Zwingli (1484­
1531) steht hinter ihm und schlägt mit dem Beil zu.

Die beiden Szenen im Hintergrund, die Würfelszene und die Kü­
chenszene, sind der Passion Christi entnommen. Sie verweisen
durch ihren Inhalt (die Verleugnung Christi durch Petrus gegenüber
der Dienstmagd (Lk 22,54 - 57) und das Würfelspiel um das Kleid
Christi (Lk 23,34» auf die verleumderische Haltung der Reformato­
ren. Dabei ist die Würfelszene mehrdeutig auf Luther und sein Werk
bezogen: Neben dem Gewand Luthers hängt seine Hose, die als An­
deutung des unzüchtigen Mönchslebens verstanden wird, was der
Text direkt anspricht (2. Spalte, Mitte). Darüber hinaus spielt die
Würfelszene auf Luthers eigene Worte an, wonach ,mit dem Wort
Gottes würfeln' die willkürliche Textauslegung meintIO).

Im lateinischen Text folgt auf die Bildbeschreibung und die Identi­
fizierung der Personen eine weitere Auslegung des Bildes. Der In­
terpret greift das Bild der medizinischen Sektion wieder auf. Nicht
eine ku.nstg~rechte ,nach paeonischer Sitt~' tP.:eon!o de more)1I) Sek­
tion Wird hIer vorgenommen, sondern eme schlimme Folterstrafe
wird Luther von seinen eigenen Gesinnungsgenossen angetan. Der
satirische Vergleich mit dem Propheten Elias und mit den Eltern, die
sich für ihre Kinder aufopfern, sowie die Beschreibung der ab­
schreckenden Reaktion der Kinder steigern die spöttische Aussage
des Textes. Der Hinweis auf die Glaubensauseinandersetzungen in
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t;ag auf e~em Exemplar, das heute in der Ulmer Stadtbibliothek
lier' Aus diesem geht hervor daß das Spottblatt d' V 'b d.., ...' le ertrel un er
bo mischen ~e,stltchke't beschreibt und daß es ein Verkaufss~hla-
ger des damaligen Flugblattmarktes im katholischen Wien warll).

~l~ Tag ~es Verkaufs wird der Martinstag angegeben der im Katho-
hZlsmus Im Gedenken an den Heiligen ml't dem M ! h b. d d'. artlOssc maus e-
gangen wI;r un lO.protestantt'schen Gegenden zu Ehren des Refor-
mators mit den gleichen Genußfreunden gefeiert w' d l2 l D V _
k f d BI M · Ir . er er

au es attes am artmstag gestattet dl'e I t . d .
f . h T d' n erpretatlon er antl-re ormatonsc en en enz die nicht nur d' P d R f

d h .' le erson es e orma-
tors, son ern auc ~me lutheranische Tradition verun lim ftl3) Der
Erfolg des Blattes Ist an den zahlreichen V' gb PI . d

h d V ananten a zu esen un
auc an em ersuch von protestantischer S't' 'k h r
sche Fassung-herzustellen 14}. el e, eme anti at 0 1-

I) s. die Beschreibung des Blattes in einer V' b . Mi h
Flugbläner II, 168. anante el c ael Schilling in Harms:

2) Zur Identifizierung der Personen s. ebda.
3) Aus dem Text geht hervor, daß sie ihm Gouesw d h" .'

das Buch beschriftet mit BJBLJA C 11 or tnac tragt.lndenVanantenlst
4) s. Coupe I, S. 188. s. oupe ,Abb. 115.
5) Lexer II, 889.
6) Lexer 11, 1106.
7) vgl. Coupe I, S. 189; Geisberg 1511; Schilling (wie A 1)
8) s....... Nr. 23. nm. .
91 s. Coupe I, S. 189.

10) s. Jessen: I?er Dreißigjährige Krieg, S. 81 ff.
11) Zur Vertreibung der protestantischen Geistlichkeit v lEW' D' h h'

sche und slowakische Emigration in Deutschland . ~. . Inter: le tsc ec !'
träge zur Geschichte der hussitische T d" Im 1 . und 18. Jahrhundert. Bel'
Wissenschaften zu Berlin. Veröffentli~hu~ag:~'~~~ ~:rlin 19(..5 (Dt. Akademie der
20; die handschrihliche Notiz und Datierung des Fitltbi urSlba~lstlk:7)S. 9~
Anm. t). ug atts s. e, Schtllmg (wIe

12) s. LThK VII, 126.
13) s. Coupe I,S. 188 f. u~d Schilling (wie Anm. 1).
14) vgl. das Vanantenverzelchnis bei Coupe II S 373 d b . S h'll' .
15) wie Anm. 1. ,. un • el C 1 mg (wie Anm. 1).

BR

31 MARTIN LVTHER. Nuhn muß eß
ia gewanderdt sein ... (Anfangszeile)

Die Karikatur Martin Luthers und seiner Frau Katharina von
Bora verspottet die Niederlage des Protestantismus und die Ver­
treibung der protestantischen Prediger aus Böhmen nach der
Schlacht am Weißen Berg (1620).

Die Karikatur, die sich des Luther-Porträts bedient ünd damit den
Anschein einer zeitgenössischen Darstellung erhält, gehört zu den
beliebtesten antireformatorischen Blättern des beginnenden Drei­
ßigjährigen Kriegesi). Luther trägt einen Tragkorb, aus dem nicht
identifizierbare Theologen schauen: seinen übermäßigen Bauch
stützt er auf eine Schubkarre, in der er neben Büchern die reforma­
torische Geistlichkeit (Melanchthon, Zwingli?, Calvin) ausfährt2).

In der rechten Hand hält er ein großes Glas. Seine Frau Katharina,
kleiner und schmächtiger als er, folgt ihm mit einem Holzfaß und
der Bibel auf dem Rücken3), auf dem Arm ein Kind, an der Leine
einen Hund. Das Paar befindet sich offensichtlich auf der Wander­
schaft; sie gehen einen Weg, umsäumt von Felsbrocken und Ge­
büsch. Im Hintergrund ist eine Stadt zu erkennen.

Der Text, der in seinem Anfangsvers auf das Lied Nun muß es ja
gewandert sein zurückgeht4

), thematisiert diesen Auszug. Luther
muß gegen seinen Willen einen Ort verlassen, an dem er sich wohl­
fühlte. Seine Prediger drücken ihn genauso schwer wie sein mächti­
ger Leib. Trost bietet in der Drangsal das Glas, das ihm erlaubt, den
Weg müheloser fortzusetzen. Auch Katharina wird der Weg schwer
(SeT: ,schmerzhaft'S»). Obwohl es ihm trotz seiner Beschwerlichkeit
noch besser geht als ihr - sie klagt über einen trockenen Mund und
schwache Füße (SpäT: ,rauh(6») -, kümmert sie sich noch um seine
Leiden und bittet ihn erst dann um einen Schluck aus seinem Glas.
Damit charakterisiert sie ihn indirekt der Habsucht und Völlerei, an
die auch sein auf der Schubkarre transportierter Bauch erinnert.
Blätter, die das Motiv der gula (Gefräßigkeit) in dieser Weise dar­
steUen, sind im 16. und 17. Jahrhundert bekannc7). über die bildli­
che Assoziation, die inhaltliche Klage Katharinas, seine eigene Aus­
sage im Text und den Pokal in seiner Hand ist Luther mit diesem
Vorwurf belastet. Auch in der protestantischen Propaganda ist die
Freß- und Trinksucht ein Laster, das der Gegenseite vorgehalten
wird8). Die Darstellung dieses Kupferstichs dient der Verunglim­
pfung der Person Luthers und zielt damit gleichzeitig auf die luthe­
ranische Lehre9).

Die historische Situation, in der das Flugblatt entstanden ist, ist die
Zeit nach der Schlacht am Weißen Berg (1620), nach der Niederlage
des Winterkönigs Friedrich V. von der Pfälz (1596-1632, böhmi­
scher König 1619-1620). Die Hofhaltung Friedrichs V. und das
Leben am Prager Hof zeichneten sich durch Festlichkeiten aus IO

).

Dies kann dazu beigetragen haben, daß das beliebte gula-Motiv, d. i.
der Vorwurf der Völlerei und Maßlosigkeit, mit der Vertreibung der
böhmischen Geistlichkeit in Verbindung gebracht worden ist. Den
Hinweis auf diese Entstehungszeit liefert der handschriftliche Ein-
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3) s. die Abbildung in Kruse: Luthers Leben in Illustrationen S 28
4) s. -+ Nr. 11,40,42. ,. .
5) s. das Liedflugblatt --+ Nr. 10.
6) s. Kastner: Rauffhandel, S. 230 H.
7) s. ebda. S. 232 H.
8) s. die Abbildung in Harms: Flugblätter IJ 118
9) s. Kastner: Rauffhandel, S. 226 H. ,.

10) s. auch das Variantenverzeichnis ebda S 362
11) s. ebda. S. 338 f. " .

32 D. M. Luthers Jubel Glaß.
Das Spottblatt von katholischer Seite erscheint 1618 als Antwort
auf die im Jahr zuvor begangene protestantische Säkularfeier des
Thesenanschlags von 1517 und verhöhnt Luther als Trunken­
bold l ).

Der Holzschnitt zeigt das im Titel angekündigte Jubel Glaß. Das
Glas, der CATECHISMVS M. LVTHERI, ist in vier Abschnitte
geteilt, deren Inschriften die protestantische Lehre kärikieren. Der
Text geht auf die Jubelfeier ein, die Luther durch dieses Glas pro­
phezeit haben soll. Nicht die Lehre, sondern das Laster ist danach
der Ausgangspunkt der Reformation und der Anlaß des vorange­
gangenen Festes von 1617. Das Motiv der unersättlichen Eß- und
Trinklust, die Luther vorgeworfen wird, wird auch in anderen Flug­
blättern aufgegriffen. In MARTIN LVTHER. Nuhn mueß es ia ge­
wandert sein ist sein Bauch so groß, daß er ihn auf einer Schubkarre
vor sich herschieben muß2). Das andere Spottblatt zeißt ihn mit Jo­
hannes Agricola (um 1494-1566) in einem Saufduell ).

überspitzt formuliert der Text den gula-Vorwurf an Luther und
seine Anhänger, den er an die Stelle der von den Protestanten bean­
spruchten Priorität der Lehre des Wortes setzte. Diese kleideten ihre
Ansicht über Luthers Reformationswerk gern in die Metapher des
Lichts4). Nach Meinung des katholischen Verfassers hat Luther
nicht das Evangelium, sondern das Laster auf den Leuchter gestellt.
Es folgt eine Kontrafaktur des Luther-Liedes Erhalt uns He~), das
in dieser Umformung den wahren, den rein weltlichen Genüssen
verhafteten Charakter des Luthertums zeigen soll. Umformungen
dieses Liedes sind auch in anderen katholischen Schriften erschie­
nen6). Der Text reiht im weiteren eine Vorhaltung über das genuß­
süchtige Lehen des Reformators an die andere und gipfelt in der
Feststellung, daß seine Nachfolger, die diese Art der Lehre schätzen,
es nicht besser verdienen. In seinen Aussagen beruft sich der unbe­
kannte Verfasser des öfteren auf bekannte Argumentationsmuster
katholischer Theologen und anonymer katholischer Flugschriften
gegen Luther und den Protestantismus7).

Das Blatt bezieht sich auf ein zwei Jahre vorher erschienenes Flug­
blatt, das die gleiche Darstellung unter dem Titel D.M. Luthers
Grosser Catechismus bietetS). Die Aussage dieses Blattes enthält
ebenfalls den Vorwurf, daß die Lehre Luthers auf weltliche Genuß­
sucht gegründet ist, und belegt dies anhand von Lutherzitaten9). Im
Aufgreifen und im Verändern des Flugblattes von 1616 zeigt sich die
publizistische Wirkung, die beide Blätter zur Zeit des reformatori­
schen Jubelfestes auf katholischer Seite hatten 10). Auffällig ist, daß
das Medium Flugblatt im Katholizismus seltener als Propaganda­
waffe eingesetzt wurde als die Flugschrift und die gelehrte Abhand­
lung. Diese beiden Flugblätter sind die einzigen, die anläßlich der
reformatorischen JubeHeier auf der Gegenseite erschienen!').

1} s. den Kommentar von Ruth Kastner in Harms: Flugblätter II,119 und den Kom­
mentar der Variante von 1616 ebda. II,118 und neu in Kastner: Rauffhandel,
S. 226 H.

2) s. -+ Nr. 31.
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1619 z~ datieren sein6
), womit auch der ungefähre Entstehungszeit­

raum dieses Blatts gegeben sein könnte.

1) s. Fuchs:. R;eformation, S. 197 H. Zur .A~seinandersetzungzwischen Lutheranern
und CalvlnIs:en .vgl. Hans Leube: Kalv'nIsmus und Luthertum im Zeitalter der Or­
thodOXIe. LeIpZIg 1928. Neudruck Aalen 1966.

2) s. LCI III, 15 H. undf IV, 154 H. und 315 H.
3) Johannes Cochläus: Sieben kopffe Martin Luthers/ von sieben sachen des Christli­

chen Glaubens. Dresden: Wolfgang Stöckel1529 (München, SBS: 4°Polem 647). s.
Adolf Hene: Das kathohsche L.utherbild im Bann der Lutherkommentare des
~ochlaeus. 3 Bände. Münst~r. 1943; Heimo Reinitzer: Biblia deutsch. Luthers Bibel­
ubersetzung und ,hre Tradmon. Ausstellungskatalog. Wolfenbüttel 1983. S. 22 f.
mIt Abb. 11.

4) Meuche!Neumeiste.~: Flugblätter, S. 41 f. TA 17 und S. 119, weitere Literatur ebda.
5) vgl. Harms: Flugblatter II, 134.
6) s..Harms/Paas/SchillinglWang: Flugblätter-Auswahl. Nr. 45.
7) w,e Anm. 6.

33 Der Sibenköpffige CaluinistenGeist.

Mit dem Bild der siebenköpfigen Gestalt, die an das apokalypti­
sche Tier erinnert, wird die calvinistische Glaubensrichtung an­
gegriffen.

Die Graphik zeigt einen Geistlichen mit sieben Köpfen, die mensch­
liches Antlitz oder tierische Physiognomie tragen. Mit Zahlen sind
die Köpfe durchnumeriert. Sie verweisen auf den jeweiligen Kom­
mentar. In der rechten Hand hält der Geistliche ein Flammen­
schwert mit der Inschrift regio, in der Linken ein Buch mit der In­
schrift religio. Diese Inschriften beziehen sich auf die im Augsbur­
ger Religionsfrieden (1555) festgesetzte Glaubenshoheit der weltli­
chen Reichsstände über ihre Untertanen. Das lutherische und das
katholische Bekenntnis wurden als gleichberechti~ anerkannt.
Ausgeschlossen wurden neben den Täufern und Zwmglianern die
Calvinisten I).

Der Text weist dem ersten Kopf (1) menschliche Eigenschaften zu.
Die Knittelverse stimmen anfänglich dem Titel zu, um dann in den
letzten zwei Versen die Falschheit dieses Menschen herauszustellen.
Der Kopf des Lammes (2) gibt sich den Anschein der Demut, aber
nur um Schlimmeres zu verbergen. Auch hier arbeitet der Text mit
der anthithetischen Darstellung-im letzten Vers. Der Fuchs (3) ist
die wahre Gestalt, die sich erst nach den beiden vorhergehenden Zu­
ständen zeigt und sich im Charakter des WoUs (4) noch steigert. Die
Metamorphose über Leopard (5) und Drache (6), die Freund und
Feind, Reich vnd Land zu zerstören trachten, findet im Teufel (7)
selbst ihren Höhepunkt. In den letzten Vers~nwird die Warnung an
alle Christen gerichtet, sich vor diesen Ketzern zu schützen.

Eine eindeutige lutherische oder katholische Tendenz kann nicht
festgestellt' werde,n. Indirekt könnte auf lutherische anticalvinisti­
sche Positionen geschlossen werden, da kein Angriff gegen das pro­
testantische Bekenntnis im allgemeinen erfolgt.

In der Metaphorik beziehen sich Bild und Text auf die üblichen ne­
gativen Tierinterpretationen. Dabei spielen sowohl die ikonogra­
phischen Inhalte der Tierfiguren als auch die Siebenzahl eine Rolle2).

Direkte Bildvorlage dürften der siebenköpfige Luther (Lutherus
Septiceps) von Johannes Cochläus (1479-1552) aus dem Jahre 1529
und das sibenhabtig Pabsttier (um 1530) gewesen sein. Johannes
Cochläus, in Diensten Georgs von Sachsen (1471-1539, Herzog
seit 1500), eines entschiedenen Luthergegners im Gegensatz zu den
Wettinern ernestinischer Linie, trat mit mehreren Schriften gegen
Luther auf. 1529 verfaßte er Sieben kopffe Martin Luthers/von sie­
ben sachen des Christlichen glaubens, drei Flugschriften, die eine
verkürzte übersetzung seiner lateiniscnen Abhandlung gleichen
Themas sind, in denen er den lutherischen Glauben widerlegt3).
Hierauf antwortet das sibenhabtig Pabsttier um 1530 mit dem Text
von Hans Sachs; hier wird der Vergleich mit dem apokalyptischen
Ungeheuer (Offb 13,1) hergestellt4). Das' Bildzitat des siebenköpfi­
gen Untiers erweist sich als wirkungsvoll in jeweils anderem religiö­
sen ZusammenhangS). Eine Variante dieses Blattes dürfte wohl auf
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terer Gegenschriften e.bd.a. Zur Auseinandersetzung von Calvinismus und Luther­
~m unter Johann Cas.mJr vgl. Volker Press: Calvinismus und Territorialstaat Re­
g~erung und Zentralbehörden der Kurpfalz 1559-1619. (Kieler Historische 'Stu­
d.en.7). Stungart 1970. S. 325 H.

14) ThiemelBecker XXII, 534.
15) s. Benzing: Buchdrucker, S. 465.

34 Fünff Caluinische Articulldarmit eIn
Christ ...
Das Blatt greift die calvinistische Prädestinationslehre an.

In einem Bett liegt ein Sterbender, die Hände auf der Bettdecke zum
Gebet gefaltet. Vor ihm steht der Tod als Gerippe, mit einem Stun­
denglas in der Rechten, mit der Linken die Stirn des Mannes berüh­
rend. Hinter dem Bett steht ein Geistlicher, der mir-einem Buch in
der Linken und der auffordernden Geste seiner Rechten eine beleh­
rende, abfragende Haltung einnimmt. In Schriftrollen über dem
Bett, die sich um die Pfosten des Baldachins drehen und auf der Vor­
derseite des Betthimmels befestigt sind, stehen fünf Artikel zur cal­
vinistischen Prädestinationslehre. Unterhalb der Titelzeile werden
calvinistische Autoritäten angeführt: Theodor de Beze (1519­
1605)1), Johann Jakob Grymäus (1540-1617t, Daniel Tossanus
(1541-1602)3), David Pareus (1548-1622», Johann Wilhe1m
Stuckius (1542-1607)5), Johannes Jetzier (1542-1622)6), Lamber­
tus Danaeus (1530-1595/), Abraham Mäußlein ~Musculus,
1534-1591)8) und Hieronymus Zanchius (1516-1590».

Au~gehend von der ersten These, daß Christus nicht für alle Men­
schen gestorben sei, setzt die zweite These die Prädestination fest.
Die dritte bestimmt den größten Teil der Menschheit zur Verdamm­
nis. Im vierten Artikel wird die Taufe als Gnadenakt außer Kraft ge­
setzt. Der letzte verurteilt die Anbetung der menschlichen Person
Christi IO). In den fünf Textspalten unterhalb der Graphik werden
die fünf Artikel einzeln mit Zitaten aus der Bibel widerlegt. Die An­
führung von Bibelstellen steht im Dienst einer verläßlichen Argu­
mentation. Die Zitierung der obersten Autorität, des schriftlich fi­
xier~en Gotteswortes, genügt als Wahrheitsbeweis ll

).

His~orisch ist dieses Flugblatt, auf das Entgegnungen von calvinisti­
scher Seite erfolgten I2), in die Zeit der Erneuerung des Calvinismus
in der Pfalz unter Kurfürst Johann Casimir (1543 -1592, Kurfürst
seit 1583) einzuordnen. Nach der Erhebung des Calvinismus zur
Staatsreligion wurde das lutherische Bekenntnis verdrängt. Lutheri­
sche Prediger, die sich gegen die Bekehrung wehrten oder das Land
verließen, agitierten in Streitschriften gegen den Calvinismus in der
Pfalz13). .

1) HBLS II, 220.
2) ADB X, 71 -72.
3) ADB XXXVIII, 469-474.
4) ADB XXV, 167-169.
5) HBLS VI, 581.
6) HBLS IV, 405.
7) HBLS II, 667.
8) HBLS V, 204.
9) ADB XXXXIV, 675-683.

10) Zu den genannten Glaubensartikeln der calvinistischen Lehre vgl. Heinrich Heppe
und Ernst Bizer: Die Dogmatik der evangelisch-reformierten Kirche. Neukirehen
2.A. 1958. S. 120 H., 387 H., 486 H. .

11) vgl. Spörl: Das Alte und das Neue.
12) s. Abbildung und Kommentar eines solchen Blanes bei Cornelia Kemp in Harms:

Flugbläner IV, 74. .
13) s. eine solche Entgegnungsschrift bei Kemp (wie Anm. 12) und die Anführung wei-
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Iut, im Deutschen ,Frau Jutte' ge h d I' .d" J b d" nannt, an e t es Sich um die legen-
a.re 0 anna, le Im 9. Jahrhundert Päpstin gewesen sein soll Diese

sehlt1dehm b13k' Jahrhunddert kur~ierende Legende erzählt daß ihr Ge-
sc ec t e annt wur e al ähr d . '
gebar. Der Verfasser d~s Tsie w en el.ner Prozession ein Kind
Hinweis zeigt daß d'e P extes kannte diese ~eschichte, wie der
geraten sei4) Es ibt i~ ~r ~pst a~f d~r Straße 10 große Bedrängnis
zistik jener Zeitgwiede hert~~e,rlal?dlschen. antikatholischen Publi­
Die damals roße Verb '! t m~else ~uf diese angebliche Päpstin.
genheit unlFragwürdi~k~~n~edl~ser die Auffas~~!1gen über Verlo­
geht nicht zuletzt daraus he~oraPdt:ßms be.~tattgenden Legende
schlechthin verwendet w· d5) D' 'L' h Iut of~er als Papstname
scheint gleich am Anfa lTd · le IC tsymbohk (- Nr. 11) er­
Sonne durch dichten N~fel'~s Textes: ,Hier bricht die leuchtende

J) vgl. zum Beispiel Op de ]onghste Holla h
Gedich.t von JOOSt van den VondeI (1587~~~7e )Trans/ormatie. Flugblatt von 1618.
emgeleltet von J.F.M. Sterck H WEM II 9. In: De werken van VondeI. Hg. u.
S. 81H. EinespätereFassung'un;erd~ ;. yu. a. Amsterdam 1927. S. 789 ff. und
die gegen die .rminianischen Ideen ge ':"h Ite .OS de W:aagschaalist um zwei Zeilen,
ter Vondels Namen. nc tet sm ,erweitert und läuft nicht mehr un-

2) s. den Kommentar von Ruth Kastner in H ..
3) s..Rene Fülöp-Miller: Macht und Gehei ~rrns: Flu/?blatterII, 123.
4) D,eser Stoff erfreute sich in den Nied I md,s d~r Jesuiten. Wiesbaden o.J. S. 70 ff.

heil. Noch 1796 verwendet der (orth~dan ";] em.er.großen ,!nd dauerhaften Beliebt­
(1756-1831) ihn in einem Gedicht u ox.c vlnl~tlsche) !?,chterWillem Bilderdijk
t~ltion darzustellen. s. Willem Bilcier~-k'~Dfud.'~n moghche äußerst peinliche Si­
Band X. Haarlem 1858. S. 359. 1· e IC \Werken. Hg. v. Isaac da Cost•.

5) s. Woordenboek der Nederlandsche ta I B b
hage/Leiden 1926. Sp. 576 f. a. ear. v. A. Beets. Band VII. 's-Graven-

6) RomboUl van den Hoeye war Nachfol .
(um 1590-1637) als Verleger von und /17.r dlm~s Vaters Franciscus van den Hoeye
Amsterdam. Das Geschäft befand sich'ad erKn IDruckgraphik und Landkarten in
Thieme/Becker XVII, 233, und F. G."~~le/ verstraat .. s. Wurzbach I. S. 699;
No~rd Nederlandsche graveurs. Hg. v. den Beh' ~ographlsch Woordenboek van
arbeitet von W. R. Juynboll. 's-Gravenha e 19~e; Srs van hetWallerfonds und be-

7) Nach Waller (s. Anm. 6). g. . 144.

35 Hier strijkt en swijmt voor Christus
cl'Antichrist ... (Anfangszeile)

Polemisch wird die überlegenheit der auf dem Bibelwort beru­
henden calvinistischen Lehre dargestelJt, der die päpstliche
Macht nicht gewachsen ist.

Anhand des in Religionsfragen öfters verwendeten Bildes der
Waage l ) wird die überlegenheit der calvinistischen Lehre augenfäl­
lig gemacht. Die Schale, auf der sich die Bibel befindet, steht ähnlich
unerschüttert da wie die Flamme auf der Kerze (_ Nr. 11). Dahin­
ter, in seiner Sicherheit fast entrückt wirkend, steht Calvin (1509­
1564), etwas weiter rechts unmittelbar neben ihm ist Martin Luther
zu erkennen. Die gesamte Gruppe von Reformatoren auf der rech­
ten Seite des Bildes strahlt durch ihre demonstrativ wirkende, vor
allem auch durch die Hände zum Ausdruck gebrachte Haltung
Selbstbewußtsein und Zuversicht aus. Auch hier gibt es ,als Bild im
Bild' eine Reihe von Porträts weiterer Reformatoren2).

Als Kontrast dann auf der linken Seite die Vertreter der katholischen
Kirche. Tiara, Schlüssel, Kanon und selbst die verzweifelten An­
strengungen zweier barfüßiger Mönche reichen nicht aus, die mit
dem Gewicht der Bibel belastete Schale auch nur vom Boden zu he­
ben. Mienen und Gestik dieser Gruppe zeigen nichts von der Zuver­
sicht, die den Ausdruck der Vertreter der Reformation bestimmt.
Im Hintergrund befindet sich der Papst, der auf seinem in der Form
einer Jakobsmuschel geschmückten Thron sitzt und umgeben ist
von zwei Kardinälen. Vor ihnen ein Mönch, ein Bischof und ein Je­
suit, mit dem wohl Ignatius von Loyola (1491-1556) gemeint ist.
Ganz links hinter dem Bischof eine Gestalt, die geschmückt ist mit
Jakobsmuscheln als Zeichen dafür, daß er eine Wallfahrt nach San­
tiago de Compostela gemacht hat. Sie galten auch als Symbol für die
Pilgerschaft schlechthin. Vor ihm kniet, laut Text, Franziskus von
Assisi (um 1181-1226), der ,aus seiner Kapuze flucht'.

Der Text zu 'liesem ohnehin schon eindeutigen Bild untermauert
das bereits Gesagte. Es werden nur drei Reformatoren genannt: J0­

hannes Hus (um 1369-1415) als der erste große Märtyrer, der
wollte, daß nur die Heilige Schrift auf die ,Waagschale' gestellt
werde, Martin Luther, der gekommen ist ,mit der Heiligen Schrift
und Christi Gesetzen' und schließlich Calvin, der aufgestanden ist
und ,durch das große Gewicht der göttlichen Bücher' die endgültige
Entscheidung herbeigeführt hat. Außerdem erscheinen sechs Na­
men von Päpsten. Der in dieser Auswahl einzig erkennbare Zusam­
menhang besteht darin, daß es sicb bei allen genannten um Gestalten
aus der Kirchengeschichte handelt, für die sich das Papsttum bezie­
hungsweise die Position der Stadt Rom als Zentrum der Kirche als
problematisch erwiesen hat.

Daneben werden St. Franziskus und Ignatius von Loyola genannt.
Bei letzterem wird auf dessen bei der Belagerung der Stadt Pam­
p!ona im ~ai 15.21 zerschrJ?ettertes Bein hi?gewiesen, eine~atsach~,
die für seme weitere Entwicklung entscheidend geworden ISrJ). Mit
Cletus ist wohl Papst Anaklet Ir. (1130 -1138) gemeint. Beim Papst
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ler un~ Hersteller dieser. zum Jubiläumsjahr 1730 entstandenen
Faltbnefe und Andachtsbilder kommen dl'e Aug b B . f I. F d" s urger ne ma er
10. dagepllehm y. Jahrhundert eine erbitterte Auseinandersetzung
rrut fü~hn a~O)ma ern um das Privileg der Herstellung von Miniatu-
ren rten.

I) Die Innenseite s. --+ Nr. 36a s Marsch' B'ld
und Abb. 115 und 116. 1m U~t~rsch'ed' I er Zur Au~sburger Konfession, S. 82
Exemplar zusätzlich das Textblatl ..'b z;;r A~: 116 bel Marsch hat das Coburger

2) vgl. Galley-Zarrentin: Die Jahrhu~d:~~~r ltlelfeld der Innenseite..
Augsburger Konfession Abb 102 d C bn, S. 770 H., s. Marsch: B,lder zur
93a. vgl. Bomkamm: Jahrhun'dert 'd~~ Ref~ urg.Inv.Nr. III, 150,9- 10 in: Kp B

3) Zur Sonne s. Henkel/Schöne: Emblemata 2';fftlon. S·F1
j
25.-133.

67 f. ., zum e s 10 der Brandung ebda.

4) s. Marsch: Bilder zur Augsburger Konfes . Abb
5) Zur Bildlichkeit des Herzens s H k U SIO~, • 116.

Karl-August Wirth: Religiöse He en bl Scho''ke: Emblemata, 335, 1025 H., und
kreis der Kunst. Biberach a d Ri7em Jemsatl . In: Das Herz. Band 2: Im Um-

6) M h B'ld " s. o... 63-106
s. arsc: I er Zur Augsburger Konfess S 95 f

7) s. Spamer: Andachtsbild S 163 M . IOn,. .
Stuttgart 1968. ", artm Scharfe: Evangelische Andachtsbilder.

8) Zu Daniel Sudermann s. --+ Nr. 102.
9) s. Spamer: Andachtsbild, S. 157 H.

10) ebda. S. 55 H., 63 H. und 163.
11) s. Marsch: Bilder zur Augsburger Konfession, S. 82.

36 Bleib werthes Augspurg, bleib, auf ...
(Anfangszeile)

Der Fartbrief erscheint ,zur Feier des 200jährigen Jubiläums der
Confessio Augustana im Jahre 1730.

Hier ist die Außenseite eines Faltbriefes von Johann Jacob Baum­
gartner (1694-1744) in das Gedenkbuch eingeklebt, das Johann
Michael Roth (1691-1769) 1732 herausgegeben hat I), Im Mittelbild
ist Augsburg dargestellt. über der Reichsstadt wacht das Auge Got­
tes im Kranz der Strahlen, die auf die Stadt fallen. Im rechten Seiten­
bild steht Gustav I. Wasa (1496 -1560, König seit 1523) neben ei­
nem Tisch mit Kruzifix, Szepter und Krone, Die Bildunterschrift
gedenkt in ihm des schwedischen Königs, der das Luthertum in
Schweden einführte. Links neben dem Mittelbild ist Friedrich I. von
Dänemark (König 1523 -1533) abgebildet, der in Dänemark die
protestantische Lehre durchsetzte. In der Bildunterschrift wird an
seinen Urenkel Friedrich IV. (1671-1730, König seit 1699) erin­
nert, der als einer der ersten eine Mission durchführen ließ. Diese
Missionstätigkeit in Indien wird als vorbildliche Tat in den Jubi­
läumsfeierlichkeiten von 1730 des öfteren erwähnt;2). Die beiden
oberen Seitenbilder spielen in ihrer indirekten Aussage auf die Be­
währungsprobe an, die der rechte Glaube bestehen muß. Sonnen­
schein, der die Finsternis überstrahlt, der Fels in der Brandung, der
dem Sturm standhält, sind aus der Emblematik des 16. und 17. Jahr­
hunderts als Hinweise auf die überwindung von Gefahren zu ver­
stehenJ). Die obere Mittelpartie, die die Rückwand des Faltbriefes
bildet, betont den Anlaß des Briefes und weist im Siegel die Taube
des Heiligen Geistes mit dem Wort Gottes zu ihren Füßen auf.

Dielonenseite (s. ~ Nr. 36a) zeigt im oberen Mittelfeld die Verle­
sung der Confessio Augustana, gerahmt von zwei Psalmzitaten. Das
Zentralbild gibt eine allegorische Szene wieder. Die personifizierte
Stadt Augsburg kniet dankend vor einem Altar, auf dem Weihrauch
neben der Confessio und einem flammenden Herzen steht, das
Lichtstrahlen aus dem die göttliche Dreieinigkeit darstellenden
Dreieck empfängt~). Damit wird ausgesagt, daß erst durch Gott
selbst die menschliche Seele den wahren Glauben findet, der hier in
der Confessio Augustana niedergeschrieben istS). Die Seitenbilder
beschreiben die Standhaftigkeit und Friedfertigkeit des evangeli­
schen Bekenntnisses. Das untere Mittelbild vergegenwärtigt die
dankbare Augsburger Bevölkerung samt ihrer Jugend. Der Text be­
schreibt die Bildinhalte. Das im Coburger Exemplar vorhandene
Textbild über dem Mittelbild der Innenseite (~ Nr. 36a) gibt eine
kurze Interpretation aller Bilder.

Faltbriefe sind eine neue Gattung des graphischen Gewerbes, die
zur Zeit des 200jährigen Jubiläums der Augsburger Konfession auf­
kommt6). Am ehesten sind sie noch mit den Andachtsbildern des
Katholizismus7

) und den religiösen Erbauungsblättern aus dem Ver­
lagshaus Paul Fürst zu vergleichen. Daniel Sudermann (1550 - 1631)
verfaßte als J'rotestantischer Autor einige Andachtsbildtexte8).

Durch ihn un die Herrnhuter Brudergemeinde im 18. Jahrhundert
sind Andachtsbilder auch im Protestantismus bekannt9l . Als Künst-
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36a Geneigter Leßer. Es Presendiret
meine Wenigkeit . .. (AnfangszeiJe)

Rückseite des Faltbriefs ~ Nr. 36.
Erläuterung dieser Rückseite siehe dort.
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Augsburg
1730
Radierung
Johann Jacob Baumgartner (1694-1744)
graviert, deutsche Prosa
18,6 x 30,1 cm
XIII, 298,7, Kp B 93a f. 9v; Neg.Nr. 19467,
eingeklebt in KP B 93a



75



der Begri!ndung der reformatorischen Lehre in der Berufung auf das Evan elium
wIrksam 1St; .vgl. Spoerl: Das Alte und das Neue. g

6) s. Marsch: Bilder zur Augsburger Konfession, S. 82.
7) s. --+ Nr. 38.

8) ~ndreas Maschenbauer ist in Augsburg ab 1701 als Schwiegersohn und Nachfolger
es Druckers und Verlegers Jakob Koppmayer (1640-1703) .. ' B . .

Buchdrucker, S. 23; vgl. --+ Nr. 109. tallg. s. enzlOg.

BR

37 Hier schau' Lutherum an, den grossen
Wunder Helden, ... (Anfangszeile)

Das Gedenkblatt zur 200jährigen Feier der Confessio Augustana
benutzt das Attribut des Schwans, das in Anspielung auf die Pro­
phezeiung von Johann Hus Luther als Nachfolger des tschechi­
schen Reformators erscheinen läßt.

Luther steht, die Augsburgische Confession in Häiiden, in seiner
Studierstube, die Bibel in einem Folianten neben sich. Links von
ihm ist ein Arbeitstisch bedeckt mit seinen Werken, dem Kommen­
tar zum Galaterbrief, dem Katechismus, der HauspostiIle. Auf dem
Fenstersims sind weitere Abhandlungen aufgebaut, Psalm, Vom
Abendmahl, Gegen den Ablaß, Gesangbuch (?). Die Sanduhr auf
dem Tisch gemahnt an die Endlichkeit der Zeit!). Der Schwan, der
vor dem Tisch hinter Luthers Rock hervorschaut, ist der direkte Be­
zug zur Husschen'prophezeiung, daß ihm ein Schwan folgen werde.

S. ]ohannes H us hat von mirgeweissagt, da eraus dem gefengnis ynn
behemerland schreib, Sie werden itzt eine gans braten (denn Hus
heisst eine gans) Abervber hundert iaren, werden sie einen schwanen
singen horen, Den sollen sie leiden. Da solls auch bey bleiben, ob
Gott wi[.2)

Das' Bild des Schwans ist in den Lutherillustrationen des 16. bis 18.
Jahrhunderts ein beliebtes DarstellungsmitteP). Im Gedenkbuch
Johann Michael Roths (1691-1769) erscheint diese Luthergraphik
ein zweites Mal in einer Variante mit einer Kurzbiographie des Re­
formators4) •.
Der Text.würdigt Luther als Helden, der durch Gottes Gnade die
wahre Lehre verkündet, die in der Augsburger Konfession öffent­
lich wurd~. Die Existenz dieser Lehre bis in die Gegenwan des Flug­
blattes hinein wird als Wunderzeichen verstanden.

Auf dem Flugblatt von Andreas Maschenbauer wird die Confessio
Augustana in die über Luther hinausreichende Tradition der Hus­
sehen Lehre gesetzt. Durch das Attribut des Schwans, das Luther als
Nachfolger des tschechische~ Reformators auszeichnet, und Luther
als Träger der Augsburgischen Konfession (das Buch in seinen Hän­
den) wird eine in die Historie zurückreichende Legitimation des
Glaubens für die Gegenwart hergestellt5). Dieses Flugblatt liegt
nicht als Einzeldruck vor, sondern in dem Gedenkbuch von Johann
Michael RQth, das dieser 1732 erneut herausgab, nachdem er die
Rechte Johann Jacob Baumganner (1694 - 1744) abgekauft hatte6).

Michael Roth hatte schon 1730 die ,Friedensgemälde' der Schulju­
gend ediere). .

1) s. Henkel/Schöne: Emblemata, 1342 f.
2) WA 30,3 S. 387.
3) s. --+ Nr. 43 und 44. vgl. Brückner/Grupr,e: Luther als Gestalt der Sage, S. 272 f.;

Manin Scharfe: Evangelische Andachtsb,ider. Stuttgart 1968, S. 191 1.; Kastner:
Rauffhandel, S. 285 H.; Marsch: Bilder zur Augsburger "Konfession, S. 91 H.

4) s. Coburg: Inv.Nr. m, 283,1 in Kp B 93a, auch Marsch: Bilder zur Augsburger Kon­
fession, Abb. 103.

5) Diese Traditionsherstellung folgt der positiven Wertung des Alten, wie sie auch bei
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On
Jahr
Technik
Text
Verleger
Format
Inv.Nr.
Zustand

Augsburg
[1730]
Kupferstich
gravien, Alexandriner
Andreas Maschenbauer (tätig ab 1701 )8)

32,9 x 25,3 cm; Bild 29,3 x 25,3 cm
~III, 136, 124, Kp B 93a f. 101'; Neg.Nr. 18605..(
emgeklebt in Kp B 93a 19opLr
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1) WA 7, 877. Zum Wormser Reichstag vgl. Fuchs: Refonnation, S 86 H . Hanns Lilje:
MaWrtln Luther. Hamburg 1965. ~. 78 H., Eberhard Kessel: Luthe~ vor ;lem Reichstag
10 orms. 1521. !n:. FS Paul Kirn. Berlin 1961. S. 172-190.

2) vgl. Ohly: HaJbb.bltsche. und außerbiblische Typolo ie.
3) s. Kruse: Luthers Leben 10 Illustrationen S 34 und 'g',e Abb . H ] F .

d "ld ,., d . 10 orst esse: ne-
ensgema e 1650-1789. Zum Hohen Friedensfest a 8 A . A b

Pfaffenhofen 1981. m . ugust 10 ugs urg·
4) ThiemelBecker XXVIII,15t.
5) s. Kruse: Luthers Leben in IIlustrat~onen, S. 34 und ]esse (wie Anm. 3) S. 9 H.
6) vgl. Zorn: Augsburg? S. 212 H.; Welt Im Umbruch I, 399 und 441; Marsch: Bilder zur

Augsburger KonfeSSIon, S. 73 H., und Jesse (wie Anm 3) S 9 ff IhN 89und 11 J. . . ., vg . auc -+ r.

7) wie Anm. 4.
8) wie Anm. 5.

38 Friedens = GemähId/Der Evangeli­
schen Sch.uI = Jugend . . .
Luthers Verteidigungsrede seiner Glaubenslehre auf dem
Reichstag in Worms 1521 wird auf diesem Friedens=Gemähld
präsentiert, das im Jahre 1721 zum Tag des Friedensfestes, dem
Gedächtnisfest des Westfälischen Friedens, erscheint.

Vor Kaiser Karl V. (1500 -1558, Kaiser seit 1519), der in der Mitte
unter dem Baldachin sitzt, vor den weltlichen Fürsten rechts im Bild
und den geistlichen Würdenträgern links an der Fensterfront muß
Luther die Fragen nach seinem Werk, und ob er sich dazu bekenne,
beantworten. Seine Buchpublikationen liegen vor ihm auf dem
Tisch in der Mitte des Raumes. Luther in der Mönchskutte, nicht
sehr porträtähnlich, faßt mit der Rechten zum Herzen und hebt die
Linke zum Schwur. Diese Geste soll an die am zweiten Tag des Ver­
hörs angeblich gesagten Schlußworte erinnern Derhalben ich nichts
mag noch will widerruffenn [...]. Gott helff mir, Amen. l

) Im Text
(-+ Nr. 38a) ist diese Aussage in der zweiten Spalte in der oberen
Hälfte wiedergegeben. Die Büder im Hintergrund der Hofstube der
Wormser Residenz geben Szenen aus Psalm 119,46 und Apg 9,15
wieder, auf die der Titel des Textes und der Text selbst Bezug neh­
men (2. Spalte).

Der Text schildert in der ersten Hälfte Luthers Zuversicht sowie die
Anfechtungen, die er zu überwinden hatte, bezugnehmend auf Lu­
therzitate und historische Vorbilder. Die Vergleiche mit David un­
ter Anführung von Psalm 119,46 (2. Spalte) und mitPaulus in Bezug
auf die Apostelgeschichte Apg 9,15 stehen in der Methodik der halb­
biblischen Typologie, die versucht, das reformatorische Geschehen
in einem heilsgeschichtlichen Zusammenhang mit der Bibel zu ver­
stehen2). Dieses Verfahren, ein Bild aus Luthers Leben mit einem
,Gegenbild' aus der biblischen Geschichte zu erläutern, ist ein be­
liebtes Darstellungsmittel der ,Friedensgemälde'3). Das Chrono­
gramm der deutschen und der lateinischen Unterschrift ergibt je­
weils die Jahreszahl 1721 und deutet damit ebenfalls auf die vom
Verfasser bewußtgemachte göttliche Fügung hin.

Der hier vorliegende Kupferstich von Karl Remshart (1678 -1735)4)
erscheint in dem 1730 von Johann Michael Roth (1691- ~.769) her­
ausgegebenen Sammelband der ,Friedensgemälde', die alljährlich
der Schuljugend zum Friedensfest gewidmet werdenS). Dieses Frie­
densfest wurde 1650 nach den Friedensschlüssen von Münster und
Osnabrück begründet am 8. August, dem Tag der Durchführung
des Restitutionsedikts 1629 in Augsburg. Der neue katholische Rat
hatte an diesem Tag die evangelischen Prediger der Stadt entlassen,
die katholische Restauration setzte ein. Das Friedensfest sollte an
die diesem Tag folgende, für die evangelische Bevölkerung entbeh­
rungsreiche Zeit erinnern. Das Kinderfest wurde auf den dem 8. Au­
gust folgenden Mittwoch gelegt. Bis 1789 wurde die Tradition der
diesem Tag und der Schuljugend gewidmeten ,Friedensgemälde'
beibehalten6).
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Ort
Jahr
Technik
Zeichner und
Stecher
Verleger
Format
Inv.Nr.

Augsburg
1721
Radierung

Carl Remshart (1678 -1735)l)
Johann Michael Roth (1691-1769)8)
23,6 x 30,6 cm
III,81,6, Kp B 97a f. 69v; Neg.Nr. 14459,

BR
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38a Friedens = Gemähld/Der Evangeli­
schen Schul = Jugend . ..
Text zu -+ Nr. 38. Erläuterung siehe dort.
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Ort
Jahr
Text
Verleger
Format
Inv.Nr.

Augsburg
1721
Typendruck in 2 Spalten Alexandriner
Johann Michael Roth (1691-1769)
26,9x29,1 cm
I1I,81,6a, Kp B 97a, f.70r; Neg.Nr. 18608+
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~r.iebettß ~ .ema~lbl .
• (~~~t'aUg(U~6(U R~§tt!~ ~ug(Utl ~n .ugfpurg; 6~v wtb(r~o{t(m

~au;t>un'b ~t!l''tIcn~t[~~ 'bcn 8. Augulh Anno 172I. auegetl,ellet.
~l\rinlle llorgefleUet werben bm) taPtfcre @3(au&tllIUaefrnner 1ald I. bet ~6"tg un6 ~rOl)bet IDll\)ib PCal. I I 9/46. 11. ber ~. ~pond q)l\U1U~ ~p.eercb. 91 J so;

1lI. -Derr D. MUlI"u, Lutheru. Anno Ir.u. nufDet ffield)MUerfnmllllun!llu lIDorm~. .

8
3e gellen (!l,ottw lIDort IInb De!Tm reine ~e~re tho ~ud) elOe~ I t'On~ et fd)rleb 1" ftine~ @.I,ottetl ~I)rel

~er ~nWre lIDelt,@.Ielfl fteb mit bitl'rem ~inne feilt I ~, lIDnr fd)on mit ~eur \lerbrnnbtl IInb fnfl um il)n gtl!)an!
mie febr ber ioa.brbeit .lfralft ble 1J)1aebt ber ~ußln roe!)re I «» ~oel> fubr er mut!>ill fort} b/um nld rr aufßetretten I

Unb rolbet (llbt flelt! bet! lieebtet! ~einb/ hrlit; I Unb \lor btm .lfaufet felbfl unb ~tdnben jela! erf!:bien I
lIDit ab/t qUd) b/t -D~lJtffi fein mOrl unb !U3abrl)eit f<l)liijel ~er lIDal)rl)tit lIDort IInb .lfralfr mit rs.ottel! ~ullf IU retten I

!Y,Gie feIneI! ~ied,)tetl rslalllj bie \ilnflmll'it! befteßtl eo ronre er gdrofl unb frob in Ilillem ~inn :
m3i/ elUe \IDe~r Unb lJ)'lacf)t nid)ttlltliber il)ne mjuel '.man frallte ibnlob er ftel> noeb befellnen l'Oooe

Unb aUe CJ)'lenfeben' !IDit.i Ilor feinem @.Ieifl erfigt ! 2u beh1l Itla~ er bi6ber lIefebrieben IInb IWe!)rt I
~ijjl wertbe ~inbel' ,Sd}aal'! I\lirb bir in biefem mUbt !'lln fJl.rael> er IIh\leri<lllt linD J.)ell'gm ~einell \loIleI

2u beinem l1nttrrid,)t febr Dlulliel> auf~eblcft I • :I.1! bMn ieb ~abe rs,otl bi6ber baburd) geel)rt :
~u ftrl)tfl elueb biebe~ l'Oie rs,o~~ l'Oat eonn unb eel>ilbe . • ~all I'oolte i~11 I)ierallf IU l\liberrutfel1 iroingen I

$Dem I .btll ~r t~emahllu feinem meref tmecft ! .. r Unb ronrb er Di6 !U tI)un lum 6lfterm belfo!)t I
:;Dip ifl Der Il)eure CJ)'lann LUTHERUS. bm Ilon obm I (!r abtr lielft ftd,) lIiebttl \lOU ber ~cbrifft abbrlnßtlll

~,otl ftlbfl mit feinem rseill IlIlb @.Iabm autlllrrun I Unb I)itlt belldllDig null> jefit In bet bo<tflell ~Of!):
~In 2culli ber ol)n!llacbt betl eatmld lU3utl) unb ~obtlll I ;~ier I fprad) er I fie!)e idl1 in) fah hid)r anbel'lI I'tbm I

CJ)'lit ~atfl fteb Itliberft~t bel' ~l'lgm ~ro~ unb ~ifll <5Q'lrr beltf mir! ~l1'len! nUll Oell ~~mn WiU gerd)el) I
(!tl feoll lIun allbereilll'Oe~ ~lIIlbert 3abr ucr~olTlI\ I Wal1l1l11.1fl aur!> rill1ftllOlllallllid) bitrl"" \~olre tobten I

$Da b{ife~ @lOttetl,lJ)lann bie lU3al)lbeit fr!» beleugtl 'Jd) fal1nirN \~ibee (5'Q'lte: ffll !Te!)t I \\1ie es ·9tb!
Unb lieber I)?otl) unb ~Ob.lU I/~ben ftd) Intfd)lolfllll eman lI!li ibn bann fo balb 1I0et) -Daufe l'Oiiber febren I

~b' er ftcl> \lon bem lIDort unb \lt\a~rl)eit abßeI1eigt; i ' Obn batl man tille -Danb all ibllt leßllllllolt I
~r mufle nemllel> fiq, jU lIDorm' ~el)m lJtcid)d,~all lleUenl $t)ocb foltt ftill rs,ltil nur l'Odlig ~age Itlnbtlnl

m3ol)in bel' ~apler ?Ibn bamald <ilirlt !)at I Iffiorauf er mOlld, frto ulID in bel' 21el>t (evn (olt:
-tlitr fonle feilllll I))lutb fein ~nßfl nocl.' ßllleilfti fdOrn I I iDer t.IPft're 1\11)'fel' I ba man Ibll bcroeilerll\lofte

$Dalln Ir erfanllte balb bet! ~~trln Illeifen lJtatb: $Dm (mond) iU fe~en I fprael>: nein I bierte fc)'e fern!
~r gienge bann rogleiebl obn fieb \lId IU befragen . Unb n'.uln bie gill1l3e Wdt 11111' J!.llgen rebrn folre I

CJ)'lit tin'gld CJ)'lenfel>en ffialb I in @.I,olletl ~afft bal)nll •••, S" !);\It ein l\arfn' bon) Ne \tl'ell IInb <5lauben gern!
~r ItlOll' mit flinem 0,ott aueb felbll batl ~tbtn I\lalltlll G Unb alfo mufle lIunnad) rs,otletl ronb'rem \IDillen

$Dann ftine !IDabrbeitltlar aUtine lein 0elllinn: LUTHERUS aller lIDelt ein reebtetl !IDunber feunl
21\lar l)atttll feint ~reunb bit I1Me il)ll).Jhi6ratl)/ll1 ~ ItlOlte fOl1berlid> an ibm bel' -tl~ffiffi triüUenl ",

Unb flelltm bit@efal)ribm febr l1ae!)bfncflil(l burl <.mit ~t bie eline fcj)"I~t in 1)10tl),"nb ~obfetl' '~ein!
~anl1 fit beleulltm Il)ml Itlatlebema(tl fur ~batel1 ~et tbeure ®,ott/t!,lJ)lnl1l1 in l!)allib gleiq, AU febd~enl

I))lit <lnDtem gefc!)el)n; 1:1' abrI' 1\'11l' ftinl\obr! $Da er im @.Ieifl \lon ficl> mit frol)/m \))lunbe fprictt:
m3al! et mit feinelil0,o~~ fid) linmal llorßen6mmenl ~d) Hbel f:,f.El\1.\ I !leteofl 1>011 tleilltll mad)t,<1)cfrl}tt1 Pr.11".,

Wlufl in bel' Qllaubtiltl, .lfrnlft n\lr autllltfubrd (ton I iClId) 1>01' ben ~~niflelll ullb 1i1);\m miet) ibm nid)!!
~e ltlu6tel bajj ba~ ~iecl)t bod) Ollftrit btll ~rommtl1 I eo ~at i~n aud) ber Y.l~mm I I\lie pAULUM. all~trfeben I

~lufgel)tn mufll aueb I\\obl in ftbltlerfler ~obletl,~eln; mali er fein Iffiort IInb meicl> unb feine tl ~amend ®Je
R9atl Savortarola unb Huf, ebma(~ ßditt!lll ßür ;n&IcPttnl .lfonigtll ullb~urlltl\ foll rcb6bell: Atlor.,.I(,I'.

Ii'Dlagl f~taet er I meinen \)))ut~ nirbt breeten; ~rOf! @.Iefabr ~ • ?.ire !riget I\,arlid) rd) Oie \.1'uebe feinn: tebe! .
~1ci1l -DeplanD lebtlnoeb I bet flettl \lOt mie!) ßeflriften I I m3ie aber ßleid)cn muff IM PAULO er eml>fat1ilen I

~ein ed)uU ill mir I)tItli9/ unb fein !IDort blribet I\lal)r! . ~o mufle er ibm aueb im ~eoDen dbnlitb feon I
Unb l\lal\ll QIltb g(elcI.l iU !IDorml! fo \lIde ~fulfd rodrtlll ~ann "Ibrr ibn nur -DaUI ~rbmad)1 ~pott Ilhll.ßo~n erilnngllll

~II~ man l\\o~1 ßiegd bei auf billen $Ddrbern Ilblll ! Wie I!:bl'ifillo immer ijl ber ~er{1el'l1lllfe Stein!
eO follm fie bod,) mcf)l mietl in blln @Iauben OÖbrtlll ~lIn I fielle 1\inbel" Sd)aae l nlrref bier aufQl,ottetl lIDrge I

CJ)'llt blm 0,ott meinen ~tifillOb CJ)'lul~ bili~tr befetlt! ~ie ~r mit feillem IIDor( unb lIDabrbeltl!' geuilmlleb'll
m3anll ftt allel> noeb fO febt untllfoben 111 Ilerfttlirllllll I _ Unb I\lie bie Si'rafft Nd iDorttl bie Iffidt IU 20tn emael

Unb untl entglgeh fleb'n mit il)rem ~ro~ unD CJ)'la~tI =: 2l1~ bie llan~ blinb unb toU Q\Ifibrrm m3abn btfle!)t:
eo fOll t~ ibm !IDulb boeb nimmmnebr gelingen I . - (grftllilt nuel> blebeo be~ @.Iro!TtIl @.I,ottee> @.IUtel

~er -D~ffi:X in~ I l'Odebet fie unb ibcrn tro~ \lerlac!)l! • $Die burd) LUTHERUM ~r an feiner f'lrq, getl)an I
&mit fold)em Qllaubentl,~u~ lIe6 ftd) LUTHERUS ~nDen • Unb bitte 31)11 I bop ~r noct fermI' IDrer bute I

21n bemllon bobtr CJ)'lat!>t ibm nun beOimmtm,ortl «»•.ult lIlIb jie flltd leittll mog anf ffilm !IDobrbeitd,~abn!,
Unb fonI ibn Itlebtt 50rdJt noel> ßroeiffel ube!l\linbtll I """ nUll I ~~~l\! el'l).1(re 11110 beill \."on 511 1I1lfem ~eItt"'

~ann Ir etl'Od6/lr rs,o~~ IU feinem ~d)uU lInb .eort: Unb 1"0 in ullf'm Seel aufgcl)tI1 brlfen S~)tI11 I
.';,ier 5ci9r (id) <5Q'lrttlll\ratfr! bann etlltlar feine rrl)re !l!:!. 80 foUe brillen ~lIbll1 flcro IInl'l'e 51111!T allSbl'CltCllI

R)cccitd \lom spapfl \)crbClmmt I ft ftlbflloll in Orm Q3ann I ~ Unb bein J!.ob nUc;eit in unf'rcm \.~jllnbe fe)'n!
D. Lvtbt~ erfLdrct flCb !V VVorMß. LVtherV, VVorMatIa: res DeCLarar.
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Alexand~r .m. (1159 -1181) im Kampf gegen Friedrich I. (1122­
1190, Komg sel~ 1152) und den Gegenpapst Viktor IV. (1159­
1.164), d~r a~~h 10 Deutsc~and trotz der Förderung durch Fried­
nch I. DIcht uberalJ akzeptiert wurdet7).

Von Titel un~ ~ext her verzeichnet das Flugblatt keine eindeutige
Aussage. Ledlg~Jch der Untertitel mit der etymologischen Bestim­
mung der Jesuiten als ]esuwider 8) enthält einen Hinweis auf die
T.en~enz d~s Blatte~. E.rst das Zusammenwirken von Text und Bild,
die elO~eUtig ne~ati.ve Ikonographische Ausstattung der propäpstli­
chen Seite un~ die ~lOdeutig positive Kennzeichnung der Papstkriti­
ke: m.achen .?Ie antik.atholisc~e Haltung sichtbar. Dieses Blatt ist ein
Beispiel daf':lr, daß slc.h. der Smngehalt eines illustrierten Flugblatts
erst durch die gegenseitige Erhellung von Text und Bild erschließt.

1) Zum Gegensatz von Höhe und Tiefe s...... Nr. 10 14 15 17 40
2) s...... Nr. 14, 15, 41. ' , , , .
3) LCI III, 410-411.
4) Die Bedeutung des Ungeziefers als Bildzitat auf ..... Nr 7 d 42
5) LThK lI, 160-162. . un .
6) LThK I, 1203.
7) LThK IX, 1019 f.
8) LThK I, 668 f.
9) LThK I, 1104.

10) s. Anm. 1.
11) LCI VIII, 158-174.
12) Auch Paulus erscheint in der gefestigte B'ld d" I

" h' "h r h G . h f n I tra mon, anger Bart, ältere Gesichts-
13) ~1hicc I~~t~:;7 ~'~1:1. es,c ts orm, Schwert als Attribut, s. LCI VTII, 128 -147.

14) LThK V, 1065-66.
15) Zur Darstellung Bemhards s. LCI V 371- 385
16) LThK llI, 629. '.
17) LThK X, 770.
18) s..... Nr. 51 H.
19) Zu oder nach Lebzeiten Jakob Baldes (1604-1668).

39 Vergleichung, Des Babsts Schlüssel,
mIt

Ober die ikonographische Ausstattung werden die Fürsprecher
des Papsttums negativ und die Kritiker der römischen Kirche po­
sitiv dargestellt.

Das Flugblatt weist eine deutliche Zweiteilung auf. Auf der rechten
Seite, einschließlich der Personengruppe in der Mitte-um den Papst,
stehen die Fürsprecher des Papsttums, auf der linken Seite hinter
Petrus die Kritiker dieser Institution. Jeder Figur ist ein Text zuge­
ordnet. Im Zentrum zieht der Papst mit seinem Gefolge an drei
knienden gekrönten Häuptern, über die er seiner Aussage nach die
Macht der Inthronisation hat, vorbei auf einen Abgrund zu l ). Ge­
stützt wird sein Thron von einer Gabel, die ein Jesuit hält; auch die­
ses ist' ein bekanntes Bildzitat aus der Publizistik der Zeir2). Pfauen­
federbüschel, die in seinem Gefolge mitgetragen werden, kenn­
zeichnen den Papst und seinen politischen Anspruch als hochmütig.

Hinter ihm stehen die Vertreter des Katholizismus in felsigen
Schluchten, aus denen Flammen emporzüngeln, in denen Teufel
nach den bischöflichen Zeichen greifen und Schlangen sich winden,
aus 'denen Fledermäuse und Ungeziefer heranfliegen4). In der Hölle
schmoren Katholiken, die als besondere Stützen des Papsttums und
der Kirche Ralten: der jesuitische Kardinal Robert BelJarmin
(1542 -1621)5), der jesuitische Dichter Jakob Balde (1604 ~ 1668)6),
der Kontroverstheologe Thomas Stapleton (1535 -1598)7), der sich
von der englischen Kirche trennte und in Leuven lehrte, der Domi­
nikaner und Erzbischof von Florenz Antonius (1389-1459)8), der
Verfechter des Papsttums in Padua, Augustin de Ancona (1243­
1328)9). A,us ihren Schriften werden ihnen propäpstliche Aussagen
in den MUl\d gelegt.

Auf der gegenüberliegenden Seite stehen die Kritiker des Papsttums,
die ihre Ansichten mit Zitaten aus eigenen Schriften zum Ausdruck
bringen. Diese Seite wird positiv gekennzeichnet durch die Ausstat­
tung mit dem Heiligenschein bei Paulus und Petrus, durch Wolken­
coronen, die Strahlen der Sonne, Engelsköpfe, nicht zuletzt durch
die erhöhte Stellung des Apostels Petrus auf dem Felsen 'O). Dieser
erste Bischof von Rom wird durch Schlüssel, Fels, Haarkranz und
Bart in traditioneller Weise dargestelltlI). Seine Aussage kann
ebenso wie die des Propheten Daniel und des Apostels Paulus als
Kritik aJ.1 der Amtspraxis des Papstes verstanden werden '2).

Den anderen Kirchenfürsten ist die kritische Haltung zum Papst­
tum gemeinsam. Von Gregor dem Großen (um 540-604)13) wird
aus dem Briefwechsel mit dem Patriarchen von Konstantinopel Jo­
hannes IV. von Nesteutes (582-595, Patriarch)'4) ein Wort zitiert,
das den Primat des Papstes in Frage stellt. Gregor lehnte die Vor­
rangstellung des römischen Bischofs ab. Von Bernhard von elair­
vaux (1091-1153), hier in Mönchshabit mit Buch in der HandIS),

werden kritische Bemerkungen, die er gegenüber seinem Schüler
Eugen m. (Papst 1145 -1153) äußerte, angeführt. Eberhard Erzbi­
schof von Salzburg (um 1085 -1164)16) unterstützte seinerzeit Papst
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thologie, vo;.: ik?no~rap~ischen Elementen und reformatorischer
Propaganda ,WIrft em Licht auf den gelehrten Standard der Flug­
blattherstellung und -rezeption.

1) s. Ruth Kas:ners Kommentar einer Variante von 1617/18 in Harms. Flu blätter
II, 130; neu tn Kastner: Rauffhandel S. 325 H . g

2) Zu den ~nklängen an die Mythologie vgl. ebda.
3) Zur ~~el-Wege.-Blld!J.chkeitvgl: Harms: Homo viator, S. 157 H.
4) s. Ph,ltpp Schmldt: Die IllustratIon der Lutherbibell522-1700 B 11962 Abb

58,59, vgl. auch Abb. 54: der Sturz Babyions (OHb 14) ist nach ciemas;anora~a de;
~adt. ~omB"us H~nman.n Schedels Weltchronik gestaltet (ebda Abb. 55); vgl. auch

emlgl'!s au!"er. Mantn Luther und der Papst. (Katholisches Leben und Kirchen-
reform ,m Zeitalter der GI~ubensspal.tung. 10). Münster 1970. S. 54 H. 71 H.

5) Zur. Darstellung der kath?lischen GeIstlichkeit in Tierform -> Nr. 18 ~nd 19.
6) s. d,e Darstellung von Kroten und tlerähnlichen We I A ·b d H d

Zauberer in -> Nr. 151. sen a s tln ute er exen un

7) s. die Detailinterpretation der Bildelemente nach d,·ese K . b· K r·
Rauffhandel, S. 329 H. n ategonen el astne·

8) s. die Beschrei.bung ebda. S. 359 Nr. 26 und die Variante N 27
9) NIcht nachweIsbar. r. .

40 ANTITYPVS LUTHERI ET PAPJEI
ANNO SECVLARI
Zum hundertjährigen Reformationsjubiläum erscheint diese Ge­
genübersteUung von Lutheranern und KatholikenI).

In der Szene des Jüngsten Gerichts nach Mt 25,31-45 werden die
Lutheraner der Seite des Lebens VITA und die Katholiken der Seite
des Todes MORS zugeordnet. Die Zweiteilung des-Bildaufbaus in
VITA und MORS, Luther und Papst, wird bis in die Einzelheiten
beibehalten. In der linken Bildhälfte bewegen sich die Lutheraner
von der Pforte des Lebens auf ein Kruzifix zu, dessen Strahlen die
gesamte linke Spalte erhellen. Geführt werden sie von Luther, der je
einen Palmzweig Wortt Gottes und Weg des /ridens in Händen hält.
Darüber thront der Welten richter, zu dessen Rechten die Luthera­
ner ihren Platz einnehmen werden (Mt 25,33 f.). Fromme Fürsten
und Märtyrer säumen ihren Weg. Als Basis des lutherischen Weges
werden unten im Bild die Taufe und der Glaube, den ein vom Kru­
zifix ausgehender Strahl mit der Aufschrift SOLA FIDE JUSTIFI­
CAMUR trifft, dargesteUt.

Der klaren Gliederung der protestantischen Seite steht das Chaos
der katholischen gegenüber, die durch die Finsternis charakterisiert
ist. Den Mittelpunkt bildet das Fegefeuer, in das außer einem Unge­
heuer auch der Papst gefallen ist. Die Bezeichnungen LETHE und
STYX erinnern an die griechische Mythologie2l . Von der Ptorte des
Todes führen zwei Wege (nicht nur einer wie bei den Lutheranern)))
über das Meer in den Abgrund. Gesäumt sind die Wege mit Verur­
teilten, die vor der Hölle Qualen leiden. Sie werden gerädert, ge­
hängt, gepfählt, verbrannt. Nicht Christus steht im Zentrum der
Verehrung, sondern die babylonische Hure auf dem siebenköpfigen
apokalyptischen Tier (rechts oben im Bild über der Stadt auf den sie­
ben Hügeln), die von Irrgläubigen angebetet wird (Offb 13,4;
17,3 ff.).
Diese Darstellung steht in der Tradition der reformatorischen Pro­
paganda: Cranach gibt in der Septemberbibel den Papst als babylo­
nische Hure wieder, Luther beschreibt das Oberhaupt der katholi­
schen Kirche als Antichristen, Babyion als Vorläufer des zeitgenös­
sischen Roms4). Nicht das Agnus Dei führt die päpstliche Herde an,
die Schafe werden von Wolf, Löwe und Schwein, die als Bischof,
Papst und Jesuiten verkleidet 'tlind, verführt5

). Nicht Glaube und
Taufe, sondern Messe und Ablaßwesen sind die Voraussetzung für
den Weg in die Hölle. Schlangen ';Jnd Frösche als Zeichen böser Dä­
monen bevölkern den unteren Bddrand (Offb 16,13)6).

Der Text spricht mit seinen lateinischenpistichen und deutschen
Knittelverspaaren, lateinischen und deutschen Bildinschriften sowie
dem zweisprachigen Titel die Gelehrten und ebenfalls die Laien an.
Die Bildunterschrift faßt in knapper Form das Bildgeschehen zu­
sammen. Die Bibelzitate dienen der Un~ermauerungder Aussage.
Sie sollen die bibl~sche .Grundlage ?er .lutherischen Ans~chten be­
zeugen. Die kompilatonsche Techmk dIeses Flugblatts, dIe Zusam­
menstellung von Bibelzitaten und Anspielungen auf die antike My-
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1) s. den Kommentar von Ruth Kast . H I"
RauHhandel, S. 319 H. nerlO arms:F ugblanerII,13I;neuinKasrner:

2) s. die Abbildung in -> Nr. 42.
3) s. Kastner: Rauffhandel, S. 319.
4) ebda. S. 323.
5) ebda. S. 181f., 211. vgl aueh Sehönst"d . A . h .

Held oder Ungeheuer? In: Luther-J:~bu;~\;lSt,S. 254ff., und Mare Lienhard:
6} s. Kastner: Rauffhandel S. 323' s -> N 14' d' 1978. S. 56-79, S. 65.
7) ebda. S. 322 f. ' ,. r. un 15.
8) ebda. S. 87, 319, 324.
9) Zum Zusammenhang von Predigt Flu bl d

gung der genannten Bibeltexte li,'f' g badtt un Jubelmedaille, die alle eine Ausle-
10) ebda. S. 322. 1e em, e a. S. 324.
11) ebda. S. 358 f. Nr. 25.

41 Wunderwerck d. Martin Luthers.
Zum Jubeljahr 1617 erscheint dieses Flugblatt, das in verherrli­
chender Weise Luther als apokalyptischen Engel (Offb 14,6) dem
Antichrist-Papst gegenüberstellt I}.

Als Engel fliegt Luther mit der Posaune und einer Bibel mit der In­
schrift Suchet in der schrifft, den si zeugt von mir Uoh 5,39) dem
Papst entgegen. Unter ihm verdeutlicht ein Engel mit eiem Bibelstel­
lenhinweis (Offb 14), daß es sich bei Luther um den Engel aus der
Apokalypse handeln soll, der das Evangelium verkündet. Im Hin­
tergrund flieht Tetzel mit den Ablaßbriefen2}. Die Kirche links im
Vordergrund soll wahrscheinlich die evangelische Gemeinde dar­
stellen. Die rechte Bildhälfte wirkt unruhig gegenüber der klaren
Aussage der linken. Der Papst sitzt unsicher und abwehrend auf sei­
nem umstürzenden Thron, der von zwei Jesuiten und drei Bettel­
mönchen mit Heugabeln und einer Säule gehalten wird. Die Schere
links neben dem Thron soll dazu dienen, Luthers Flügel zu stutzen.

Der Text bietet keine Auslegung des Kupferstichs, sondern steht mit
ihm in einem eher losen Zusammenhang. Er geht möglicherweise
auf eine Jubelkomödie zurückJ}. Im Wechsel reden der Papst und
Tetzel. Sie treiben die Ausbeutung der deutschen Laien voran, um
ihren persönlichen Luxus zu vergrößern. Luthers Monologe stellen
der katholischen Ablaßpraxis die evangelische Rechtfertigungslehre
entgegen. Sie beschreiben den Weg des Reformators und sein Ver­
trauen auf das Wort der Bibel. Die Jesuiten tauchen hier das einzige
Mal in einem Jubelblatt auf4}. Den Schluß des Textes bildet eine
Danksagung des Dichters an Gott für das 100jährige Bestehen des
Evangeliums und der Lehre Luthers.

Text und Bild benutzen Zitate aus vorhergehenden protestantischen
Propagandaschriften. Luther als apokalyptischer Engel ist ein seit
dem frühen 16. Jahrhundert gebräuchlicher Topos5}. Die Szene des
stürzenden Papstthrons, mühsam gehalten von Jesuiten mit Heuga­
beln, geht auf das Flugblatt LVTHERVS TRIVMPHANSzurück6}.

Der Autor, möglicherweise Abraham Gensreff, der Superintendent
von Freiberg, dem Ort, in dem dieses Flugblatt gedruckt wurde,
greift einige bekannte Zitate auf, so aus Hans Sachs' ,Wittenbergi­
scher Nachtigall' die Zeilen So bald der Grosch in Kasten klingt/Von
Mund die Seel in Himmel schwingf}. Wie der Titel ankündigt, ist die
Darstellung eine Erläuterung zu Danie112. Diese Bibelstelle war für
den Reformationstag, den 31. Oktober 1617, die in Sachsen vorge­
schriebene Predigtgrundlage8}. Ebenso erscheint die für den 1. No­
vember 1617 empfohlene Bibelauslegung von Offb 14,6 ff. in der
Darstellung. Beide Predigten wurden in Freiberg von Abraham
Gensreff gehalten. Damit steht das Flugblatt, das erst im Jahr nach
dem Reformationsjubiläum erschienen ist, in einem Bezug zu den
Jubelfeierlichkeiten. Neben der Predigt hat das illustrierte Flugblatt
wesentlich zur Vermittlung der protestantischen Lehre beigetra­
gen9}.
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42 Entlauffener AblaßKramer Vnd
Helleuchtendes Evangelisches Liecht
Anläßlich der Jubelfeier von 1617 erscheint dieses Flugblatt, das
Luther, mit der Schrift und dem Licht in Händen, einer Tierge­
stalt entgegentreten läßtI).

Das Drache-Löwe-Ungeheuer ist an der Tiara als Papst zu erken­
nen. Im Hintergrund flieht Tetzel mit den Ablaßbriefen, gefolgt von
Mäusen, die Jesuitenkappen tragen. Tetzel trägt eine Narrenkappe,
die ihm Herr Luther zu geschnittn hat. Er wird von Mücken oder
Fliegen umschwärmt. Sowohl Mäuse als auch Fliegen und Mücken
werden in der mittelalterlichen Literatur sinnbildlich für schlechte,
das Gebet störende Gedanken oder für ungläubige, gottferne Men­
schen eingesetzrl).

Das lateinische Epigramm und der deutsche Text beschreiben die
Darstellung ohne inhaltlich neue Deutung. Sie benutzen die Meta­
pher von Licht und Finsternis, um den Charakter der lutherischen
Religion zu beschreibenJ). Der Drache und der Löwe sind dem Pu­
blikum als Gestalten des Bösen bekannt4

). Das Ungeheuer, das sich
aus Qeiden Tieren zusammensetzt, erscheint als das apokalyptische
,Tier aus dem Abgrund' (Offb 11,7) schon in den Illustrationen der
Lutherbibel5

). Bei. der Abbildung auf diesem Flugblatt handelt es
sich um eine Kontrafaktur (sinnverändernde Umformung) dieser
Vorlage6).

In der Literatur zum Jubelfest ist die Gleichsetzung Luthers mit den
beiden Zeugen aus der Apokalypse sowie des Papstes mit dem Un­
geheuer nachweisbar. Hoe von Hoenegg (1580-1645), erster Hof­
prediger in Dresden am kurfürstlich-sächsischen Hof, gibt als An­
leitung für die kommenden Feierlichkeiten von 1617 eine Sammlung
von Lutherpredigten heraus, in denen diese Interpretation begeg­
net~. Für die außerordentliche Wirksamkeit dieses Flugblattes spre­
chen die zahlreichen Varianten, die durch ihre unterschiedlichen
Ausführungen, teils mit deutschem, teils mit lateinischem Titel, je­
weils andere Rezipientenkreise ansprechen8

).

f) s. den Kommentar von Ruth Kastner in Harms: Flugblätter II.127 und 128; neu in
Kastner: Rauffhandel, S. 307 H.

2) s. Schmidtke: Tierinterpret3lion, S. 292 f., 348, 351, und LCI 1,299-300 und
lII,234 - 235.

3) s. Lieske: Protestantische Frömmigkeit, S. 121 f.
4) s. Schmidtke: Tierinterprecacion, S. 265 f. und 331 H.• und RDK IV,342-366,und

LCI 1.516-524 und III,112-119.
5) s. die Abbildungen in Philipp Schmidc: Die IlIustracion der Lucherbibel1522 -1700.

Basel 1962. S. 103, 104.231,262. und Grisar/Heege: Kampfbilder III, S. 4 f.
6) s. Kastner: Rauffhandel, S. 307 H.
7) ebda.
8) s. das Variantenverzeichnis ebda. S. 355 f. Nr. 18-20, und die Abbildungen in

Harms: Flugblätter 1I,127 f.
9) Angaben nach Kastner: RauHhandel, S. 355 Nr. 19.

BR
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43 Göttlicher/Schrifftmässiger/wol­
denckwürdiger Traum/ und ...

Dargestellt ist der angebliche Traum des sächsischen Kurfürsten
Friedrich des Weisen (1463 -1525, Kurfürst seit 1486)1).

Text und Bild beschreiben den angeblichen Traum Friedrichs des
Weisen. Die Darstellung zeigt die Ereignisse simultan und verweist
mittels der Majuskeln (A-2) und der Minuskeln (a-~ auf den
Text. Dem Kurfürsten erscheint ein Mönch, dessen Ansichten von
himmlischen Sendboten gutgeheißen werden (D, E, F). Luther
schreibt seine Thesen an die Wittenberger Schloßkirche mit einer
großen Feder, die bis nach Rom reicht, dort dem Löwen mit der
Aufschrift Pabst LEG der X. (1475-1521, Papst seit 1513) die Oh­
ren durchsticht und dem Papst die Krone vom Haupt stößt (H, I, K,
L). Zusammen mit einem König und einem Kardinal will der Kur­
fürst Friedrich der Weise die Tiara stützen (M).

Im zweiten Traum sieht Friedrich der Weise, daß die Stände des
Reichs auf Geheiß des Papstes zusammenkommen (Q, R, 5). Ihr Be­
mühen, die Feder zu endernen, ist jedoch vergeblich, da die unzer­
brecbliche Feder von einer Gans stammt, die vor hundert Jahren ge­
lebt hat (V, X, Y). Mit der Gans ist Johann Hus (ca. 1369-1415)
gemeint, der auf dem Konstanzer Konzil (1415) als Ketzer ver­
brannt wurde (k)2). Aus der Feder wachsen kleinere heraus, die von
ReforlJlatoren aufgelesen werden als Zeichen dafür, daß Luthers
Lehre fortgesetzt wird (2).

Der Traum Friedrichs des Weisen ist eine Erfindung des ausgehen­
den 16. Jahrhunderts3). Nach dem Vorbild der biblischen Traumvi­
sionen (Dan 2; 1. Mos 37, 5 H.) diente diese Weissagung dazu, den
göttlichen Auftrag an Luther zu beweisen. Im V.erlauf der Feierlich­
keiten zum Reformationsjubiläum von 1617 wurde in Predigt, Flug­
blatt, Drama und Jubelmedaille diese Prophezeiung verarbeitetiJ.
Sie hatte die Aufgabe, den Wahrheitsgehalt der evangelischen Reli­
gion zu bestätigen.

Das hier vorliegende Flugblatt von 1668 reproduziert mit leichten
Veränderungen die Radierung von Konrad Grahle (tätig um
1615-1630), die er 1617 für ein Jubelflugblatt entworfen hatteS).

Der Text des letzteren, Knittelverse wie hier, stammt von Peter
Kirchbach. Unser Text dagegen unterscheidet sich erheblich von
den Kirchbachschen Versen6). Da kein Verfasser angegeben ist, ist
anzunehmen, daß für die Fassung von 1668 ein neuer Text geschaf­
fen wurde, dessen Autor unbekannt ist.

1) s. den Kommentar einer Variante von Rurh Kasrner in Harms: FlugbJäner II, 126;
neu in Kasrner: Rauffhandel, S. 278 H., 352 H.

2) s..... Nr. 37.
3) s. Kasrner: Rauffhandel, S. 281 H., zum Thesenanschlag s..... Nr. 7.
4) s. Kasrner: Rauffhandel, S. 283 H.
5) Zu den verschiedenen Fassungen s. Hans Volz: Der Traum Friedrichs des Weisen

vom 30.131. Oktober 1517. In: Gutenberg-Jahrbuch. 45. 1970. S. 174-21 t.
S. 177 H., mit Abb. 1.

6) s. den Abdruck der Kirchbachschen Verse ebda. S. 208 H.
7) wie Anm. 5 und 6; Kastner: Rauffhandel, S. 353, Nr. 16 Fassung d). BR
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44 Schweinitz
Bei dieser Radierung handelt es sich um eine späte Kopie eines 1617
zum ersten Mal erschienenen Holzschnitts eines unbekannten Ver­
fassers\). Die Vorlage _ Nr. 44a besitzt im Gegensatz zu dieser Ra­
dierung einen Prosatext, der von einem unbekannten Autor verfaßt
worden ist. Zur Interpretation der Darstellung vgl. _ Nr. 43.

I) Zu den verschiedenen Fassungen vgl. Hans Volz: Der Traum Friedrichs des Weisen
vom'30.!31. Oktober 1517. In: Gutenberg-Jahrbuch. 45.1970. S. 174-211. S. 177ff.

2) s. Kastner: Rauffhandel, S. 353, Nr. 16 Fassung e).
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44a Göttlicher Schrifftmessi­
gerIwoldenckwürdiger Trauml
welchen . ..
Vorlage für~ Nr. 44.
Zur Interpretation vgl. ~ Nr. 43.

1) s. Kasrner: Rauffhandel, S. 354 Nr. 17.
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Holzschnitt
Typendruck in 2 Spalten,
deutsche und lateinische Prosa
55,9 x 33,8 cm; Bil 24,2 x 35,2 cm
XIII,40,2; Neg.N .8499



95



phischeWerk.2Bde.München 1970 Bd 2 S 1917
4) s. Kastner: Rauffhandel, S. 265. . '" .
5) s..... Nr. 7.

6) s.. Kurt G
I5

0)ld
S
ammer: Kultsymbolik des Protestantismus. Bd. 2 (Symbolik der Reli-

gIonen. . tuttgart 1967. S. 78.
7) s. Kastner: Rauffhandel, S. 276 f.
8) ebda. S. 350f. Nr. 13 und die Variante Nr. 14.
9) ebda.; zu Isselburg s...... Nr. 66 mit Anm 1 und we't rfooh d L' bd. leu ren er lteratur e a.

BR

45 CHRISTO SOTERI VERITATIS
VINDICI, LVCIS EVANGELIClE ..
Zum Jubelfest von 1617 vergegenwärtigt der Kupferstich von
Hans Troschel die Vertreter der lutherischen Kirche, die heiden
Reformatoren Luther und Melanchthon und die beiden sächsi­
schen Kurfürsten Friedrich III. den Weisen (1463 -1525) und Jo­
hann Georg I. (1585-1656) und betont damit das enge Verhält­
nis zwischen den Landesherren und den Predigern t)..

Hinter dem in Form der Bundeslade gestalteten Altar halten Luther
und Melanchthon die Bibel mit der protestantischen Devise
VERBVM DOMINI MANET IN JETERNVA(l). Zwischen ihnen
steht das Kruzifix, üher dem die Taube des Heiligen Geistes
schwebt. Darüber strahlt das Jahwe-Tetragramm und schiebt mit
seinem Licht dunkle Wolken beiseite. Seitlich des Altars stehen die
weltlichen Fürsten, der Ernestiner, Kurfürst Friedrich IH., der die
Reformation in Sachsen eingeführt hat, auf der linken Seite und der
Albertiner, Kurfürst Johann Georg 1., der sächsische Landesherr
zur Zeit des Jubelfestes, auf der rechten Seite. Vor Friedrich IH.lie­
gen ein Buch und ein Schwert3). Kurfürst Johann Georg hält das
Schwert hoch, vor ihm liegt ebenfalls ein Buch. Die Bibel weist auf
den geistlichen Führungsanspruch, Schwert und Buch weisen auf
den weltlichen hin. Einen heraldischen Akzent setzen die Wappen
der vier Personen. über den Fürsten befinden sich die sächsischen
Wappen mit der Devise der jeweiligen Person. Luthers und Me­
lanchthons Wappen sind auf der Vorderseite des Altars abgebildet.

Der Text ist auf einer Tafel in der Mitte des Blattes eingraviert. Un­
terhalb der deutschen Knittelverse befinden sich lateinische In­
schriften und zwei Distichen. Die lateinischen Inschriften aus dem
Te Deum und dem 100. Psalm ergeben jeein Chronogramm mit den
Jahreszahlen des Thesenanschlags 1517 und der Jubetfeier 16174).

Im deutschen Text werden die ersten Anfänge der Reformation, der
Kampf Luthers gegen Tetzel5) und das Verdienst der sächsischen
Kurfürsten, den neuen Glauben eingeführt zu haben, gewürdigt.
Die Verse schließen mit der Hoffnung auf Erhalt und Förderung des
Christentums.

Dieses Flugblatt stellt die reformatorischen Grundsätze - Recht­
fertigunj;slehre und das Schriftprinzip - dar. Beide Dogmen sind
durch die Bibel und das Kruzifix, auf das Luther hinweist, begrün­
det. Die Kombination von Altar und göttlicher Dreieinigkeit, die im
Kruzifix, der Taube des Heiligen Geistes und dem Jahwe-Tetra­
gramm versinnbildlicht wird, geht auf das "humanistisch-lutheri­
sche ,philippistische' Reformchristentum"6) zurück. Auffällig ist,
daß neben diesen humanistisch-philippistischen Inhalten die ortho­
dox-lutherischen Fürsten verehrt werden. Da das Blatt aus Nürn­
berg stammt, sollte damit wahrscheinlich der lutherische Vorwurf
entkräftet werden, daß die Nürnberger Calvinisten seien7l.

t) s. die Interpretation bei Kastner: Rauffhandel, S. 261 f.
2) s..... Nr. 62.
3) Die Abbildung des Kurfürsten nach Dürer; vgl. Albrecht Dürer. Das gesamte gra-
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Nürnberg
1617
Kupferstich
Han~ Tr?schel (1585 -1628)8)
gr~v!ert 10 2 Spalten, K~i~telverse, 2 lateinische
DIstlehen, mehrere latelOlsche Inschriften
(Peter Isselburg (1580? - ca. 1630)]9)
33 x23~~ ~
H,510,jJ'<J; K 183; Neg.Nr. 17633,

1to



IIJ by nntus', fupehs qLloquc rcddi~us oris,
CODvcllts tumidj regn:\. LVTH~Rl:.Pnp;r.

Poften\. Ci fanCb bcne. dogma fceuta fuifset
Turba Ducis. jam llll irans tua. Roma, (oret.
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related pieces. New York 1965, S. 302 f.
6) j' ~o~anhes Ficker: Die Bildnisse Luthers aus der Zeit seines Lebens. In: Luther-

a r uc 16. 1934..S. 103-.161, Nr. 43,62-64, vgl. zur StaatsauHassung Luthers
un: def~efhrDtonschJhenKirche: Kar! Rieker: Die rechtliche Stellung der evangeli­
sc en Irc ~. eutsc ands. ~eipzig 1893. S. 308 H., und Erwin Mülhaupt: LutherG: der pohtlsche Auftrag emes Christen. In: Luther und die Obrigkeit. Hg. v.

)
mher Wolf (Wege der Forschung. 85). Darmstadt 1972. S. 443 -461 S 445 H.

7 s. Kastner: Rauffhandel S 266 H d Ohl V .. . ,. lb
biblische und ß b'br' h T "1 uno y: om gClstlgen Smn, und ders.: Ha -

8) wie Anm. 1. au er I ISC e ypo ogl~.

46 CHRISTO SOTERI VERITATIS
VINDICI, LVCIS EVANGELICJE ..
Die Kalligraphie des Ulmer Glasmalers Johann Friedrich Häk­
kel 11. (tätig um 1700 in Ulm) ist eine Kopie des Flugblattes von
1617 (~ Nr. 45)1).

Häckel zeichnete mit Feder und Tinte auf Pergament. Im wörtlichen
Sinne beschrieb er die Personen und Gegenstände des Bildes mit ei­
nem fortlaufenden Text. Sein Autorenvermerk am unteren Rand ist
der einzige Zusatz, der von der Vorlage von 1617 (~ Nr. 45) ab­
weicht. Häckel macht genaue Verfasser-, Herstellungs-, Jahres- und
Quellenangaben. Den Text hat er der Sächsischen Chronik und der
Augsburgischen Confession entnommen.

Das Flugblatt von Hans Troschel (~ Nr. 45) erfuhr mehrere Neu­
auflagen im 17. und 18. Jahrhundert. Die Häckelsche Kalligraphie,
ein Unikat, ist die wertvollste Kopie2)'Noch 1617 entstand bei BaJ­
thasar Schwan (gest. 1624) in Frankfurt eine Radierung, die statt der
lateinischen Distichen im Sockel vier Jubelmedaillen aus Sachsen,
Nürnberg, Frankfurt und Worms wiedergib2), während die Vor­
lage (~ Nr. 45) und unsere Zeichnung nur die Nürnberger Erinne­
rungsmünze in Vorder- und Rückansicht wiedergeben. Balthasar
Schwan dürfte mit seinem Blatt einen größeren Absatzkreis ange­
sprochen haben. Paul Fürst aus Nürnberg veranlaßte um die Mitte
des 17. Jahrhunderts ebenfalls einige Kopien4

). Wiederum in Nürn­
berg erschienen gegen Ende des Jahrhunderts Nachstiche beim Ver­
leger David Funck (1642 -1709). Zum 200jährigen Reformations­
jahr wurde das Blatt neu aufgelegt, allerdings ohne die lateinischen
Bildzitate und mit einem anderslautenden deutschen Text. Das Mo­
tiv taucht auch auf einem emaillierten Glaspokal des 17. Jahrhun­
derts auf5).

Diese Wiederholungen der Vorlage von 1617 zeigen, daß das Motiv
der Herrscher- und Predigerabbildung im protestantischen Herr­
schaftsbereich sehr beliebt war. Es geht auf die seit den dreißiger
Jahren des 16. Jahrhunderts üblichen gemeinsamen Darstellungen
von Reformatoren und weltlichen Herrschern zurück, in denen sich
die protestantische Auffassung von der gemeinsamen Verantwor­
tung der geistlichen und weltlichen Obrigkeit vor Gott spiegelt6). In
diese Tradition reiht sich unser Flugblatt ein. Im Titel werden die
vier Personen als die Retter der christlichen Wahrheit genannt. Die
Anspielung auf die Bundeslade in der Darstellung des Altars setzt
die Verkündigung des Evangeliums durch die Reformatoren in eine
Reihe mit der alttestamentlichen Gottesverkündigung (2. Mos
25,22). Die protestantische Auffassung vom Nebeneinander von
Fürst und Prediger als gemeinsamen Gara~ten der ~ottgewollten
Ordnung erfährt hierin ihre typologische Begründung ).

1) s. die Beschreibung bei Kasmer: RauHhandel, S. 275.
2) Zum folgenden vgl. ebda. S. 274 H. und S. 350 H., Nr. 13 und 14 die verschiedenen

Fassungen des Flugblattes. .
3) ebda. S. 274 f., 351 f., Nr. 14.
4) s. Hampe: Paulus Fürst, S. 96, Nr. 92.
5) s. Axel von Saldern: German enameled glass. The Edwin Beinecke collection and
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[DIrn]
1697
Kalligraphie auf Pergament, Feder und Pinsel in
Braun
Johann Frie~rich Häckel (tätig ~m 1700)8)
deut~che Kmttelverse, mehrere lateinische In­
schnften, geschrieben
38,4 x 25,2 cm; Blatt 38,7 x 25,4 cm
Z 4253; Neg.Nr. 11241
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1) Zur Lichtmetaphorik s. -> Nr. 40 H., 45 H.
2) Zur Em~le,:"atikdes Felsens in der Brandung s. Henkel/Schöne: Emblemata, 66 H.;

zu ,fldes mit Kreuz und Kelch LCI II, 3 I H.; zu ,caritas' mit Kindern LCI I 349 H.
3) S.-> Nr. 17. '
4) s. -> Nr. 40 H., und Lieske: Protest~ntische Frömmigkeit, S. 121 mit Abb. 36.
5) ".0 Str~hl ~es LIchts, dU,~rtngest hmab in jede Gruft. °Geist der Welt, du ringes!

h~nauf m LIcht. und Luft (Ludwlg U~jand, 1787-1862)...Ich bin esandt, daß ich
d,e Welt verklare, das Du~kel helle ':"'t des Glaubens Licht; unwiJerruflich ist die
neue Lehre, de~n WahrheIt. wandelt Ihre. Bildung nicht" (Theodor Körner, 1791­
1813). "Der Wachter Martm Lu.ther heißt. In seiner Hand das Lichtkreuz gleißt.
... Das Kreuz ruft uber Deutschland: Sieg" (Waher Flex, 1887- 1917). Alle Zitate
aus Georg Arndt:.Ma~mLuther Im deutschen Lied. Bedin 1921.
Zur LutherrezeptJOn I':" 19. Jahrhundert und ihren politischen Implikationen vgl.
Walther K.lly: Luther Im deutsch~n Bürgerhaus. (Vortrag. Evangelische Akademie
T~tzmg. 1982) und ders.: Luther m der trIVIalen Erzählung. In: Luther in der Neu'
zele Hg. v. Bernd Moeller. (Schr.'ften des Vereins für Reformationsgeschichte. 192).
Gu~er~loh 1983. S. 284-298. Klily untersucht die Projektion des bürgerlichen Fa­
mlheDld~als auf d,e Per~on L.uth.ers anha~d von Literatur des ausgehenden 19. Jahr­
hunden.s, dazu vgL Juhus Kosthn: Ma,:m Luther, der deutsche Reformator (Neu­
jahrsblatter der Hlst~nschen Comm.'sslon Sachsen). Halle 1884. Köstlin würdigt
Luther als ,deutschen. Reformator mit nationaler Einstellung. VgL Joachim Kruse:
Luther-IlJustratlonen Im fruh~n 19. Jahrhundert. In: Luther in der Neuzeit. Ebda. S.
194-22~: und Manfred Karmck: ,~Fructus germinis Luther;" oder "Ehe und Un­
ordnung . über Themen der hteranschen Lutherrezeption. In: ebda S. 265 - 283.

6) vgl. G.erhard Kozlel~k: MittelalterrezeptIon. Texte zur Aufnahme altdeutscher Lite­
ratur In der Romantik. Tubmgen 1977 (Deutsche Texte. 47); Günter Hess: Bilder­
saal des Mlttelalters.ZurTYJ>0log~e illustrierter Literaturgeschichte im 19. Jahrhun­
dert. In: Deutsche L,teratur Im Mittelalter. Stuttgart 1980. S. 501 - 546.

47 AnDeres LVther'sChes IVbILa:VM.
(Chronogramm)

In Text und Bild feiert dieses Flugblatt unter ausgiebiger Benut­
zung der Lichtmetaphorik das 100jährige Jubiläum des Thesen­
anschlags des Reformators.

Vor einem landschaftlichen Hintergrund steht in erhöhter Position
der nicht sehr porträtähnliche Reformator mit Aufmerksamkeit hei­
schender Gebärde und weist auf einen Leuchter, der auf der Bibel
steht. Diese wiederum liegt auf einem gestürzten Bottich (Scheffel).
Im Hintergrund links ist auf einem von Brandung umtobten Felsen
die Kirche Gottes zu erkennen, die den Stürmen standhalten muß.
Inschriften zitieren Bibelverse und weisen im Chronogramm auf die
Jahreszahl des Jubiläums 1717 hin.

Der Text stimmt mit dem Lob Gottes in dieses Jubelfest ein. Die
historische Rückblende setzt mit Luthers Thesenanschlag ein (2.
Strophe) und leitet zu den gegenwärtig Feiernden über, die sich am
Licht des Evangeliums erfreuen, das der Reformator vom Scheffel
befreit hati). Die letzte Strophe enthält die Bitte an Gott, die evange­
lische Kirche ferner zu erhalten und die Gläubigen anzunehmen.

In vier Chronogrammen, im Titel, in der Inschrift des Tisches, im
Bilduntertitel und im Schriftband hinter dem Reformator, wird die
Jahreszahl des 100jährigen Jubiläums des Thesenanschlags 1717
wiedergegeben. Damit wird versucht, die göttliche Zustimmung zu
diesem Festtag äußerlich sichtbar zu machen. Ebenso unterstützen
die Bibelzitate die Aussage des Blattes, daß Gott selbst eine schüt­
zende Hand über das Werk des Reformators hält. Die Lichtmeta­
phorik im Leuchter, im Strahlenkranz der Taube und im Lichtdrei­
eck bestimmt das Blatt. Durch das Bibelwort Ist nicht mein Wort
wie ein Feuer(Jer 23,29) und die Taube des Heiligen Geistes, die das
Evangelium in den Fängen hält, dessen direkter Strahl den Leuchter
entzündet, wird Luthers Werk als die Verkündigung der wahren
Lehre dargestellt. Die Kirche auf dem Felsen in der Brandung, den
Stürmen standhaltend, mit dem Lichtdreieck, das Gott darstellt, mit
Christus vor der Lichtaureole in der Mitte, mit dem Glauben mit
Kreuz und Kelch links, der Liebe mit den Kindern rechts, gibt die
Selbsteinschätzung der evangelischen Lehre und Kirche wieder,
zwar angefochten zu sein, aber allen Widrigkeiten zu trotzen2).

Luther begegnet uns als derjenige, der aus der Dunkelheit ins Licht
führt, schon in reformatorischen FlugblätternJ). Im 17. und 18. Jahr­
hundert kehrt diese Metaphorik sowohl auf den Jubiläumsflugblät­
tern als auch in der Kirchenmalerei wieder4). Noch im 19. und 20.
Jahrhundert erscheint Luther in der romantischen und in der natio­
nalistischen Literatur im Bild des Lichtbr'ingers, das in manchen Fäl­
len mit den politischen Ideen dieser Jahrhunderte verbunden wird5

).

Nicht nur Luther und sein Werk unterlagen im 19. Jahrhundert die­
ser aneignenden, die historische Distanz mißachtenden und damit
verfälschenden Rezeption. Die deutsche Literatur des Mittelalters,
besonders Walther von der Vogelweide und das Nibelungenlied,
wurden ähnlich wie Luther zu nationalen Heiligtümern bzw. Hel­
den aufgebaut6).

Jahr
Technik
Text
Format
Inv.Nr.

1719
Radierung
graviert, Alexandriner
32,7 x 26,5 cm
XIII,305,16; Neg.Nr. 16901.
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48 Eigentliche abbildung des Leuchters
wahrer Religion, . . .
Zum 100jährigen Jubiläum der Confessio Augustana erinnert
der alttestamentliche siebenarmige Leuchter in seinen 21 Medail­
lons an 21 Artikel des Augsburger Bekenntnisses1}.

Unter der Taube des Heiligen Geistes, deren Strahlenkranz die Ker­
zen des siebenarmigen Leuchters entflammt, breiten sich die sieben
Arme des alttestamentlichen Leuchters aus, die 21 Medaillons tra­
gen. Jedes Medaillon ist einem Artikel der Confessio Augustana zu­
geordnet und erläutert diesen in einer Pictura, einem Bild. Als wei­
tere Interpretationshilfe ist je eine Bibelstelle des Alten und des
Neuen Testaments angegeben. Dieser Aufbau erinnert an die Em­
blemstruktur: Motto, Pictura, Subscriptio, nur daß hier die Sub­
scriptio auf die Bibelstellen beschränkt bleibt2}. Unter den Armen
des Leuchters schweben die Engel der Apokalypse, mit der Augs­
burgischen Konfession und dem Evangelium in Händen. Der
Leuchter mit dem Schriftkranz VERBVM DOMINI MANET IN
AETERNVM steht auf der Bibel, diese wiederum auf der Bundes­
lade)}. Die Felsen unterhalb dieser alttestamentlichen Anordnung
mit ihren Inschriften aus Eph 2,20 erinnern an die Grundlage des
lutherischen Evangeliums. Unter ihnen liegen in Fragmenten die
restlichen sieben Artikel der Augsburgischen Konfession, die die
Mißbräuche der katholischen Kirche anprangern4

}. Neben der Bun­
deslade stehen rechts Luther mit der Rute Aarons und der Bibel und
links Johann der Beständige von Sachsen (1468 -1532) mit dem Stab
Moses' und dem Schwert. Ihre Attribute zeichnen sie als Nachfolger
der biblischen Vorbilder aus und geben ihnen über die Methode der
Typologie die biblische LegitimationS).

Der gesamte Bildaufbau ist typologisch angelegt. Bibelzitate, Ana­
logien zu biblischen Gestalten und Ereignissen verfolgen den
Zweck, das evangelische Bekenntnis auf dem Augsburger Reichstag
von 1530 als die Erfüllung alttestamentlicher Präfigurationen und
seine jetzigen Bekenner von 1630 als die einzigen durch die Bibel ge­
rechtfertigten Bekenner der wahren Lehre Christi darzustellen.

Im Jahre 1630 war die Situation des Protestantismus in Deutschland
nicht mehr gesichert. Die Siege Wallensteins und das Restitutions­
edikt von 1629 veränderten die Lage zuungunsten der protestanti­
schen Länder und Städte. Gustav Adolf von Schweden hatte noch
nicht entscheidend in den Krieg eingegriffen. Aus diesem Grund
fand keine aggressive antikatholische Polemik ihren Platz, das Ge­
wicht wurde vielmehr auf eine biblische Absicherung der Lehre ge­
legt6}.

burger Kon~ession, ihre Entstehung und Geschichte in Marsch: Bilder zur Augsbur­
ger KonfeSSIon, S. 10- 32, S. 22 ff.

5) Zudm tyßPol,:,gi~chen Verfahren vgl. Ohly: Vom geistigen Sinn; ders.: Halbbiblische
un au erblbhsche TypologIe.

6) ~. ~;;1f~:MGlauhb~nB~kldämpfe, S. 89 ff., 95 ff.: Galley-Zarrentin: Jahrhundertfeiern,
'. ., arsc. I er zur Augsburger KonfeSSIon, S. 57ff.

7) Thleme/Becker XVII, 17 L: Nagler: Monogrammislen I1I, 576.
BR

1) s. den Kommentar zu zwei Varianten von Andreas Wang in Harms: Flugblätter II,
212 und 213; und jetzt auch bei Harms/Paas/Schilling/Wang: Flugblätter-Auswahl.
Nr. 53: vgl. auch Marsch: Bilder zur Augsburger Konfession, S. 65 f. mit Abb. 51:
s. auch die Variante in Coburg VI, 252,7.

2) Zum Charakter eines Emblems vgl. Wolfgang Harms: Emblem/Emblematik. In:
Theologische Realenzyklopädie. IX. BerlinlNew York 1982. S. 552 - 558.

3) Zur Bundeslade als Bildzitat S. -+ Nr. 45 f. und 61.
4) Zu Inhalt und Geschichte der Confessio Augustana vgl. Helmut Baier: Die Augs-
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1630
Kupferstich und Radierung
Jaco~ von der Heyden (lS73-164Sfl
graviert, Prosa und Bibelzitate
39,1 x 27 cm
VII,408,180; K 150; Neg.Nr. 16902 •
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17~2, 15 Jahre vor~~r, erschie~ in Au~sburg ein Kupferstich mit der
gleIchen KomposltJon, allerdmgs seitenverkehrt und mit anderer
Anordnung der Personengruppe rechts. Das Licht wird von Chri­
stus gehalten, die Bibel von Jesaias (?)l). Dieser Stich ist vom Vater
J:. W. Heckenhauers, Leonhard Heckenhauer (1655 -1704), ausge­
fuhrt worden und hat als Vorlage für unser Flugblatt gedient.

1) Thieme/Becker XVI,210 f.; Fried;ich Thöne: Wolfenbüttel. Geist und Glanz einer
alten Residenz. München 2.A. 1968, S. 257.

2) Lieske: Protestantische Frömmigkeit, S. 121 und Abb 36
3) vgl. dazu die Diskussion umdie neue Bib~lüber~etzu~g, i~ der gerade diese Stelle als

B~.leg ~er verfremdenden WIrkung angduhrt wIrd: Johannes Anderegg: über Ver'
s:a~dllchkelt oder.: angepaßte Sprache Im rehgiÖsen Gebrauch. Am Beispiel der re'
vl~le~en.Luth~rblbel.In: DVS 55.1981. S. 514-542, S. 530, Lit. ebda., sowie d~e
Be.mage In: Hel~oRemltzer (Hg.) "":as [)olmetschen für Kunst und Erbeitsey. Bel'
~~~g2e. zur GeschIchte der deutschen Blbelubersetzung (Vestigia Bibliae.4). Hamburß

4) LeI IlI,96 ff., und Ohly: Vom geistigen Sinn, S. 14 f.
5) Löbe: Wahlsprüche, S. 72.
6) s. 9alle~-Zarrentin: Jahrhundertfeiern, S. 702 H. s. Karl Steinacker: Die graphischen

K~nste In Braunschwelg und Wolfenb~ttel während der letzten drei Jahrhunderte.
In. Jahrbuch des Geschlchtsverelns fur das Herzogtum Braunschweig. 5. 1906.
S. 62 -128, S. 75 H., S. 79.

7) s. Horst Jesse: Friedensgemälde 1650-1789. Zum Hohen'Friedensfest am 8. August
In Augsburg. PfaHenhofen 1981. S. 184 f. Abb.

8) wie Anm. 1.

49 Das von neuen angezündete
Licht ...
Jacob Wilhelm Heckenhauer (Ende 17. Jahrhundert -1738), der
Hofstecher am Wolfenbütteler Hofl', stellt in seinem Flugblatt
Luther und Herzog August Wilhelm von Braunschweig-Lüne­
burg (1662-1731) als Garanten der evangelischen Lehre vor.

Luther hält das Licht, das er von seinem ScheHel befreit hat, der an
eine Säulenwand gelehnt ist. Herzog August Wilhe1m sitzt vor ihm,
mit dem Finger auf die Bibelstelle Jes 40,8 Das Wort unsres Gottes
bleibt ewiglich deutend. Die Geste Luthers, der dabei die Kerze fest
in der Hand hält, verweist auf die Bergpredigt Mt 5,15 Man zündet
auch nicht ein Liecht an/ vnd setzt es vnter einen Scheffel/ sondern
auff einen Leuchter/So leuchtet es der:n allen/.die im Hause ~i~d. Ein
wesentliches Element der protestantischen Llchtmetaphonk , kann
in diesem Zitat gesehen werden, das bis heute als klassisches Luther­
wort angeführt wirdJ,.

Die erste Strophe des Textes würdigt Luthers Reformationswerk
mit eben dieser Metaphorik des Lichtbringers, der den ScheHei ent­
fernt. Mit diesem Bild korrespondieren die übrigen Lichtaussagen,
die auf Bibelstellen über das Licht als Zeichen der göttlichen Gnade
Bezug nehmen - so auch hier, wo das him":llisc~e Jerusalem im
Licht der Gnade Gottes erstrahlt. Es besteht em dIrekter Bezug zu
dem Bibelvers der dem Zitat mit dem ScheHeI unmittelbar voraus­
geht: Mt 5,14 Ir seid das Liecht der. Welt. E~ mag di~ Stad d~e auff
einem Berge ligt/ nicht verborgen sezn4

'. Unslc~erbleIbt, o~ die Per­
sonenszene im Hintergrund rechts als Illustration zu. den Emgangs­
versen der Bergpredigt (Selig sind die reines hertzen sznd/ . .. Mt 5,8)
oder zu der weiteren hier zitierten Bibelstelle (Er gibt dem Müden
krafft/ . .. Jes 40.29 H.) verstanden werden kann..

Neben der Zuversicht die der Text über das Fortbestehen des Wor­
tes Gottes in der 2. St~ophe ausspricht, äußert der Text sich lobend
über das Herzogtum Braunschweig-Lüneburg, das Land der Wel­
fen. Wolfenbüttel, die Stadt am Elm, dem Bergrücken im Osten der
Stadt, genießt wie das ganze Land die Gnade des evangelischen
Glaubens, da ihr Fürst, dessen Devise Parta tueri (das Erworbene
behaupten) ist5

', diesen Glauben bekennt und ihn schützt. Daru.m ist
dem Fürsten und seinem Haus Fortbestand zu wünschen, damIt das
Wort Gottes erhalten bleibe. Geschickt verknüpft der Autor Pane­
gyrik (Herrscherlob) und Bekenntnisschrift miteinander.

Die Jubiläumsfeiern des 18. Jahrhunderts, die, anders als die Feier­
lichkeiten des 17. Jahrhunderts, nicht vom Krieg gekennzeichnet
sind, sind dennoch überschattet von den Kpnfessionsübertritten der
schwedischen Königin und des sächsischen Fürstenhauses und von
der Einführung der calvinistisch-reformierten Lehre in Branden­
burg-Preußen. Hatte der sächsische Hof im 17. Jahrhundert eine
führende Rolle bei der Gestaltung der Jui?iläumsfeierlichkeiten ge­
spielt, so entfallen 1717 Lutherfeiern seitens des sächsischen Hofes,
dessen Mitglieder nach der dynastischen Verbindung mit Polen
weitgehend wieder katholisch geworden waren6'.
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Ort
Jahr
Technik
Stecher

Text

Format
lnv.Nr.

Wolfenbüttel
1717
Radierung
Jacob Wilhelm Heckenhauer (Ende 17. Jah~­
hundert, Augsbur~ - 1738 Wolfenbüttel, seit
1705 Wolfenbüttel )
T~pendruck, achtzeilige Liedstrophe, Alexan­
dnner
34 x 29,9 cm; Bild 21,3 x 29,9 cm
III,7,69; K 179; Neg.Nr. 16626,
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50 Evangelische Jubel = Freude/Bey dem
... Jubel = Feste.
Zum 200jährigen Jubiläum des Augsburgischen Bekenntnisses
erscheint ein Blatt von Elias Baeck (1679-1747)1), das die Bestän­
digkeit und Gottgefälligkeit des wahren Glaubens beschwört.

Die Darstellung ist ein Gegenspiel von hell und dunkel. Die Szene
ist von dräuendem Unwetter bedroht, dessen Wolken im Hinter­
grund aufgerissen sind und den Blick auf einen Tempel im Glanz der
Sonnenstrahlen freigeben. Im Licht steht im Vordergrund rechts vor
dem Tisch, auf dem die Confessio Augustana vom Schein der Sonne
getroffen wird, die Personifikation des Glaubens mit Kreuz und Bi­
bell). Ihr wird eine medusenähnliche Gestalt gegenübergestellt, die
sich drohend ins Dunkle zurückzieht3).

Das Lied beschreibt in eH Strophen, wie das von Unwetter bedrohte
Zion durch die Gnade Gottes gerettet wurde. Die Bibel, das reine
Wort Gottes, erst von falscher Lehre angefochten, setzt sich durch,
wird jedoch während der Reformation wiederum angefochten. Die
Gefahren werden bewältigt, und im öffentlichen Bekenntnis vor
Karl V. wird die evangelische Lehre verkündet (7. Strophe). Der Au­
tor blickt auf den Dreißigjährigen Krieg zurück (9. Strophe) und
fordert die Evangelischen auf, in Dank und Freude das Jubelfest von
1730 zu begehen.

Die Metaphorik des Liedes verbindet die Bilder der Dunkelheit
(Unwetter), qes Lichts, des Glaubens und der Kirche. Glaube und
Kirche werden durch Zion und das damit identische Jerusalem dar­
gestellt. Die Deutung der Stadt Jerusalern als die christliche Kirche,
die Seele des Gläubigen und das himmlische Jerusalern geht auf den
vierfachen Schriftsinn zurück4). In der Verbindung von Bild und
Text wird die Auslegung Zions als protestantische Kirche, die den
rechten Glauben repräsentiert, möglich. Nur dieser wird die Gnade
Gottes zuteiIS).

1) s. Thieme/Becker II, 337.
2) Zu~ Personifikation der lides s. das Flu!lblatt von lohann Christor.h Kolb und ein

weiteres von E!las Baeck '" Marsch: Bilder zur Augsburger Kon ession, Abb. 91
und 92.

3) Zur Personifikation des Teufels im Gorgonen- oder Medusenhaupt s. --+ Nr. 16
und 18.

4) s. Ohly: Vom geistigen Sinn, S. 13 H.
5) Z~~ Li~htm.etaphorik s. --+ Nr. 11, 17,40,42,45-50; Lieske: ProtestantiSche

Frommlgkelt, S. 121.
6) s. I<;ruse: Luthers Leben in Illustrationen, 8; Marsch: Bilder zur Augsburger Kon­

feSSIOn, Abb. 78 - 83.
7) s. Marsch: Bilder zur Augsburger Konfession, Abb. 88 H.
8) vg!. zur Interpre.tation Marsch: Bilder zur Augsburger Konfession, S. 83 H.; zU

Ehas Baeck s. Bruckner: Populäre Druckgraphik, S. 214.
9) Coburg: Inv.Nr. lII,78,I57, Kp B 93a S. 15.

10) wie Anm. 1.

Elias Baeck, genannt Heldenmuth, hat neben diesem Flugblatt noch
weitere Darstellungen zum 200jährigen Jubiläum der Confessio
Augustana geschaffen, neben Kleingraphik mit der Darstellun~von
Luthers Leben6) Flugblätter mit Ehrenpforten des Jubiläums . Bei
diesen Ehrenpforten handelt es sich um allegorische Darstellungen
der Confessio Augustana, die mittels Emblemata, Personifikationen
und christologischer Attribute idealisierte Interpretationen des
evangelischen Bekenntnisses geben und eine eindeutig protestanti­
sche Tendenz aufweisen8).

Die Evangelische Jubel = Freude begegnet uns sowohl als Einblatt­
druck als auch in dem von Johann Michael Roth herausgegebenen
Kupferstichbuch mit den Abbildungen zur Augsburger Konfes­
sion9

). Dies ist ein Hinweis auf eine in jener Zeit öfter nachweisbare
Praxis der Verleger und Kupferstecher, die eine graphische Arbeit
mehrfach verwendeten, zum einen als Flugblatt, zum anderen als
Teil eines gebundenen Werkes.

106

I

Ort
Jahr
Technik
Stecher

Text

Format
Inv.Nr.

Augsburg
1730
Radierung
Elias Baeck, genannt Heldenmuth (1679­
1747)10)
Typendruck in 2 Spalten, Alexandriner sechs-
zeilige Liedstrophe '
38,6 x 27,7 cm; Bild 15,5 x 27 cm
III,78,157a; K 257; Neg.Nr. 18611.
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51 Böhmischer Jesuiten Kehrauß/vnd
Teutsche WeckVhr; ...

In sieben der elf Bildszenen werden die Jesuiten verspottet, die
aus den Provinzen Böhmen, Mähren und Ungarn ausgewiesen
wurden. In der letzten Bilderfolge (Actus VIII-XI) werden die
Protestanten zur Einigkeit aufgefordert. Der Text dieses Blattes
feWt1).

nung .der Alten an die Junge~, ni~ht vo.n dem vorgegebenen Weg ab­
zu~elchen (~I). Letzteres Ist em belIebtes Motiv der älteren Ge­
schichtsschreibung. Das Vorbild der Ahnen wird den Zeitgenossen
mahnend zur Nachahmung vor Augen gestellt9).

1) s.. den Kommentar V(ln Michael Schilling in Harms: Flugblätter lJ,141; vgl. den ZU
d,esem Flugblatt gehorenden Text 10 der Abb. ebda.

2) s. Handbuch der Geschichte der böhmischen Länder. Hg. v. Kar! Bosl 4 Bde. StUtt-
gan 1967-1974. I. S. 473 H. .

3) s. Coupe I, S. 187.. Anme;kung 194, vgl. ..... Nr. 56.
4) Zum Vorwurf! d,e JesUIten wollte~ .ei~e Universalmonarchie mit dem Papst als

Oberhaupt ernchten, s. ~ebs: Pubhzlstlk der Jesuiten, S. 228 H.
5) s. Handbuch der ~eschlchte der böhmischen Länder (wie Anm. 2) zu Zizka: J.

S. 519 H., zu Wladlslaw 11., II, S. 61 H. '
6) ebda. II, S. 275. Zur Laute als Zeichen eines Bündnisses vgl. Henkel/Schöne: Emble-

mata, 1297 f.
7) s. -+ Nr. 24.
8) s...... Nr. 62.
9) vgl. Spör!: Das Alte und das Neue.

Die ersten fünf Bildszenen zeigen die Jesuiten, wie sie (in der Rei­
henfolge I - V) König Wenzel IV. von Böhmen (1361-1419, böh­
mischer König seit 13782», Maria, die Apostel und Märtyrer, Chri­
stus und Christopherus anbeten. Die Darstellungen zeigen die pro­
testantische Einschätzung der katholischen Marien- und Heiligen­
verehrung. Mit dieser Reihenfolge, in der Christus erst an vierter
Stelle steht, soll die ,falsche' katholische Heiligenverehrung ge­
brandmarkt werden. Das Zentrum der Graphik bildet der Einzug
der Jesuiten bei den ,Heiligen' des Amsterdamer Zuchthauses, Ra­
spinus und Ponus. In der protestantischen Auffassung waren die je­
suitischen Vergehen durch entsprechende Buße zu beheben. Raspi­
nus und Ponus symbolisieren diese Katharsis (Reinigung) durch Ar­
beir3). Im siebten Bild bitten die Jesuiten den Papst um Unterstüt­
zung. In der Bildinschrift wird die weltliche Macht, die sich das
Oberhaupt der Kirche anmaßt, indirekt kritisiert4

).

Szene 8 zeigt den böhmischen Löwen auf dem Thron. Vor ihm ste­
hen als Berater der Hussitenführer Johan Ziika (1370-1424) und
Wladislav II. von Böhmen (1456-1516, König seit 1471)5). Die
Laute~ die vor ihnen liegt, zeigt den K<;>nföd~rationsvertra~ an, .in
dem SIch 1619 Böhmen, Mähren, ScWeslen, die Ober- und die Nle­
derlausitz verbanden6). Bild 9 demonstriert die Habgier des Papstes,
der das Geld aus dem Ablaßhandel in einen Sack zählt. Luther und
Calvin, beide mit Schriften in den Händen, die gegen den anderen
gerichtet sind, stoßen gemeinsam dem Papst die Tiara vom Kopf.
Die Personifikation der Fides im Hintergrund mahnt beide zur Ei­
nigkeir7). Im folgenden Bild werden der ungarische Fürst Bethlen
Gabor (1580-1629, Fürst seit 1613) und die personifizierte dro­
hende türkische Gefahr vorgestellt. Die göttliche Providentia hält
Bethlen Gabors Säbel und verhindert so ein Zusammengehen beider
Fürsten. Das letzte Bild zeigt die Sachsenfürsten Johann Friedrich I.
den Großmütigen (1503-1554)8) und Moritz (1521-1553) (h und
I) sowie Pfalzgraf Friedrich (1425-1476) (g) und Markgraf AI­
brecht von Braunschweig (1490 -1568) (k). Diese vier Fürsten erin­
nern an ihre Auseinandersetzungen mit der Kurie - das INTERIM
(wahrscheinlich das Augsburger Interim. von 1548) liegt vor ihnen
auf dem Boden und gemahnt daran. Gleichzeitig fordern sie durch
ihr Vorbild die Nachkommen zur Vermeidung derartiger Auseinan­
dersetzungen auf.

Der Titel zeigt die fünf Schwerpunkte des Blattes: 1. die Verspot­
tung der Ausweisung der Jesuiten (I - VII), 2. die Erinnerung an die
Böhmische Conföderation (VIII), 3. das Aufzeigen der religiösen
Uneinigkeit (IX), 4. die Warnung vor dem Türken (X), 5. die Mah-
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4) s. Krebs: Publizistik der Jesuiten, S. 131.
5) s. --+ Nr. 7
6) vgl. Seyler: Geschichte der Heraldik.
7) vgl. auch --+ Nr. 16 und 20.
8) s. --+ Nr. 56 und 57.

9) Zur Stellung der Jesuiten als Beichtväter und Erzieher vgl. Duhr: Geschichte d~r
J~sulten II, ~. 205 H.; zum Vorwurf der Fürstenbeeinflussung vgl. Krebs: PubliZI­
stik der JeSUIten, S. 229 f.

10) s. Duhr: Geschi.chte der Jesuiten TI, S. 691 H.; zu Ferdinand vgl. --+ Nr. 63, 75.
11) s. D~hr: Geschichte der Jesuiten TI, S. 226; Lukas Fanini wird auf --+ Blau Nr. 56

erwahnt.

12) vgl. Schilling (wie An.m. 1). Die Montagetechnik erinnert an das GORGONEVM
CAPU!.-:-+ ~r. 16, dl~ Aufz~lung der Orden ist der in Barfiisser Seelen und Kur­
len~/relt a~nhch; v.gl. d,: Abb. In Harms: Flugblätter TI,32 f.

13) s. eine weitere Vanante In Coburg: Inv.Nr. 11,128,1557.

52 INSIGNIA JESVITARVM.
Mit Hilfe der Wappensatire stellt die protestantische Propaganda
ihre Ansicht dar, daß die Jesuiten Kriegshetze treiben und ver­
derblichen Einfluß auf die herrschenden Fürstenhäuser aus­
üben!),

Verweisbuchstaben setzen Bild und Text in Beziehung zueinander.
Der Text erläutert die Darstellung. Papst und Kardinal (A) fungie­
ren als Schildhalter. Das Wappen der Jesuiten besteht aus einem Pul­
verfaß (B), das von einem Harnisch (C), Panzerhandschuhen,
Schwert und Schild (D) flankiert wird. Ein Jesuit in der Mitte des
fiktiven Schildes rauft sich die Haare und ist in Stricken verfangen
(E). Kanonen stehen neben dem Pulverfaß (F). Zwei Hände ragen
aus dem Wappen heraus. Sie halten Schwert und Fackel als Zeichen
der von den Jesuiten vollbrachten Untaten (G). Der Basiliskenkopf
mit der Tiara bildet den Helm des Wappens (H). Die Tiara deutet die
Verbindung zum Papst an, der Basiliskenkopf verkörpert gleichzei­
tig das Böse2). Die Helmdecke ist als Feuerlohe dargesteIlt, in der
bewaffnete Jesuiten ausschwärmen, um mit Feuer und Brand die
Erde zu vernichten (I). Als Helmzier wachsen Dreschflegel, Büchse
und HeIlebarde (K) und ein Jesuit (L) aus dem Helm. Der Jesuit (L)
trägt als Zeichen der klerikalen Geldgier eine Börse um den Hals,
eine Anspielung auf Judas3), und rauft sich die Haare. Letzteres wird
als Hinweis auf die Verzweiflung der Jesuiten angesehen, die sie an­
gesichts ihrer Verbrechen ergreift, ein Topos der protestantischen
Prop~ganda4).

Nach der Wappenauslegung folgen im Text zwei eigenständige Ab­
schnitte (3. Spalte). Der erste wirft dem Papst den Ablaßhandel
vorS). Der zweite benutzt das Verfahren der Etymologie, um den rö­
mischen Klerus der Homosexualität zu bezichtigen: ROMA ist das
Anagramm zu AMOR.

Das Wappen stellt'im Mittelalter und im Barock eine Kennzeich­
nung 'des Trägers und ethische Anforderung an ihn dar6). In diesem
Blatt wird das Wappen nicht im positiven Sinne, sondern in einer
satirischen Umkehrung verwendet, um die Wappeninhaber, die Je­
suiten, zu verunglimpfen7). Der Hauptvorwurf an die Jesuiten ist die
Kriegshetze. Einher geht diese Anschuldigung, die auch schon bei
der Ausweisung der Jesuiten aus Böhmen vorgebracht wurde8), mit
dem Verdacht, Reichtümer zu horten und maßgebenden Einfluß als
Beichtväter der Fürsten auf die Politik zu haben (3. Spalte)9). Wil­
helm Lamormain (1570-1648) war Beichtvater König Ferdi­
nands II. IO), Lukas Fanini (1583 -1656) hatte dieses Amt, wenn
auch wider Willen, bei Königin Eleonora inne ll ).

Auf die mögliche Verbindung dieses Blattes zur Straßburger antirö­
mischen Propaganda des ausgehenden 16. Jahrhunderts, verknüpft
mit den Namen von Tobias Stimmer und Johann Fischart, weist
Schilling hin12).

1) s. den Kommentar von Michael Schilling in Harms: Flugblätter II, 158.
2) s. Schmidtke: Geistliche Tierinterpretation, S. 250.
3) s. --+ Nr. 20
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Grundlage für Beschreibungen mystischer Erfahrungen, zu welch.er
di~ cantemplatia der göttlichen Herrlichkeit und die unia myst/~iJ
mit dem HImmelsbräutigam gehören8). Wie schon spätmittelalterh­
che Mystiker in ihre~. Hl:-Geist-Traktaten für .die thomistische
Lehre besonders empfangltch waren, so machte SIch auch der Ver­
fasser unserer Alexan~rinerdi~ Auffassu~gdes Thomas von Aquin
(1224/25-1274) zu eigen: "DIe Gotteshebe ist in unseren Herzen
durch den Heilig.en G.eist.' der sich uns gegeben hat, ausgegossen,,9).
Denn der Hl: GeIst WIrd 10 den V~rs~n als Gottes Mittler angerufen.
der durch seme Gaben Gottes BIld Im Herzen der Gläubigen auf­
richtet, ~as d~r Hl. Geist sich als Wohnung, als Tempel und Ha~s
Gottes emgenchtet hat. Der Gläubige erhofft sich von der Vereinl­
gu.ng mit .ihm,. di~ durc~ seine B~ne~nung als Mahlschatz und TriJ/1
Rmgversmnblldhcht.wlr1, al~ ZIel dIe Heyligungund die Schau von
Gottes Gnad und Sehgkelt. DIe metaphorischen Namen für den B:I.
Geist, d~ren Bezu~ auf einige der bildlichen DarsteUungen unver­
kennbar ISt, haben Ihren Ursprung in seinen Gaben und Wirkungen.

I) Zur Lehre von d~n 7 Gaben des HI. Geistes vgl. Dictionnaire de theologie cathol!­
CJue. Bd. IV. Pans 191.1. Sp. 1728-1787, zu seinen Früchten und Seligkeiten, dIe
evtl. h,er unter. den Wtrkungen zu verstehen sind, vgl. ebd. VI, Paris 1920, Sp. 944
H. und Ha. Pans 1905. Sp. 516.

2) Zur ZahlenalleJ:~resein. Verbindung mit den 7 Gaben vgl. Albert Mitterer: Die?
Gaben des Heiligen Geistes nach der Väterlehre. In: Zs. f. katholische TheologIe
49.1925. S. 529-565; Heinz Meyer: Die Zahlenallegorese im Mittelalter. Methode
und Gebrauch. München 1975. S. 93 H. u. ö.

3) Zur Ikon.oj;raphie d~r 7 Gab:n des Hl. Geistes. vgl. Karl-August Wirth: SepterTl
Dona Spiritus Sanctl. In: Munchener Jahrbuch der bildenden Kunst 29. 1978.
S.149-209.

4) Mario Praz: Profane and Sacred Love. In: ders.: Studies in Seventeenth Centut)'
Imagery. 2. A. Rom 1964 (Sussidi eruditi. 16), S. 83 -168; Barbara Bauer: Das Bild
als Argument. In: ArchIV für Kulturgeschichte 64. 1982. .

5) Karl-August Wirth: Religiöse Herzemblematik. In: Das Herz. Bd. H: Im UmkreJS
der Kunst. Biberach an der Riss 1966, S. 63-106; John B. Knipping: IconogW
phy I, S. 97-106 und 119 f.

6) Ripa: Iconologia,~. 238 f.: Adler als Attribut des ,Intelletto', S. 442: das himmli­
sche LIcht als AttrIbut der ,Saplenza vera', der Personifikation des entsprechenden
,dono dello Spirito santo'.

7) Zur Zuordnung der 7 Gaben zu den 7 moralischen und theologischen Tugenden
vgl. Dictionnaire de theologie cath~lique, Bd. IV, Sp. 1735 -1739.

8) Im fol~en?en vgl.. Carl Boeckl: D,e 7 Gaben des Heiligen Geistes in ihrer Bedeu­
tung fur d,e Mysuk nach der TheologIe des 13. und 14. Jahrhunderts. Freiburg i. Br.
1931.

9) Thomas von Aquin: Summa theologica 1I, lI, Qu. 23 Art. 2 zit in' Dictionnairede
theologie catholique, IV, Sp. 1738. " . .

10) "Die Angabe nach Michael Schilling, München.
BB

53 NOMENA, PROPRIETATES, ET
EFFECTUS, D[OMI]NI DEI SPIRITUS
SANCTI; ...

Der Titel spielt auf die Lehre von den Gaben des Heiligen Geistes
an, die vor allem aufgrund der Exegese von Jesaja ~1,2-3 von
den Kirchenvätern entwickelt und von den Scholastikern syste­
matisiert wu!dell•

Die mit einem doppelten Strahlenkranz umgebene Hl.-Geist-Taube
ist von einem zweifachen Bilderzyklus eingerahmt. Die Anordnung
der mit einem Strahlenkranz eingefaßten Bilder von (1) bis (69) läßt
kein fortlaufend lesbares Bildprogramm erkennen2). Die allegori­
schen Darstellungen der .sieben Gaben 3) und .ihrer Wirkun~e~ sind
vermischt. Zahlreiche Bilder zeugen vom Einfluß der gelsthchen
Emblematik, deren Bilde~spra~he dur~h Andachtsb~cher, religiöse
Bühnenstücke und den kirchlichen Bilderschmuck 1m 17. und 18.
Jahrhundert weit verbreitet war4

).

Das mehrfach dargestellte Herz - es beherbergt ein Buch, wird
vom Pfeil durchbohrt und geht in Flammen auf (1!., 16,.32, .54) -:­
versinnbildlicht das Gefäß für die Gabe der Frommlgkelt; die
Springbrunnen (20, 21, 57) stehen als fantes pietatis für dieselbe
GabeSl. Der Wehrturm (1) verweist auf die Gab.e der ~tär~e. Die
Sturmflut und die beiden Schiffe auf offener See spielen vielleicht auf
Mt 8,23-26 an (Furcht der kleingläubigen Jünger auf dem Meer)
und stellen einen sinnbildlichen Bezug zur Gabe der G?ttesfurcht
her. Die Darstellungen der Gaben des Rats und der Wissenschaft
konzentieren sich auf den linken Teil des äußeren Kranzes (19,
22 - 26, 29: Schlüssel auf e.inem Buch, Sc~riftrol1e, Schriftstück ~it

Feder Flamme auf einem Buch, die mosaischen Gesetzestafeln, vier
Büch~r, Schwurhand). Im rechten Halbkreis werden die tran~zen­
dente Gottesschau und die Ausrichtung des Menschen aufs Himm­
lische thematisiert. Sonne Blitze und der Adler (40, 42, 45, 47, 49)
deuten auf die Gaben des Verstandes und der Weisheit6). Der Spiegel
oder das Brennglas, in dem sich .die Sonne ~richt (43), und der ~e­
tende, der mit himmelwärts genchtetem Bli~k dem Gra.b entsteigt
(50), veranschaulichen den Prozeß der Heyhgung, den diese Gaben
einleiten.

Wegen der dogmatisch begründet~n Nä~e ~er ~l.-Geist-Gabenzu
den Tugenden ist es nicht erstaunlich, dIe Smnbllder der Hoffnung
und Gerechtigkeit, Anker und Waage (66, 37), n~ben den Darst~l­

lungen der Gaben zu finden7). Spekulationen, ob die Landsch~tsbil­

der auf den Wirkungsbereich des Hl. Geistes deuten und dIe Bau­
werke für seine Wohnstätten, die zahlreicl1en Kannen, Becher und
Schalen aber für die Gefäße stehen, die ihn aufnehmen, sind mögli­
cherweise vom Verfasser dem Betnichter anheimgestellt. Die Ver­
rätselung von Bild- und Textaussagen zählt zu den didaktischen
Mitteln, den Betrachter zur Meditation anzuregen.

Die Lehre von den Gaben des Hl. Geistes als Ausfluß heiligmachen­
der Gnade lieferte seit dem frühen Mittelalter die theoretische
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54 Siebenbürgischer in Vngern
auß gelegter Meßkraml ...
Die Vertreibung der Jesuiten aus Ungarn durch Bethlen Gabor
(1580-1629, Fürst seit 1613) wird zum Anlaß genommen, dem
katholischen Klerus und den Jesuiten Zölibatsmißachtung und
Ehebruch vorzuwerfen!).

Die Radierung zeigt die im Text angeführten Personen und Ge­
schehnisse simultan. Der Postbote, der die Nachricht von der Jesui­
tenvertreibung bringt (1. Spalte), läuft von rechts ins Bild. Der
Schneider mit der Schere, der zunächst für Zurückhaltung im Straf­
maß ist, erinnert sich an die zahlreichen Besuche von Mönchen und
Jesuiten bei seiner Frau und ist schließlich bereit, Elle und Schere zu
gebrauchen (2. Spalte). Eine Gruppe Jesuiten sitzt angekettet auf
den Stufen und harrt der Bestrafung, die in Form der Kastration
droht. Bethlen Gabor und ein Gehilfe nehmen sie an einem Ordens­
bruder vor. Im Hintergrund links wird die Ursache dieser drasti­
schen Strafe angedeutet durch das traute Beisammensein von
Schneidersfrau und Jesuit. Im Vordergrund links klagt die Frau des
Schneiders über diese in ihren Augen verfehlte Bestrafung der Or­
densleute, da sie ihr immer so gute Dienste im Venus Spiel(3. Spalte)
geleistet hätten, zu dem ihr Mann nicht willens oder nicht imstande
sei. Ihre Rolle dient dazu, die jesuitischen Vergehen zu bestätigen.

In diesem Flugblatt wird die Kritik arn Katholizismus nicht theolo­
gisch geführt, sondern mit der nicht erlaubten und angeblich doch
vorgenommenen sexuellen Betätigung des Klerus begründe~).
Ebenfalls spielt die Moralsatire, die den gehörnten Ehemann ver­
spottet, in die Darstellung mit hinein}). Die antijesuitische Polemik
bezieht sich auf die Ereignisse in Ungarn im Jahr 1619/1620. Seit
1613 regierte Bethlen Gabor in Siebenbürgen. Als Calvinist stand er
in Verbindung mit den böhmischen Ständen und marschierte mit
diesen gegen Kaiser Ferdinand H. 1619 in Ungarn ein, was von den
protestantischen Ständen Ungarns begrüßt wurde. Eine Folge da­
von war die Vertreibung der Jesuiten aus Ungarn4).

1) s. den Kommentar von Michael Schilling in Harms: Flugblätter 11, 146. Oas Cobur-
ger Blatt stimmt mit der Fassung a) überein.

2) Zum Vorwurf der Unzucht vgl. Ouhr: Geschichte der Jesuiten 11, S. 665 H.
3) vgl. auch -> Nr. 131 und Harms: Flugblätter I,97-100.
4) s. Ritter: Geschichte rH, S. 52 1.
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55 Der Jesuiten Monarchi.
Das Blatt prophezeit den Untergang des jesuitischen Einflusses
auf die weltliche Herrschaft des Kaisers, indem es auf die biblische
Lehre von den vier Monarchien Bezug nimmt und darüber der
jesuitischen Macht als der fünften Monarchie in diesem Welt­
schema keinen Platz zubilligt l ).

Das Bild allein wirkt in seiner Aussage nicht antijesuitisch. Zwei
Edelleute stehen vor einem Landschaftshintergrund und weisen auf
ein Kissen, auf dem die Herrschaftsinsignien Szepter, Schwert,
Reichsapfel und statt der Krone das Jesuitenbirett liegen.

Anders als das Bild verurteilt der Text den jesuitischen Einfluß auf
den Kaiser eindeutig. Das Machtstreben des Ordens wird mit dem
fünften Weltreich gleichgesetzt, das jedoch in der Prophezeiung Da­
niels (Dan 7) nicht vorkommt und deshalb zum Untergang ver­
dammt ist. Die Lehre von den vier Weltreichen war im Mittelalter
verbreitet und wurde bis ins 18. Jahrhundert tradiert und auch von
den Protestanten verteidigt. Sie besagt, daß vier Reiche, das der As­
syrer, Perser, Griechen und Römer, existieren. Dabei wird das letzte
Reich, das römische, durch die Interpretation des "römischen
Reichs deutscher Nation" bis in die Gegenwart ausgedehnt2

). Damit
wird die eigene politische Existenz auf biblische Aussagen zurück­
geführt und legitimiert. Den Jesuiten wird das Streben nach der
weltlichen Herrschaft unterstellt. Dieser Vorwurf wurde von der
protestantischen Propaganda verbreiterJ). Gleichzeitig wird das
Ende ihres Einflusses auf den Kaiser prophezeit, was der optimisti­
schen Stimmung im protestantischen Lager nach der oberdeutschen
Jesuitenvertreibung entspricht4).

Auch eine antipäpstliche Aussage Luthers wird im Text aufgegrif­
fen. Nach Luther hat der deutsche Kaiser Friedrich Barbarossa
(1122 -1190) sich demütigen müssen, indem der Papst ihn mit Fü­
ßen ~at treten dürfen (linke Spalte)5). Indirekt wird in den antijesui­
tischen Flugblättern eine KrItik an der kaiserlichen Politik geübt.
Man greift nur die Jesuiten, die einflußreichsten Berater Kaiser Fer­
dinands 11. an, meint aber auch den Kaiser.

1) s. den Komment.r einer V.ri.nte (seitenverkehrt, .ndere M.juskel im Titel, gering­
fügige orthogr.phische Abweichungen) von Michael Schilling in H.rms: Flugblät­
ter TI, 297.

2) s. Adalbert Klempt: Die Säkularisierung der universalhistorischen Auffassung. Zum
Wandel des Geschichtsdenkens im 16. und 17. Jahrhundert. Göttingen 1960. S. 29 H.
und 58; und Schönstädt: Antichrist, S. 101 H.

3) s. Krebs: Publizistik der Jesuiten, S. 228 H.
4) s. Duhr: Geschichte der Jesuiten TI, S. 689.
5) s. Grisar/Heege: Kampfbilder III, S. 64 H. mit Abb. 17.
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4) Ludwig Koch: Jesuiten-Lexikon. Die Gesellschaft Jesu einst und jetzt. Paderborn
1934. Sp. 565 f.

5) Jöcher II, 2046.
6) Duhr: Geschichte der Jesuiten TI, S. 226.
7) Koch (wie Anm. 4) Sr' 98 f.
8) s. Coupe I, S. 186 ., die Varianten dieses Blattes ebda. H, S. 248 Nr. 116 mit

~bb. 1.13 und 116a. Das Coburger Blatt entspricht Coupe n, Nr. 116b, eine Va­
nante 10 Coburg: Inv.Nr. XIII,442,31 entspricht Coupe II, Nr. 116a.

9) s. Harms: Flugblätter H, 294. .
10) s. Coupe I, S. 187.
11) s. Krebs: Publizistik der Jesuiten, S. 96 ff.
12) vgl. R;oswitha KJinck: Die lateinische Etymologie des Mittelalters. München 1970.

(MedIUm aevum. 17) S. 8 ff.

13) s'.~ Nr. 18. A~.ch in der Flugschriftenliteratur des Dreißigjährigen Krieges wi:d
die N~~enserkJar:-,nl?und Abstammungstheorie aufgegriffen; vgl. die Flugschrift
Das Fun//t Traetatlem. Straßburg 1612. S. 95 ff. (Regensburg, ITH: Häberlinsche
Sammlung C 3,4.)

14) s. ~ Nr. 57; Krebs: Publ~zistikder Jesuiten, S. 184 f.; Duhr: Geschichte der Jesui­
ten H~ 667 ff.; vgl. auch die Flugschrift Das Fiin/lt Traaätlein. (wie Anm. 13).

15) vgl. die Flugschnft~n Der Geistlichen. Rath zu weltlichen Sachen. o. O. 1623 (Re­
gen~burg ITH Haberltnsche Sammlung 15,23). Ebenso Katholisches TisclJge'
sp.rach. Frankfurt 161.1. (Regensburg ITH Häberlinsche Sammlung m,2). Hier
Wird. den Je.sUlte.n MelOeld und Skrupellosigkeit vorgeworfen; vgl. auch die Flug­
schnftensene, d,e 1619/20 unter ]ohan H'H redivivum erschien' VA RIOR UM
DISCURSUM BOHEMIC.0RUM NERVUS. Oder Hussiten 'Glocken Klang
(Regensbur&, .T!'H: Habedtnsche Sammlung 5,18; 5,19; 5,21; 5,31; 5,32); vgl.
Krebs: PublIZIstik der JeSUIten, S. 230 ff.

16) vgl. Alois Kroess: Geschichte der böhmischen Provinz der Gesellschaft Jesu. Wien
1910. S. 907 ff.

t7) vgl. die Datierung der Variante Coupe 11, Nr. 116, Abb. 113, auf 1619.

56 Jesuitische Walfarths Leistung /
Welche die ...
Im Bild der Wallfahrt wird die Vertreibung der Jesuiten aus Böh­
men, Mähren und Ungarn verspottet.

In einer Kutsche fahren jesuitische Patres, die in Böhmen, Ungarn
und österreich tätig waren: (Ferdinand Kolowrat (1581-1639)1),
Matthais Hainal (1578-1644)2), Gregorius Rumer (1570-1627)3),
Laurentius Forer (1580-1659)4), Georg Kaldi (1570-1634)5), Lu­
kas Fanini (1583 -1656)6»). Gelenkt wird der Wagen von Anton Ar­
nauld (1560 -1619)7), der am französischen Hof unter Heinrich IV.
(1553 -.1610, König seit 1589) gegen die Jesuiten agitierte. Mit Ar­
nauld auf dem Kutschbock wird die Hoffnung auf ein baldiges Ende
der Jesuitenmacht ausgedrückt8). Eine Schar wandernder Glaubens­
brüder, die in Säcken ihr Hab und Gut transportiert, begleitet den
Zug.

Dieses Motiv erinnert an das Flugblatt Der Ver/offen Esawiter mit
seinem Sibenfeltigen Sack9). Der Weg leitet das Heer der fliehenden
Jesuiten geradewegs in das Zuchthaus Amsterdams, St. Raspinus
und Ponus (Text: 3. Spalte, Bildinschrift Via ad S. Raspinum, S.R.P.
über dem Tor). Die satirische Umschreibung des Zuchthauses mit
den ,Heiligen' Raspinus und Ponus und das Bild der Wallfahrt
drücken die protestantische Zuversicht aus, die in harter, bußferti­
ger Arbeit eine Möglichkeit zur Läuterung der jesuitischen Sünden
erblickt10).

Ein Dorf im Hintergrund links, das die Jesuiten hinter sich gelassen
haben, steht in Flammen. Damit wird der Vorwurf der Kriegstreibe­
rei bildlich dargestellt ll ). Das zweite Akrostichon unter dem Titel
wiederholt diesen Vorwurf. Das erste Akrostichon spielt auf die
Gemeinsamkeiten der Jesuiten mit dem Teufel an. Diese den Namen
IESUITA erklärenden Verse stehen in der Tradition der mittelalter­
lichen Etymologie, die als hermeneutisches Verfahren zur Wahr­
heitsfindung eingesetzt wird 12).

Der Text wiederholt die Anschuldigungen, die im Bild gegen die Je­
suiten erhoben wurden: sie wären Wölfe im Schafskleid, Hurenkin­
der, mißbrauchten den Namen Jesu (1. Sf,alte)13), hätten sich des
Königsrnords schuldig gemacht (2. Spalte)! ), beeinflußten die welt­
lichen Herrscher negativ, indem sie sie zum Krieg treiben I5). Zum
Glück sei diesen Möglichkeiten in Böhmen Gott zuvorgekommen
(2. Spalte). Der Text interpretiert die Darstellung als gottgewollte
Vertreibungder Jesuiten aus Böhmen (2. und 3. Spalte). Er schließt
mit der Hoffnung, daß nach der Buße der Jesuiten im Amsterdamer
Zuchthaus endlich Frieden folgen möge. Der Bezug zu Böhmen ist
ein Hinweis auf die Datierung des Blattes um 1618/19: nach dem
Prager Fenstersturz und der Vertreibung der Jesuiten aus Böhmen,
aber vor der Restituierung der kaiserliche!1 Macht in Böhmen16).

1) Jöcher 3. Ergänzungsband, 718 f.
2) Jöcher H, 1325.
3) Jöcher m, 1309.
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57 Der Jesuiten Ankunfft/Blutdürstige
Rahtschläg ...
Im Jahr der Jesuitenausweisung aus Böhmen 1618 erscheint die­
ses Spottblatt auf die gegenreformatorische Bewegung der Jesui­
ten!).

burg 19?7. S. 23 - 52. (Dokumente des Internationalen Arbeitskreises für deutsche
BarockbteralUr. 3). S. 42 und Abb. 15 f. Vgl. eine andere Fassung in Coburg: Inv.Nr.
XI1l,419,390.

Im Bild gruppieren sich um das Zentralmotiv, den schlafenden Lu­
ther, aus dem ein Baum mit den Tugenden Glaube, Liebe, Hoffnung
und Geduld herauswächst, verschiedene Szenen mit Jesuiten. Von
rechts dringt eine Schar Jesuiten, umschwärmt von Ungeziefer, auf
Luther und den Baum ein. Aus den Kerben, die sie mit Äxten und
Spießen dem Stamm beigebracht haben, schlägt ihnen das Wort
Gottes (Verbum Dez) entgegen. Im Hintergrund links vor dem Höl­
lenrachen spielen drei Teufel, Lucifer, Beelzebub und Astaroht
(d. i. Astarte oder Aschtoret, Fruchtbarkeits- und Kriegsgöttin
(Ri 2,13», mit einem Jesuiten ein Würfelspiel. Rechts diskutieren
Jesuiten an einem Tisch,. Davor gibt ein Jesuit drei Adligen gute Rat­
schläge, die er.sich bezahlen läßt. Als Frucht solcher verwerflichen
Taten ist im Hintergrund eine brennende Stadt zu erkennen (Vana
consilia Iesuitarum).

Die Verse des Textes gehen nur begrenzt auf das Bild ein. Das Lu­
ther-Motiv wird nicht erwähnt, weil es in seiner Aussage eindeutig
ist. Ausgehend von der Gründung des Jesuitenordens über den
schädlichen Einfluß auf die weltliche Politik, darunter u. a. der Vor­
wurf der Ermordung der französischen Könige Heinrich IH.
(1551- 1589, König seit 1574) und Heinrich IV. (1553-1610, Kö­
nig seit 1589) (1. Spalte), und die antilutheranische Aus.sage des Tri­
dentiner Konzils bis zum Vorwurf der Waffenhortung 1m Prager Je­
suitenkolleg (4. Spalte) werden die jesuitischen Bemühungen um die
Reform des katholischen Glaubens als teuflische Machtbestrebun­
gen bezeichnet2). Die im Flugblatt ausgedrückte Zuversicht bezieht
sich auf die Vertreibung der Jesuiten aus BöhmenJ). Sie kommt darin
zum Ausdruck, daß Gott dem jesuitischen Treiben Einhalt gebietet
und die Höllenfahrt der Jesuiten in Aussicht stellt.

Das Motiv des verzweigten Baumes erinnert ikonographisch an die
Wurzel Jesse, den Stammbaum Christi4). Luther als Wurzel dieses
Baumes entspricht typologisch dem alttestamentlichen Jesse, dem
Vorfahren Christi. Der Reformator erscheint als neuer Jesse und als
Ursprung christlicher Tugenden. Die Darstellung Luthers mit dem
aus ihm herauswachsenden Baum wird auch noch im 18. Jahrhun­
dert auf protestantischer wie katholischer Seite zu Propaganda­
zwecken eingesetzt5}.

1) s. den Kommentar VOn Michael Schilling in Harms: Flugblätter 1I,140; vgl. Harms/
Paas/SchillinglWang: Flugblätter-Auswahl, Nr. 39.

2) Zur antijesuitischen Propaganda, vor allem dem Vorwurf des Mordanschlags, vgl.
Duhr: Geschichte der Jesuiten II, S. 666 ff.

3) Zur Vertreibung aus Böhmen vgl. Kroess: Geschichte der böhmischen Provinz der
Gesellschaft Jesu. Wien 1910. I. S. 832 ff., 907 ff.

4) s. LClIV, 549-558.
5) s. Wolfgang Harms: Rezeption des Mittelalters im Barock. In: Deutsche Barocklite­

ratur und europäische Kultur. Hg. v. Martin Bircher und Eberhard Mannack. Ham-
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bberlinTIHscheS~.mlu':lg C 3,4); Katholisches Tischgespräch. Frankfurt 1617 (Regens-
urg. . : Haberllnsche Sammlung 3,2).

4) vgl. R~.swltha KIlnck: Die lateinische Etymologie des Mittelalters (Medium aevUrn.
17). Munchen 1970. S. 8 1.; vgl. -+ Nr. 56 und 60.

5) s. -+ Nr. 18.
6) s. -+ Nr. 60 und 80.
7) s. Lang: Das illustrierte Flugblatt.
8) Konnte nicht nachgewiesen werden.

58 ECHO, Das ist/Ein Kurtzer
Widerschall ...
In einem Wortspiel werden die in der protestantischen Propa­
ganda gebräuchlichen Vorhaltungen gegenüber den Jesuiten
aufgezählt.

Die Darstellung zeigt Jesuiten bei verschiedenell Tätigkeiten.
Rechts befinden sich drei Ordensangehörige in einem kirchenähnli­
chen Raum. Einer sitzt vor einem Beichtstuhl, ein zweiter kniet vor
einer Säule, ein dritter führt die Hände zum Haupt. Diese Geste er­
innert an den sich die Haare raufenden JesuitenI). Im Bildmittel­
punkt strebt ein Jesuit mit erhobenen Händen auf den Wald zu, den
ein weiterer schon erreicht hat. Von links laufen zwei Ordensbrüder
wieder in das Bild hinein. Einer trägt ein Buch in Händen. Ergänzt
wird die Darstellung durch einen Weltlichen, der Ruten in den Hän­
den hält.

Die "C;Jberschrift stel.lt ~oer die Anspielung auf d~s SP.richwo~t ,Wie
man 10 den Wald hmemruft, so scha:llt es heraus 2) die Verbmdung
zwischen dem Bild und dem Text her. Titel und Text geben vor,
über das Echo den Charakter der Jesuiten erkennen zu können. Der
Vers ist antithetisch konstruiert. Das Echo des Reimwortes antwor­
tet mit der gegensätzlichen Behauptung und stellt so die Gesamtaus­
sage des Verses in Frage: Sie lieben die Bibel vnnd die Schrifft - Wie
Gifft. Inhaltlich werden vor allem die Laster der Völlerei, der fal­
schen Schriftauslegung, der Falschheit und Heuchelei (1. Spalte),
der Unkeuschheit und Unzucht und der Anhäufung von Reichtü­
mern (2. Spalte) den Jesuiten zum Vorwurf gemacht. Diese antije­
suitische Polemik wiederholt die von protestantischer Seite auch in
Flugschriften verbreiteten Vorhaltungen3). Die Schlußverse sind
nicht antithetisch, sondern komplementär aufgebaut. Das Echo be­
stätigt die vorhergehende Aussage. Das letzte Reimpaar endet mit
der Zuversicht auf Gottes Eingreifen in das weltliche Geschehen.
Durch die Benutzung der Gebetsform erhalten die vorhergehenden
Behauptungen religiösen und damit bestätigenden Charakter.

Als ein Mittel der Wahrheitsfindung wird die Methode der Etymo­
logie eingesetzt4

). über das Echo des Reimwortes wird die ,wahre'
Ausdeutung des Verses gegeben. Als Beispiel kann die Echobildung
des Namens ]esuitter - Suitter herangezogen werdenS). Die in­
haltliche Aussage des Flugblattes ist mit der Sonderform des rühren­
den Reims, dem Echoreim, verknüpft. Der Gebrauch dieser metri­
schen Besonderheit zeigt ebenso wie das Auftreten des Rebus6) oder
die Verwendung des Alexandriners im politischen Flugblatt um
1630/317), daß neben der inhaltlichen Information die Art der Aus­
sage von Bedeutung gewesen ist. Auch i~ Flugblatt wurde der arti­
fizielle Umgang mit der Sprache gepflegt.

1) s. -+ Nr. 52.
2) s. Grimm XIII, 1088 f., und Wander: Sprichwönerlex:ikon. IV, 1769 f.
3) s. Duhr: Geschichte der Jesuiten II, S. 663 ff.; vgl. auch die.FlugschriJten Der Geist­

lichen Ratb zu weltlicben Sacben. 0.0. 1623 (Regensburg. TIH: Häberlinsche
Sammlung 15,23); Das Fünf/te Traaätlein. Straßburg 1612 (Regensburg,TIH: Hä-
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5) s. Henkel/Schöne: Emblemata, 1570 f.
6) s. Rudolf Kötzschke/Hellmut Kretzschmar: Sächsische Geschichte. Frankfurt 1965.

S. 265 H.
7) s. Schenck: Bilderrätsel, S. 44 f.
8) s. Wolfgan~ Harms: EmblemlEmblematik. In: Theologische Realenzyklopädie.

Bd. IX. BeriinlNew York 1982. S. 552-558.
. P

59 Hieroglyfisches Sonnet ... Auff des
Durchläuchtigsten ... JOHANN
GEORGEN ... Nahmenstag.
Das Blatt gratuliert in Form eines Rebus dem sächsischen Kur­
fürsten Johann Georg 11. von Sachsen (1613-1680, Kurfürst seit
1656) zum Namenstag.

Die Graphik besteht aus einer Folge von Kleinbildern, die in ent­
schlüsselter Form ein Lobgedicht auf den Kurfürsten Johann
Georg 11., Sohn des im Dreißigjährigen Krieg regierenden Kurfür­
sten Johann Georg I. (1585 -1656, Kurfürst seit 1611), ergeben. Je­
weils acht Bilder füllen eine Zeile, sie sind von (1- 8) numeriert und
verweisen wohl auf einen nicht mitüberlieferten Text, der entweder
die Entschlüsselung oder Auflösungshilfen anbot.

Zu erkennen sind unter den Abbildungen Darstellungen aus der
Natur (Baum, Fisch), dem höfischen Leben (Schützen, 1. Zeile Po­
sition 8), der Mythologie (Fortuna mit Segel und Kugel, 2. Zeile Po­
sition 2), der christlichen Ikonographie (der Apostel Johannes mit
den Attributen Kreuzfahne und Lammt), 4. Zeile Position 1, und der
heilige Georg auf dem Pferd, gegen den Drachen kämpfend2

),

4. Zeile Position 2). Die beiden letzten Bilder verbinden sich zum
Namen Johann Georg und verweisen damit auf den Gefeierten, des­
sen Ehre « Kornähre) gewürdigt wird. über eine reine, die Abbil­
dungen beschreibende Entzifferung ist unsere Deutung, da der Text
fehlt, nicht hinausgekommen.

Die Form des Sonetts, die im Titel angekündigt wird, ist in der Zei­
lenzahl und in der ReimsteUung nachzuvollziehen. Ein Sonett be­
steht aus 14 Versen mit zwei vierzeiligen Stollen, die die ReimsteI­
lung abba abba aufweisen. Die abschließenden Terzinen können un­
terschiedliche Reimfüllung vornehmen3). Für den ersten Strophen­
teil können die Endreime abba in: Schützen - Zeit « Chronos4»)
- Neid « Invidia5») - Blitzen hergestellt werden. Für die beiden
Terzinen (rechte Spalte) finden sich die Endreime cdd cee in: zählt
« Zelt) - Sterne - Laterne - hält « Held) - Regen - Segen
« Sägen).

Ernst Beller, der sich in der Gravur nennt, konnte nicht nachgewie­
sen werden. Es ist anzunehmen, daß er zu Johann Georgs 11. Hof
gehörte, der sich durch Festlichkeiten und Pflege der Hofkultur aus­
zeichnete6

). Eine solche Umgebung wird dem spielerischen Umgang
mit musischen (s. die Notenschrift in der 4. Zeile7»), mythologischen
und ikonographischen Kenntnissen mit Verständnis begegnet sein.
Form und Inhalt dieses Rebus knüpfen an die in der Emblematik
eingeübte Fähigkeit des Entschlüsselns von Bildern anS). In unserem
Beispiel findet die Bildkenntnis ihre praktische Anwendung in ei­
nem Herrscherlob.

I) s. LCIVII,164-190.
2) s. LCI VI,365-390.
3) s. Heusler: Versgeschichte III, S. 167 f. § 1017; Brcuer: Metrik, S. 56 H.
4) s. Henkel/Schöne: Emblemata, 1814 f.
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1) In eckigen Klammern erscheinen hier die Wörter oder Wortteile die im Blatt durch
bildliche Darstellungen ersetzt sind. '

2) s. Duhr: Geschichte.der.J.esuiten lI, S. ~51 ff.; Krebs: Publizistik der Jesuiteo.
S. 228 ff.; vgl. dIe ant!Jesultlschen Flugschnften, beisp.ielhaft seien genannt die Fl~g­
schnften der Haberhnschen Sammlung der Fürst Thurn und Taxis ZentralarchJv­
Hofbibliothek Regensburg (Regensburg, TTH: Häberlinsche Sammlung 5,18; 5,19:
5,21; 5,31; 5,32; 42,15; 3,2; 15,23; C,3,4).

3) s...... Nr. 51.
4) s. Schenck: Bilderrätsel, S. 18 ff.
5) ebda.
6) s. Ro.switha Klinck: Die lateinische Etymologie des Mittelalters. München 1970

(MedIUm aevum. 17). S. 8 ff.
7) s...... Nr. 18 und die Flugschrift Das Fiinllt Traetätlein. 0.0.1612. S. 95 ff. (RegenS­

burg, TTH: Häberlinsche Sammlung C 3,4).
8) s...... Nr. 80, und Harms: Flugblätter II, 183, 187,258,285; vgl. auch Bohatcov:i, 4

(Abb. unseres Flugblattes), 61, 63, 71 und 78 (d. i. Abb...... Nr. 80). Bit

Daß in der [Welt] das [christ]lich Blueth
Gerochen werd durch [Gott]es [Rut]
Vnd böß [Rat]schleg [fal~ zu [rücken]
Ewr PfLaffen]werckh werd [unterdrücket]
Vnd wo Ihr euch nitt werdt bek[ehre]n
Allhie vnd dort Zusqhand]en werdn.

Die Ausführungen wiederholen die in der protestantischen antije­
suitischen Flugblatt- und Flugschriftenliteratur gebräuchliche?
Voruneile gegenüber dem Jesuitenorden: Verführung der weltli­
chen Fürsten und Laien, falsche Lehre, Teufelsabstammung, Be­
trug, Mord, Machtstreben2

). Einen lokalen Bezug erhält das Flug­
blatt durch die Erwähnung des böhmischen Hussitenführers Johan
Ziska (1370-1424) (2. Spalte)3).
Das Bilderrätsel steht in der Tradition der humanistischen Hiero­
glyp~enkunde.und dem da:aus erwachsenen spielerischen Interesse
an dIeser Schr~tform4). Sel!1e Darstellung beruht in der einfachen
Form auf der direkten Abbildung des Zeichens für das Won (z. B.
Affe). Größere Deutungsmöglichkeiten bieten die Darstellungen
von Homonymen (gleichlautendes Won mit anderer Bedeutung:
Rad - Rat) und Homöonymen (ähnlich lautendes Wort: Sohle -:
soll) und von Tätigkeitsabläufen (fechten)S). Hier kann in die biJdh­
che Darstellung die etymologische (herkunfts- und bedeutungsge­
schichtliche). Deutung ei.ngehen.6), z. B. wenn das Wort ,Jesuit' aUS
Geh[.sau] [wld(d)er] gebJ~?e~ wird und damit auf'die in der prote­
st.antlsc~en Pr<:>pa~anda ub~Jche Interpretation als Christusgegner
hmgewlesen wird . Verbreitung fand das Bilderrätsel in der Flug­
blattliteratur des Dreißigjährigen Krieges8).

60 Der Geh[sau] [wider]isch Pf[affen]
[schwarm] Ver[führt] die Leut, ...
Die Form des Rebus wird in diesem Flugblatt zur antijesuitischen
Propaganda eingesetzt.

Der Geh[sau] [wider]isch PfLaffen] [schwarm]
Ver[führt]1} die Leut, vnd m[acht] sie [arm].
[Gott] seiner [Kirch] sich erbarm.

Ihr gehrsau] [wider] vnd .f[a~sche PfLaffen]
Die Ihr nachstellt den [arm]en [Schaflen
Ver[führt] die [Herren] sambt den [Knechte]n
Mitt[Feuer] vnd[Schwert] Ihrt[hut] ver[fechten]:
Ewr[fa~sche L[ehr],]a [Netz?] vnd [Strick]
Den G[lältbligen Ihr [oflt vnd dickh
[spannt] sie vmb [Leib] vnd Seel zub[ringen]
Mitt g[walt] t[hut] Ihrs in Irrthum t[ring]en
Ihr s[el]tt [für]war die [bösen] [buben]
Die [ander< zwel]n [Leuten< läuten] g[raben] g[ruben]
Sqhau]tt, wie jhr mitt g[walt] vnd.betru$
Ewr Menschent[hand] [schütz]t mltt vnfug:
Ewr[teuf~isch Blut vnd [trunken]es [Herz]
M[acht] [man]chen [Herzen] g[roß]en schmertz.
Die [ganz]e [Welt] Ihr m[acht] gar Irr:
Vnd [gebt] [teuf~isch [Rat]schleg [für]:
Die [Kinder] [Gott]es außzurotten:
Vergifftet wie die [Schlang] vnd [Kr.öten).
Ewr [Zung] sticht gleich wie [SkorpIon]
Verschont wedr [Kind] noch [König]s [Kron).
Sqhänd]lich P[as]quill, vnd [Lügen]di~ht
[wider] den Frommen [König] und gencht
Vom [Teufe~ Ihrs saugt und ersinnt:
Die [babylonische Hure] alls [spinnt]:
Die Ihren [Becher] r{eichJet dar:
Drauß Ihr dann [trinkt] ewr gifft [für]war.
Thr m[acht] den Edlen [König] auß:
[Spielt] mitt Ihm wie die [Katz] mitt der [Maus).
Ihr [schmiedet] s[ehr] [vielen< Füllen] [Hass< Hase]er{el]
Vnd habt ein g[ros]ses [Ese~sgschrey
Ihr t[hut] Ihm an [vielen< Füllen] s[pott< Bote] vnd sqhand]
Mitt schmäch[stichen] im [ganz]en (Land]
So [scheltß]lich Thr die H[erren < Ahre] g[roß]
[gou< Kot]tiert mitt [Lügen] vnd Lest[er] ploß.
Wie [wann] euch settber] kähm zu [Haus]
Was ihr biß heer ge[schüttet] auß?
Was [nützt< prosit (es möge nützen)]s? [Man] [wird< Wirt]s
[Kan] (t)ate singen:
Euch [Teufe~n derg[leich]en b[rin8'Jen
Wolan jhr ]e[sau] [wider]isch Pffaffen):
[Gott] [wird] ewrn ii[ber]muth 'bald str'affen
Er [kann] ein Zisk gsch[wind] er{weck]en
Der [soll< Sohle] des [Papst]tumbs g[walt] ersChrecken
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Die Nürnberger Stücke sind insgesamt jünger als die Aachener und
wurde~ im Gegensatz zu den Aachener Insignien, die fester Be­
standteil des Aachener Münsterschatzes waren, von den deutschen
Königen mitgeführt, seit 1152, dem Regierungsantritt Friedrichs r.
(1122 -1190, .König seit 1152, Kaiser seit 1155), auf Burgen fest ver­
v.:a~rt und sel~.1424 währen~ d~r Hussitenkriege auf Veranlassun~
S~glsmunds Nur~berg z~~ standlgen Verwahrung übergebenl4J. Au
diesen Akt und die Bestatlgung durch Papst Martin V. (1368 -1431,
Papst seit 1417) beziehen sich die Anfangssätze des Textes.

Die Art der Präsentation der Königsinsignien auf dem altarähnli­
chen Tifsch er~nnert an die. Anordnung der Bundeslade (2. M:0s
25,1 ff.) J. ZWischen den belden Cherubim auf der Deckplatte gIbt
sich in Form de~ Kreuzre~iq~iarsund des Kreuzpartikels der Erlöser
zu erkennen. Diese Verbildlichung kann als direkte Anspielung ~uf
2. Mos 25,22 verstanden werden und bestätigt damit die Tradition
des Gottesgnadentums des deutschen Königs bis in die frühe Neu­
zeit'6J. Darüberhinaus vergegenwärtigt diese Darstellung die Nähe
von Reliquie und Herrschaftszeichen.

1) Es fehlen d.ie Aachener Insignien, die aus der Stephansbursa, dem Reichsevangel!ar
und ~em, Sab~l K~rls des Großen b~stehen, vgl. FilIitz: Insignien, S. 9 ff. und Fntz

Ram)oue: Die Elgentumsverhaltn.sse an den drei Aachener ReichskleinodIen.
Sturrgart 1968. S. 11 f.

2) s. FilIitz: Insignien, S. 13 ff. Zur Geschichte der heiligen Lanze und ihrer Bedeutung
vgl. Pe:cy Ernst.Schramm: 1?ie "Heilige Lanze". Reliquie und Herrschafrszeich~
des Reichs und Ihre Replok m Krakau. In Schramm: Herrschaftszeichen IJ 492
~~ ,

3) Ein Nag~1 aus dem Kre~z Christi ist in ihrem Eisen festgemacht, zu erkennen an der
ovalen Em.lassung. Auf Ihm und auf den Flügeln der Lanze sind Kreuze eingesch!a'
gen. Die hier abgebildete Manschette wird Kar! IV. zugeschrieben. s. FilIitz: Inslg'
nien, S. 54 L

4) ebda. S. 38.
5) ebda. S. 54.
6) Die Alba ist an der Bordüre des Halsausschnittes zu erkennen, vgl. FilIitz: Insig'

nien, S. 58 mit Abb. 27 L; vgl. --+ Nr. 63.
7) Zum Legitimationswert von Tradition vgl. Spärl: Das Alte und das Neue.
8) Hansmartin Decker-Haufl: Die "Reichskrone" angefertigt für Kaiser ütte I. In:

Schramm: Herrschafrszeichen 11, 560 -637, S. 619.
9) vgl. FilIitz: Insignien, S. 62 mit Abb. 42. Das erste Inventar der Reichsinsignien

wurde 1246 erstellt, es ist das sogenannte Trifels-Inventar.
10) ebda. S. 57 ff.
11) ebda. S. 61 ff.
12) ebda. S. 60 f. mit Abb. 35 - 37.
13) ebda. S. 23 und 55 f. mit Abb. 17,18.
14) vgl. Ramjoue (wie Anm. 1) S. 14ff.
15) vgl. --+ Nr. 45 und 46.
16) vgl. -+ Nr. 63 -65 und 75.

61 En tibi, qui haec adspicis et legis.
(Anfangszeile)

Die Nürnberger Reichskleinodien, die nach der übergabe durch
den im Bild dargestellten Kaiser Sigismund (1368-1437, König
seit 1410, Kaiser seit 1433) 1424 in Nürnberg aufbewahrt wurden,
werden in der Anordnung der alttestamentlichen Bundeslade
vorgestellt.

Die Insignien und Kleinodien des Reiches umfassen mehr Stücke als
hier dargestellt sind. Die abgebildeten zeigen den Teil der Nürnber­
ger Insignien, die zum Krönungsakt benötigt werden'). Links im
Bild wird die heilige Lanze gezeigt, die Heinrich I. (dt. König919­
936) wahrscheinlich 935 von Rudolf von Burgund (frz. König
923-936) erworben hac2J. Ihr Wert und ihre magische Kraft (u. a.
wurde sie in Schlachten vorangetragen) besteht in ihrem Charakter
als Reliquie und HerrschaftszeichenJJ. Die Lanze erfuhr im Laufe
der Geschichte eine Umbenennung. Hier wird sie in der Tradition
des 14. Jahrhunderts als die Waffe bezeichnet, die die Seite Christi
durchbohrte~J.

Als weitere wichtige Reliquie des Nürnberger Schatzes wird ein
Partikel aus. dem Kreuz Christi gezeigt. Er weist in der Mitte ein
Loch auf, Spur des Nagels, mit dem Christus ans ~re~z g.eschlagen
worden ist. Er ist in ein hier wiedergegebenes Reliquiar In Kreuz­
form eingearbeitet, an dessen unterem Ende ein Zapfen als Tragehal­
tung angebracht ist, der das Reliquiar als Vortragekreuz ausweistsJ.

Als Kaiser im Krönungsornat wird n~ch Aus~age des Textes Sigis­
mund dargestellt. Er ist ausgestattet mit der Reichskrone, de~ Zere­
monienschwert, dem Reichsapfel, dem Szepter, der Alba (1l~. ~ext
irrtümlich als Dalmatica bezeichnet)6J, der Stola und dem Komgs­
mantel. Der Text gibt vor, daß alle aufgezählten Stücke seit der er­
sten Krönung (des deutschen Kaisers) getragen wurden und daß das
Schwert auf Karl den Großen, das Szepter auf den Heiligen Mauri­
tius zurückgehen. Damit soll eine ungebrochene Krönungs- und
Königstradition geschaffen werden, die die Würde und Stellung des
deut~chen Kaisers bestätigeJ.

Daß die Stücke jeweils einzeln angefertigt wurden und je~er Kaiser
eigene Stücke ergänzte, andere verlorengingen oder gestiftet wur­
den, zeigt die Geschichte der Reichskleinodien. I?ie Krone mi~ ~h­
rem bestechenden religiösen Programm als "Zeichen der Hellig­
keit"sJ ist wahrscheinlich von Otta I. (912 -973, König seit 936,
Kaiser seit 962) in Auftrag gegeben worden. Das silberne Szepter,
das hier dem heiligen Mauritius zUj1;eschrieben wird, wird im Inven­
tar von 1350 das erste Mal genannt9). Der Mantel und die Alba stam­
men aus sizilianischen Werkstätten des- 12. Jahrhunderts 1oJ. Der
Stoff der Stola wird ebenfalls nach Italien lokalisiert und in das 14.
Jahrhundert datiertli). Das Schwert ist wohl aufgrund der medail­
lonartigen Gestaltung des Knaufs als das Zeremonienschwert zu
identifizieren, das Friedrich II. (1194 -1250, König seit 1212, Kaiser
seit 1220) zu seiner Kaiserkrönung trugl2J. Der hier abgebildete
Reichsapfel könnte dem staufischen entsprechen, allerdings gab es
daneben mehrere einfacher gestaltete ReichsäpfeJl3J.
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über dem Cranach-Holzschnitt IO), scheint eine Veränderung der
Lage an~udeuten ..Berücksichtigt man das Entstehungsjahr des
Kupfers~lchs 1~09, Im ~ahr nach der Gründung der protestantisch.en
Umon, 1m GrundungsJahr der katholischen Liga, sowie die Tätig­
keit des Künstlers Friedrich Brentel (1580 -1651 )11) für den Baden­
Du~lacher Hof u~d d!e Stadt S.traßburg, die beide Mitglieder d~r
UnIOn waren, so laßt Sich erschließen, welchen Zielen dieses Portrat
~ienen sollreI2

): Johann Friedrich wird als Leitfigur des Protestan­
tismus dargestellt, dessen Haltung es in dem sich anbahnenden Kon­
flikt mit der katholischen Liga nachzueifern galt.

1) Zur Identifi~ierungder Wappen vgl. das sächsische Hauswappen von Lukas Cra­
nach, Abb. In Konrad Sturmhoefel: Illustrierte Geschichte der sächsischen Lande
und ihrer H~rrscher. 2 Bde. Leipzig 1909. Bd. 2. S. 1200, undJohannesJahn: LukaS
Cran~ch d. A. 1472 -1553. Das gesamte graphische Werk. Mit Exempeln aUS dern
graplllSchen Werk Lukas Cranachs d. J. und der Cranachwerkstatt. 0.0. 1972.
S. 409 und 417; Geisberg 684.

2) Hollstein: German engravings IV, 151, und Maedebach: Lurher, Nr. 118.
3) s. Kar! Helnz Blaschke: Sachsen Im ZeItalter der Reformation. Gütersloh 1970.

S.123H. .
4) Zu d.en Tierg.estalten vgl. Schmidtke: Geistliche Tierimerpretation, passim.
5) s. Lobe, Dev.'sen,? 1~5 H., und Fredenck StOpp: Verbum Domini manet in Aete.r­

num. The DIssemInation of a Reformation Slogan. 1522 -1904. In: Festschrift fu r
Roy Pascal. London 1969. S. 123-135.

6) s. --> Nr. 25 und 26.
7) s. J.ahn:. Cranach (wie Anm: 1), S. ~43; Geisberg 659. Der Holzschnitt Crana~hs

we,st mcht .d~n landschafthchen Hmtergrund auf, ebenfalls fehlen die BildleIste
und der lateInische Text.

8) vgl. Georg Mentz: Johann Friedrich der Großmütige. 1503-1554.3 Teile (Bei'
trä~e zur neueren Geschichte Thüringens. I). Jena 1903-1908. S. \00 H. und
113 H.; vgl. auch Blaschke (wie Anm. 3).

9) s. Welt im Umbruch H, 490 und 491: die Tizianporrräts von Johann Friedrich aus
dem Jahr 1550.

10) s. J.ahn: Cranach (wie Anm. 1) S. 643; Geisberg 659.
11) ThlemelBecker IV, 584; NDB 11, 597 1.; Richard Seitz: Zur Frage der Lauinger

Maler Georg Bremel. In: Jahrbuch des Historischen Vereins Dillingen. 61 _63.
1959-61. S. 25 - 36.

12) vgl: Ritter: Geschichte,lI, S. 244 H.; Zeeden: Glaubenskämpfe, S. 70 H.
13) Gelsberg 659.
14) wie Anm. 11.

62 MVLT.tE TRIBV : LATIONES
IVSTORVM ET DE ...
Johann Friedrich der Großmütige (1503 -1554, Kurfürst
1532 -1547) verkörpert die positive Leitfigur des Protestantis­
mus inmitten des Getümmels der bösen katholischen Mächte.

Das Bildnis Johann Friedrichs des Großmütigen wirsf von den säch­
sischen Wappen umrahmti). Der Kurfürst steht in einem Bildaus­
schnitt vor dem Hintergrund eines Feldlagers und der Stadt Witten­
bergl). Zu seinen Füßen im Dornengestrüpp versuchen ihn zün­
gelnde Untiere anzugreifen, die die Kopfbedeckungen des katholi­
schen Klerus tragen. Der Fuchs links im Bild stellt den Jesuiten dar.
Vor ihm der Drache mit der Tiara verkörpert das Oberhaupt der rö­
mischen Kirche. Am Boden, auf Johann Friedrich zu, kriecht ein
Echsenwesen mit einer Mozeta (Schultermantel des Klerus). Um Jo­
hann Friedrichs rechtes Bein schlängelt sich eine bekrönte Schlange,
die aufgrund der offenen Form der Herzogskrone auf Herzog Mo­
ritz von Sachsen (1521-1553), den Widersacher Johann Friedrichs
und späteren Kurfürsten, verweist3). Hinter der Schlange bleckt ein
Löwe die Zähne. Davor richtet sich ein Hund mit Kardinalshut auf.
Rechts drohen ein Bär und ein Kranich(?) mit Bischofsmütze. Diese
den römischen Klerus negativ typisierenden Tiergestalten4

) machen
insgesamt durch ihre Position zu Füßen des Kurfürsten den Ein­
druck der Unterordnung.

Johann Friedrich widersteht aufrecht diesen Anfechtungen. Gegür­
tet mit Dolch und Schwert, ein zweites Schwert in Händen mit der
Aufschrift V[erbum] D[omini] M[anet] 1[n] ft[ternum]5), mit Ket­
tenhemd, Brustpanzer und Panzerhandschuhen gerüstet, scheint er
von den Gefahren zu seinen Füßen nicht irritiert zu werden. Die
Ausstattung erinnert an den ,miles chriscianus', dessen Rüstungs­
stücke im einzelnen eine auf Gott bezogene Deutung erfahren6

). Der
Bibelspruch, der den Bildausschnitt im Halbrund umschließt, jst d~r
lateinische Wortlaut von Psalm 34,20: ,Der Gerechte muß vlellel­
den, aber der Herr hilft ihm aus dem allem'. In der Vorlage dieses
Blattes, einem Holzschnitt von Lukas Cranach d. J. von 1547, steht
dieser Psalm in deutscher Fassung innerhalb der Graphik7).

Johann Friedrich hatte entscheidenden Anteil an der Festigung der
Reformation in Sachsen und dem Ausbau der sächsischen Territo­
riaJherrschaft. Seinem Einsatz für die protestantische Sache wurde
im Schmalkaldischen Krieg ein Ende gesetzt durch die Niederlage
bei Mühlberg und seine Gefaniennahme durch Kaiser Karl V.
(1500 -1558, Kaiser 1519 -1556) ). In dieser Schlacht verlor der er­
nestische Wettiner Johann Friedrich der ~roßmütige seinen Kur­
fürstenhut an den albertinischen Wettiner Moritz von Sachsen. Auf
diesen historischen Zusammenhang weist die Kulisse der Stadt Wit­
tenberg hin, in die Karl V. nach der Schlacht bei Mühlberg einzog.
Daß der Kurfürst nach der Niederlage bei Mühlberg abgebildet ist,
zeigt die Narbe unter seinem linken Auge, die von einer Wunde aus
dieser Schlacht stammt9).

Die Sonne zwischen den Wolken, ebenfalls eine Neuerung gegen-
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Straßburg
1609
Kupferstich, nach einer Vorlage von LukaS
Cranach d. J. (1515 -1586)13)
Friedrich Brentel (1580-1651)14)
graviert, lateinisches Bibelzitat
42,9 x 36,3 cm
1,447,1; Neg.Nr. 6551.
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des ~ö~mischen A,ufstandes) wird das Bedürfnis nach einer pr~pa­
gandlstlschen FestIgung der Macht offensichtlich. Die öffent!Jche
Repräsentation von Macht, dargestellt in den Herrschaftsinsigniell
ode: in Herrschaft anzeigenden Symbolen (wie Oktogon, Kuge!,
KreIs, Krone, Adler), wird .im Mittelalter und der frühen Neuze~t
mit der Herrschaftsausübung identifiziert und dient ihrer Bestät1­

gung13l. Diese Anschauung spiegelt sich in unserer Darstellung Fer­
dinands II. wieder.

1) Seit 1612, der Krönung Matthias' zum deutschen König und der gleichzeitigen..Er
nennung zum KaIser, wurden dIe deutschen Könige mit der Krönung zum Ron ~
auch zum Kaiser ernann~. s. Fritz Ramjoue: Die Eigentumsverhältnisse an den dre~
Aachener Re,chsklemod,en. Stuttgart 1968. S. 33 H., und Helga Reuter-Pettenberg·
Bedeutungswandel der römischen Königskrönung in der Neuzeit. Köln 1963.
S. 124 H.

2) s. GaB: Osterreichische Wappenkunde, S. 43 H.
3) ebda. S. 124 H., 151 H., 163 H.; Neubecker: Heraldik, S. 94. . h
4) s. Ne~bec.ker: Heraldik, S. 24 Abb.8, Wapp~nrockFerdinands II., den er anläßh\

der bohmlschen .Kronung trug (Wappenschild für Leopold II. geändert); vgl. aue
GaU: Osterre,ch,sche Wappenkunde, S. 44.

5) s. --> Nr. 64.
6) s. FiUitz: Insignien,!,ass. . . . d
7) s. ~b~a. S. 24,58 f. mltAbb. 27,28; vgl. Hermann Fllhtz: Katalog der welthchen un

geistlichen Schatzkammer. 2.A. Wien 1956. Abb. 52.
8) Die stilisierte Lilie des Armelbundes und der unter der Alba hervorschauende be­

sti.ckte Saum e~tsprechendem Stickereibesatz der Alba. Lediglich die Länge beider
S:u~k~ kann dieser Ano:dnung widersprechen (die Dalmatica mißt nur 141 cm);
FIIhtz A.nnahme, daß d,e Dalmatica unter der Alba getragen wurde, wird dured
d~e~en Kupferstich unter~tützt. s. FilIitz: Insignien, S. 25,59 mit Abb.29,30: un
Fllhtz: Schatzkammer (wie Anm. 7) Abb. 53.

9) s. FiJIitz: Insignien, S. 11 f. und 66 mit Abb.65 f.
10) s. ebda. S. 9 ff., 12.
11) s. Hans Sturmberger: Kaiser Ferdinand II. und das Problem des AbsolutismuS.

München 1957. S. 39 H. . d
12) s. Reuter-Pettenberg (wie Anm. 1) S. 5 H., und Ramjoue (wie Anm. 1) S. 14 f. un

33 H.
13) s. Schramm: Herrschaftszeichen III, S. 1066 H. und 1076 H.

63 SERENISSIMVS, POTENTIS­
SIMVS, ET INVICTISSIMVS
PRINCEPS ...
Der Herrschaftsanspruch Ferdinands 11. (1578 -1637, Kaiser seit
1619), 1619 zum deutschen König in Frankfurt gekrönt und
gleichzei~ig zum deutschen ~.aiser ernannti), wird in .diesem
Kupferstich von Wolfgang Killan (1581-1662)-durch die Aus­
stattung mit den Reichsinsignien betont.

Der lateinische Text feiert Ferdinand II. als römischen Kaiser, Kö­
nig von Deutschland, Ungarn, Böhmen, österreichischen Erzher­
zog und Herzog von Burgund. Dieses Programm spiegelt sich im
Bildaufbau wider: die deutsche Kaiser- und Königswürde im Krö­
nungsornat, die habsburgi~che Absta~mung und der ~sterr~ichi­

sche Herrschaftsanspruch Im genea~oglsche~ Wappen (Im ~mter.:
grund links an der Säule). Der gevierte Schild des genealogischen
Wappens, das auf Maximilian 1. zUTÜckgeht2l, ver~i.nigt die habs~ur­
gischen Erbwappen, Ungarn, Böhmen, Kastülen, Oste\reJchl
Burgund3l. Umkränzt wird die Wappentafel von der burgundIschen
Ordenskette vom Goldenen Vlies4i. Der doppelköpfige Reichsadler
mit Nimbus, gekrönt von der habsburgischen Hauskrone, die Ru­
dolf H. anfertigen ließsl, hält als Zeichen des Machtanspruchs Szep­
ter und Schwert. Das Wappen stellt her~.ld~sch die Vereinigung vo,n
habsburgischer Hausmacht und österrelchlschem Anspruch auf die
Reichsherrschaft dar.

Das Recht auf das deutsche König- und Kaisertum wird in der Dar­
stellung Ferdinands II. im Krönungsornat bestätigt. Der Krönungs­
mantel Roger 11., die Alba, die Dalmatica, die Stola, Schuhe, Hand­
schuhe, das Szepter, der Reichsapfel, der Säbel Karls d~s ~roße.n
und die Krone sind die traditionellen Gewänder und InsIgnien, dIe
der deutsche König bei seiner Krönung trägt6l .. Sichtbar wird, daß
Ferdinand 11. die Alba träge, die an der Halsschließe, der Saumborte
mit de~ gegenübergestellten Greif~npaaren und an..der au~geschla­
genen Ärmelbordüre zu erkennen Ist/). Darunter tragt er die engere
Dalmatica8l'Als einziges Herrschaftszeichen aus dem Aachener
Kronschatz hat Ferdinand 11. den Säbel Karls des Großen gegürtet9l.
Er ist auch nicht mit allen Insignien, die für den Krönungsakt vorge­
schrieben sind, ausgestattet. Es fehlen das Reichsevangeliar, auf das
der König den Eid leistet, und die Stephansbursa aus den Aachener
Kleinodien10l.

Der Kupferstich ist 1622 datiert und bezieht sich daher nichtunmit­
telbar auf die Krönungsfeierlichkeiten von 1619. Er ist im ~usam­

menhang mit den politischen Auseinandersetzungen um die Vor­
herrschaft im Deutschen Reich zu sehen und dient der Vergegen­
wärtigung des Königs als rechtmäßigem Herrscher von Gottes Gna­
denll~ In Zeiten der gebrochenen Krönungstradition (seit 1562 fin­
den Königskrönungen nicht mehr in Aachen, dem traditionellen
Ort, statt; die letzte ordnun~sgemäße Kaiserkrönung in Rom war
diejenige Friedrichs III. 1452 2Y) und der angefo'chtenen Reichsord­
nung (während des Dreißigjährigen Krieges nach Niederschlagung
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5) vgl. Percy ~rnst Schramm: Sphaira - Globus - Reichsapfel. Wanderung und
Wandlung elfles Herrsc~aftszelchens. Stuttgan 1958.

6) s. Der altde~tschePhyslOl?gus. Hg. v. Friedrich Maurer. Tübingen 1967 (ATB 67)
S. 54 H.; weItere Belege bel Seyler: Geschichte der Heraldik S 148 .

7) s. Gall, Osterreichische Wappenkunde, S. 41 H. '"
8) s. LeI I, 74; weitere Literaturnachweise bei Seyler: Geschichte der Heraldik, S. 149.
9) ~. Neubecker: Heraldik, S. 128; vgl. auch die Abbildungen auf Pokalen und Gläsern

10 Axel von Saldern: German Ena,:"eled Glass. New York 1965. S. 51 H. mit Abb.
eb.da. un~ Abb.. 10-30. Daß noc~ Im 19. Jahrhundert auf diese Deutung zurückge­
~nHen Wird, zeIgen Z,tate aus Z~ltungen aus dem Jahr 1846: " ... das alte Königs'

a.udvon Habsburg [. ; .] w.',rd selfle Hand nicht von uns abziehen, der Doppeladler
w~r uns Schu:z ver~elhen. Oder:" ... wird der Reichsadler wie ein Phönix aUs
selfler Asche SIch WIeder erheben", zitiert nach Seyler: Geschichte der Heraldik.
S. 791.

64 Das H. Romisch Reich mit sampt
seiner glider wapen.
Der Kupferstich von Johann Bussemacher (tätig in Köln 1580­
1613) gibt eine idealtypische Vorstellung des Reiches in seinem
Wappen, dem doppelköpfigen, nimbierten Adler, der die Reichs­
stände beschützend unter seine Fittiche nimmt.

Der doppelköpfige Adler, hier in Form des Quaternionenadlers, ist
das symmetrische Motiv unter den WappenbildernI). Er füllt das
ganze Blatt. Die Wappen rechts und links oben und die Medaillons
rechts und links unten sowie der Reichsapfel im Zentrum unterstüt­
zen diesen symmetrischen Aufbau. In seinen Federn sind beidseitig
jeweils vier Mitglieder der Stände eingraviert. Der Reichsapfel ist
mit einer Inschrift versehen und wird von einem Spruchband um­
wunden. Links und rechts neben den nimbierten Köpfen sind die
Wappen des deutschen Kaisers und Königs Rudolf 11. (1552 -1612,
König seit 1576) abgebildet. Das Kaiserwappen (links) führt Kasti­
lien, Aragon, Sizilien, österreich und Burgund im Schild, das Kö­
nigswappen (rechts) Ungarn, Böhmen, Kastilien, Aragon, Sizilien,
Elsaß, zusä.tzlich im Herzschild Burgund/österreich2).

In den Medaillons sind in Porträtform links Cäsar, rechts Kar! der
Große dargestellt. In der lateinisch-deutschen Beschriftung werden
sie als die Begründer des Reiches, Cäsar als der erste römische, Karl
der Große als der erste deutsche Kaiser bezeichnet. Diese beiden
Ahnen verkörpern die fiktive Ko.ntinuität des Reiches. Implizit wird
damit auf das hohe Alter des Römischen Reiches deutscher Nation
verwiesen und seine Existenz als gut und notwendig beschriebenJ).

Auf die römische Herkunft und Legitimität spielt auch die Inschrift
des Reichsapfels an4), der der antiken Mythologie, dem römischen
Kaisertum und der christlichen Symbolik verpflichtet ist5). Diese
Verbindung zeigt sich auch im imperialen Wappen, dem Adler. Als
römisches Insigne wurde er übernommen, um das Fortleben des rö­
mischen Reiches zu zeigen. Seine Bedeutung wurde im christlichen
Sinne verändert und erweitert. In der christlichen Naturlehre kann
der Adler die christologische Eigenschaft der Auferstehung verkör­
pern; im Alter fliegt er zur Sonne, versengt sich die Flügel, stürzt in
einen Brunnen und steigt als junger Adler wieder auf6). Die nimbier­
ten Köpfe, die seit der Kaiserkrönung Friedrichs III. (1415 -1493,
König seit 1440, Kaiser seit 1452) 1452 den Reichsadler
schmücken7), gehen ebenfalls auf diese Interpretation zurück. Au­
ßerdem gilt der Adler als Zeichen der FürsorgeR):Darauf spielt unser
Quaternionenadler an, dem in anderen Abbildungen die Devise sub
14mbra alarum tuarum protege nos9) (unter dem Schatten deiner Flü­
gel schütze uns (nach Ps 17,8 und 36,8)) beigegeben ist.

1) s. Neubecker: Heraldik, S. 128; Franz Heinz Hye: Der DOJ?peladler als Symbol für
Kaiser und Reich. Mitteilungen des Instituts für österreIchische Geschichtsfor-
schung. 81. 1973. S. 63-100. .

2) s. Neubecker, Heraldik, S. 234; GaU: Osterreichische Wappenkunde, pass.
3) vgl. Spörl: Das Alte und das Neue.
4) s. Vergil. Aeneis. Hg. v. Johannes Götte. München 1971. 1. Buch, Vers 279: impe­

rium sine fine dedi.
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65 In mirum omen, RODOLPHI 11.
Imperatoris obitum, antgressum.
Die Verherrlichung Rudolfs 11. (1552-1612, Kaiser seit 1576),
der hier in den antiken Götterhimmel auffährt, zeigt die Verbin­
dung, die christliches und antikes Gedankengut bei der Herr­
scherdarstellung eingehen.

7) s..... Nr. 75.
8) s. Zeeden: Glaubenskämpfe, S. 55 H 64 ff 75 ff . Sturmbe A f d' Bo"h-men, S. 19 H. ., ., ., rger: u stan In

9) ThiemelBecker IV, 3.
10) s. eine Variante in Wolfenbüttel, HAB: Cod. Guelf. 38.25. AUG. 20 fol. 663.

Vor der Silhouette Prags, dem Regierungssitz Rudolfs-II., wird von
einem Löwen und zwei Adlern ein Wagen mit dem Kaiser auf einer
Wolkenstraße in den Himmel der antiken Götter gezogen. Herkules
mit Löwenfell und Keule sowie Jupiter, den Adler zu Füßen, Blitz
und Donner in seiner Hand, erwarten den weltlichen Herrscher.
Löwe und Adler werden als Zeichen der Erde und des Himmels im
Text Herkules und Jupiter als Attribute zugeordnet und in Verbin­
dung mit Rudolf gebracht (2. Spalte)ll. Der habsburgische Kaiser,
dessen Kopf von der Sonne wie von einem Heiligenschein umgeben
ist, ist ausschließlich mit habsburgischen Herrschaftszeichen ausge­
stattet. Das Szepter ist keins der beiden Reichsszepterll. Die Or­
denskette vom Goldenen Vlies liegt auf seinen Schultern. Die Krone
ist die von ihm in Auftrag gegebene spätere habsburgische Haus­
krone. Sie stellt auf den vier Goldplatten Szenen aus dem königli­
chen Leben Rudolfs da~l. Die Ausführung der goldenen Halbscha­
len orientiert sich am Typ der Mitrenkrone. Die erste Krone, die
über der Mitra getragen wurde und die den Anspruch des Kaisers
auf die geistliche und weltliche Führungsrolle repräsentierte,
war die deutsche Reichskrone, die Otto I. für sich anfertigen ließ4l.
Da die deutsche Reichskrone seit 1424 in Nürnberg aufbewahrt und
nur zu Krönungszeremonien dem König zur Verfügung gestellt
wurdesl, veranlaßte Rudolf II. die Anfertigung dieser Mitrenkrone.
Sie erscheint später auf Bildnissen des Kaisers im Krönungsornat6l
und krönt den Reichsadler7l.

Rudolfs Regierungsstil wird in der Literatur als schwach und inkon­
sequent, seine Persönlichkeit als versonnen und verspielt mit der
Tendenz zur Schwermut charakterisiert8l. Während seiner sechs­
unddreißigjiihrigen Regierungszeit spitzt sich die konfessionelle
und territoriale Auseinandersetzung im Reich zu. Er selbst wird von
seinen habsburgischen Verwandten gegen Ende seines Lebens ent­
machtet. Er stirbt am 20. Januar 1612 vor dem von den Kurfürsten
ohne seine Zustimmung angesetzten Tag der Königswahl, an dem
sein Bruder Matthias (1557 -1619, Kaiser seit 1612) zum deutschen
König gewählt wurde.

1) s..... Nr. 64.
2) s. Fülitz: Insignien, S. 62 und Abb. 42.
3) s. Heinz Biehn: Die Kronen Europas und ihreSchic~ale. Wiesbaden 1957. S. 161 ff.

mit Abb. 62; und Hermann FilIitz: Die österreichische Kaiserkrone und die Insig­
nien des Kaisertums Osterreich. Wien/München 1959. S. 22 H. mit Abb.2 - 5.

4) s. Hansmartin Decker-HauH: Die "Reichskrone" angefertigt für KaiserOtto 1. In:
Schramm: Herrschaftszeichen II, 560-637, S. 578 H., und Percy Ernst Schramm:
Die geistliche und weltliche Mitra, mit Seitenblicker auf die Geschichte der päpst­
lichen Tiara. Ein weiteres Beispiel für den Wandel von Form und Bedeutung. In:
Schramm: Herrschaftszeichen I, 51-98, S. 93 f.

5) s._Nr.61.
6) s. Wittelsbach und Bayern 1II2, 480.
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aber auch einige historische Fakten dar?). Landgraf Georg auS deJl'l
Haus Hessen-Darmstadt hat die Politik seines Vaters fortgesetzt
und Förderungsmaßnahmen für Kirche und Schule sowie eine Neu­
organisation der Verwaltungs- und Justizbehörden unterstützt (vgl.
1. Spal~e, V. 17 ff.). Auch gelang es ihm, 1627 im Erbstreit mit deJl'l
ge~nensche~ Haus. ~essen-Kassel einen vorübergehenden Sieg zU
ernngen. Die pohtlschen und religiösen Auseinandersetzungen
zwischen den beiden hessischen Linien währten von 1604 an unge­
fähr 30 Jahre und kosteten beide Häuser alle Kraft. So ist es nicht
verwunderlich, daß in den Versen des Blattes der Wunsch zum AuS­
d.ruck gebracht ~ird, du:ch die Heirat mit dem mächtigen kursäch­
sIschen Haus moge zummdest Hessen-Darmstadt wieder erstarken
(3. Spalte, V. 31 ff.), zumal die Bündnispolitik zwischen den beiden
Herzogtümern eine lange Tradition hatte (1. Spalte, V. 43 ff}).

1) Issel~urg,.~er sich nach sei!,er Vaterstadt Köln meist ,Coloniensis' nannte,le.bte~~
1608 In .~u1!'berg,ab 1622 Ln Bamberg und war etwa ab 1626 vorübergehend Ln C .
burg. Fur seLne Zusammenarbeit mit dem dortigen Leiter der fürstlichen Druck.erel:
Johann Forckel, gIbt es noch ein weiteres Beispiel; vgl. J. Heller und M. von Relder~
Leben.~.Jnd Werke der Künstler Bambergs. In: J. H. Jäck: Pantheon der Literate.
und Kunstler Bambergs. Erlangen 1821. Bd. I, S. 137 - Bd. 11, S. 8; Benzing: BU~.
druc~e~, S. 74; Peter Isselburg/Georg Rem: Emblemata politica. Nürnberg 16
FakSImIledruck. Hg. v. :Wolfgang .Har~s. Bern 1982. Einleitung S. 6-9.

2) T~rgau an ?e.r ~lbe gehorte z~m.sachslsch~nTerritorium. . eS
3) D,ese Mo.t1v.k ISt durchaus ubhch auf EInblattdrucken, die über HochzeIten d r

Adels benchten, vg.1. Wolfenbüttel, J:lAB: IQ Il64, 68, 75, 77. Grundlegendes ~~.
FunktlO.n und. Poetik von GelegenheItsdIchtungen s. bei Wulf Segebrecht: Das G
legenheltsgedlcht. Stuttgart 1977.

4) Löwen in den verschiedensten Konstellationen sowie Sterne tauchen in den Wappen
d.er Grafschaften Die~, Ziegenhain und KatzeneInbogen auf. Zentrale Figur d:s he~:
S1Schen Wappens ISt Jedoch der nach rechts gerichtete Löwe, vgl. Johann S,ebrn .
~e~ Wappen-Buch. Nürnberg 1701 ff. Nachdruck München 1971.1I, 17 und 20,

5) vgi. Siebmachers. Wappen-Buch (wie Anm. 4) VI, 1; VI, 5; Karlheinz Blaschke: Sie-
gel und Wappen In Sachsen. Leipzig 1960. S. 44 ff. .

6) Im Jahr 1547 hatte die albertinische Linie des Hauses Sachsen zu der auch SophJ~
Eleon~re, ein~ Tochter des Kurfürsten Johann Georg l. (1585 ~ 1656) gehörte, den
E.rnestInern dIe Kurwürde entrissen. Als Zeichen der neuen Macht tragen sie seit~er
dIe .gekreuzten Kurschwerter und das Rautenwappen der Herzöge von Sachsen 1111
Schild; vgl. Blaschke (wie Anm. 5) S. 46.

7) Karl E. Demandt: Geschichte des Landes Hessen. 2. verm. A. KassellBasei 1972.
S. 238 H., 299 H.

8) z. B. Gothaer Bündnis 1526, Dessauer Bund 1525, Schmalkaldischer Bund 1531; vgl;
Dema~dt (wIe Ann:" 7) S. 225 ff. Zumindest was die Nachkommen anbelangt, W~.
auch dIe neue Ve~bIndung ~on Erfolg gekrÖnt: Sophia Eleonore brachte in den Jah
ren 1630-1647 fünfzehn KInder Zur Welt

9) wie Anm. 1. .

66 Emblematische Glückwünschung/
Dem Durchleuchtigen ... Fürsten ...

Das Blatt bedient sich der Zeichenhaftigkeit von Wappen, um zu
veranschaulichen, wie Gottes Fügung die Fürstenhäuser Hessen
und Sachsen im Jahr 1627 durch Heirat verbunden hat.

Der Titel zeigt an, daß der Kupferstecher Peter IsselbuFg (1580?­
ca. 1630)1) in demütiger Vn~erth~nigkeit dieses Glückwunschblatt
1627 anläßlich der Hochzeit zWischen Georg 11. Landgrafen zu
Hessen (1605 -1661) und Sophia Eleonore Herzogin von Sachsen
(1609-1671) zu Torgau.2) dem ~och~eitspaar verehrt hat..~urch
den Hinweis Emblematzsche Gluckwunschung macht der KunstIer
zugleich deutlich, daß er die .neue yerbindung ~~t Hilfe indirekt
sprechender Bilder erklären wird. D~e Zusa.mmenfuh:ung der ~ap­
pen Hessens und Sachsens zeigt die eheliche Verbmdung belder
Häuser an3).

Im Kupferstich ist links ei,:e große Ehren Port (vgl. 1. ~palte4 An­
fang) mit den Wappen hesS1S~her Grafschafte.? an. den Saulen ) und
dem Wappen des Kaisers zWlsc~en 1en ~urfurstlich~n Sch~e:rern
und der sächsischen Raute abgebildet ). Eme Sc.har Reiter ~It emem
Anführer wird durch einen göttliche,:, Strahl ~lt de~ Inschnft DEO
MITFENTE (Gott sendet aus) in ~chtung em~s m barock~r Ma­
nier angelegten Gartens geleitet. Em Engel mit dem hesslschen
Wappen (Löwe) ';Ind dem Schriftb~nd pEO JUBENTE (Got~ be­
fiehlt) begleitet die Gruppe und trifft .?be: dem Garte.~ auf emen
weiteren Engel, der das Wappen der sachsIschen Herzog~ (Rau~e)
trägt. Verbunden sind die beiden Boten Gottes durch ~Ie Schnft
DEO D/R/GENTE (Gott lenkt). Synchron dazu treffen Im Ga,:en,
der in der Form des kursächsischen Doppelwappens angel~gt Ist6),

unter einer Säule mit den beiden Schilden Georg und Sophla Eleo­
nore zusammen. Der rechte Bildteil zeigt, wie mit dem Segen Gottes
DEO BENED!CENTE (Gott lobt) die Hochzeit gehalten wird.

Der Textteil erläutert die graphischen Elemente. Nach einem Lob­
preis des jungen Herzogs setzt die Erzählung vom wundersamen
Zustandekommen der Hochzeit ein. Jener Frewdenedle Held aus
Hessen bemerkt, als er die Reihe ?er h~ssischenW~ppen..betrac~tet,
daß der Engel Providenz den Schild mit dem HesSlSch Low entfuhrt
(vgl. 1. Spalte, V. 24 und 29). Georg.denkt, Gott a.lso ha,b gewolt, u~d
folgt dem göttlichen Zeichen mit emer Schar Reiter Richtung MeIS­
senland (Sachsen). Er trifft auf einen Garten. der offe~ war (vgl.
2. Spalte, V. 1) und findet ein schönes Fräwlem. Bald Wird er au.~h

gewahr daß an einer Säule Neben den Rauten Kranz . .. Der Low
hat seir:en Kopffgewend/Vnd seine Augen strel1g zur Lincken abge­
send . .. als ob'er wolt mit dem Klawen sein/Vmbfassen gantz vnd
gar das Rauten Kräntzelein (2. Spalte, V. 31 ff:). Diese.symbolisc.he
und gottgefügte Verbindung de~ Wappen weist auf die Eheschlie-
ßung im April 1627 zu Torgau hm. .

Das Blatt idealisiert die Heldenhaftigkeit Georgs und stilisiert das
Zustandekommen einer Ehe zwischen Hessen und Sachsen, stellt
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w,obei es.bezeichnend ist "für das politische Denken dieser Zeit, daß
dIe Motive der Herrschenden in ethischen Kategorien begriffen

d "4) B . ll Kl .wer. en . el a er age Jedoch enthält das Blatt auch fromme Zu-
ve!slcht und den A~peU~ nicht zu verzagen. Denn die an die ruhrn­
relch~ Vergangenhe!t er~.err:de Burgruine hinter der Belgia wei~t
a':lf dIe Hoffnung emer moghchen Befreiung und UnabhängigkeIt
hm.

1) Ein als Zei~he.n der Eintracht nicht zerrissenes Band mit Wappenschildern in Ver­
b,mdun~ mBIt edmer allegOrISchen Darstellung gibt es an läßlich der Friedensverhand­
ungen m re a 1575' vgl He . p' H" cl l' . . OS. B d 11 B'" . nn Irenne: IS!Olre e Be gIgue des ongmes a n

Jours. an I. russel um 1952 S 293
2) WOrt und Bild, S. 188. ".

3) vgl. für den ~istorischenHintergrund auch --> Nr 68 d N 69 . L dem'-
cher: Geschichte, S. 62 H. . un --> r. ,SOWIe a

4) WOrt und Bild, S. 188.
5) Angaben nach ebda.
6) ebda., und ThiemelBecker VlI,21 J.

67 BELGICAE DELACERATAE
LAMENTATIO.

Allegorische Darstellung der verheerenden Folgen der von Her­
zog Alba (1507 -1582) nach 1567 durchgeführten Unter­
drückungspolitik, die das Auseinanderfallen der siebzehn Pro­
vinzen und damit die Zerstörung der niederländischen Einheit
bedeutete.

In dieser allegorischen Darstellung wird Belgien, das hier als Perso­
nifizierung der gesamten Niederlande zu verstehen ist, von vier Sol­
daten, die durch ihre Helme als Spanier zu erkennen sind, angegrif­
fen. Einer reißt ihr das Herz aus dem Körper, ein zweiter zerrt an
den Haaren, ein dritter zerreißt das Kleid. Ihr Schmuck liegt bereits
auf dem Boden. Rechts von ihr füllt Avaritia (die Habgier) ihre
Truhe mit der Beute, links von ihr sitzt Ambitio (verderblicher Ehr­
geiz), mit einem Szepter in der Hand und der Krone (noch?) auf dem
Schoß. Beide haben ihre Blicke auf die erbarmungswürdige Belgia
gerichtet. Unmittelbar hinter ihr eine Burgruine, die, da die Mauern
bereits bewachsen sind, auf frühere Größe hinweisen soll. Es waren
ja 1302 die flämischen Zünfte gewesen, die mit ihrer nur aus Fußvolk
bestehenden Armee in der Schlacht bei Kortrijk (Courtrai) das fran­
zösische Ritterheer völlig vernichtet und damit den Unabhängig­
keitswillen des Volkes in diesem Gebiet unmißverständlich bewie­
sen hatten.

Neben der Ruine links sind in einer ländlichen Umgebung die Greu­
eltaten der Soldaten zu sehen, rechts von ihr eine Landschaft mit ei­
ner brennenden Stadt und einem brennenden Dorf. über Belgia das
Band mit den siebzehn Provinzen bzw. Städten (Brabant, Limburg,
Luxemburg, Geldern, Flandern, J\rtois, Hennegau, Holland, See­
land, Namur, Lüttich, Antwerpen, Friesland, Mecheln, Utrecht,
Overijssel und Groningen). Fiducia (Treue), deren Symbol eigent­
lich die verschlungenen Hände sind, versucht das Band, das bereits
gerissen ist, zusammenzuhalten, während Dissidentia (Zwietracht)
auf der linken Seite und Invidia (Neid) mit ihrem ScWangenhaar auf
der rechten versuchen, die Einheit zu zerstören I).

Der Text ist eine "klagende Anrede an die Hauptfigur"2): ,0 Nie­
derlande, wie weit ist es mit Euch gekommen, schwer ist Euer Elend
und unerträglich Euer Leid. Reichtum und Schönheit, alles wird
Euch leider genommen. Die Spanier, denen Ihr stets Treue erwieset,
haben überhaupt keinen Respekt vor Euch. Sie rauben Euch das
Herz, wie man sieht. Ja, die Euch am nächsten sind, bringen Euch in
diese Not. Die fremden Diebe rauben Euch ungerechterweise alles.
Ehrgeiz und Eigennutz zeigen ihr wahres Wesen. Mißtrauen und
Neid lassen jeden Eid brechen. Aber wer auf Gott vertraut, wird
noch sehen, wie all sein Leid gerächt wird!'

Das aus zwei Ebenen bestehende Bild - im Hintergrund die di­
rekte, realistische, welche die Folgen der jetzigen ~age zeigt, und im
Vordergrund die allegorische, wobei die plündernden und morden­
den spanischen Soldaten das Bindeglied bilden - ist eine heftige
Anklage gegen den Terror des Herzogs Alba) in den Niederlanden,
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Das ganze Blatt dokumentiert die damalige Ohnmacht der Nieder­
län~er. Der sehr einfache Text wirkt resignierend und klagend, waS
optIsch noch durch die überdirnensionierung der treibenden Kräfte
im Vergleich zum lokalgeschichtlichen Geschehen im Hintergrund
~nterstützt.wird. ~t den Hinweisen auf die Vertreibung von Ge!st-
\hche~ aus Ihr~n KlrC?en und ~en Bildersturm als direkte Angnffe
auf dIe kathohsche Kll'che, schließlich mit dem Hinweis auf die we­
~~n ~res mult~plikato,:ischen EffektsS) sehr wirksamen und deshalb
fur dIe k~thohsche KIrche noch gefährlicheren Heckenpredigten
werden dIe Hauptgründe rur die drastische Verfolgung der Refor­
mation in den Niederlanden genau erfaßt.

1) vgl. eine seitenverkehrte Fassung der linken Hälfte mit niederländischem und fran­
zösische!" Text bei: J.an und Annie Romein: De lage landen, S. 225.

2) D. M~run Luther: Die gantze Heilige Schrifft Deudsch. Letzte zu Luthers Lebzeiten
ersc~,enen~ A~sgabe. Hg. v. Hans Volz unter Mitarbeit von Heinz Blanke. Textre­
dakuon Fnednch Kur. München 1972. Band II, S. 2502.

3) vgl. zu de Guise: Nouvelle Biographie Generale depuis les temps les plus recules jus­
qu'a 1850. 60 Bde. ~aris !858. Repr~nt Kopenhagen 1966. Band 21. Sp.776 ff.; vgl: ZU
den HugenonenlUl~gen 10 FrankreIch: Julien Coudy (Hg.): Die Hugenottenknege
10 Augenzeugenbenchten. Aus dem Französischen von Hildegar'd Kage. München
1965, bes. S. 120 ff.

4) Nach der Petition der niederländischen Edlen im April 1566 entschloß sich die da­
malige Statthalterin Margaretha von Parma (1522 -1586) in ErwartUng der Antwort
Philipps II. zu einer ge~issen. Milderung der bestehenden Anordnungen gegen die

nh.anger der Reformatlon, d,e vor all.em von den Calvinisten sehr großzügig inter­
preu~rt wurde~. Bald kehn~n zahlreIche Flüchtlinge, unter ihnen eine Reihe von
~redlger~.' 'n d,e su~"che Nle~erlande, den damaligen Schwerpunkt der Refor"!a­
uon.. zuruck. Im Mal 1566 bereIts gab es auf Feldern und Straßen öffentliche Predlg­
~en In Westfl~nde~n.Auch in Antwerpen beschloß das calvinistische Konsistorium.
10 d,eser We,se dIe neue Lehre zu verkündigen, obwohl gemäßigte Kräfte davor
warnten. vgl. Geyl: Geschiedenis I, S. 247 f.

5) vgl. Lademacher: Geschichte, S. 60 H.

68 Her nimpt mit gewalt dem rychtom
von ... (Anfangszeile)

Als die Urheber des nach 1567 über die Niederlande hereingebro­
chenen Elends werden Philipp 11. (1527 -1598) mit seinen geistli­
chen Beratern und Herzog Alba (1507 -1582) dargestellt.

Auf dem linken Bild!) sitzt Herzog Alba auf einem Thronsessel
(~ Nr. 69). Ohne Mittler bläst der mit einem Rosenkranz verse­
hene Teufel ihm mit einem Blasebalg seine Gedanken ein. In der
rechten Hand hält Alba Geldbeutel, die wohl die konfiszierten Ver­
mögen der Verfolgten und ..Hingerichtet~n sy~bolisieren. (Her
nimpt ... dem rychtom ,Er mmmt den ReI~htum ). In der .LInken
hält er ein Kind und setzt an, es zu verschlIngen (ontschultch blut
,unschuldig" Blut'). Auch hier wird die enge Beziehung z.wischen
Kardinal Granvelle (1517-1586) und Herzog Alba suggenert. Der
so bezeichnete Kopf beißt ebenfalls in das ~nd .. Beim zweiten un.d
dritten Kopf des Ungeheuers, das. an das TIer ennnert, auf dem dIe
Hure von BabyIon u. a. auf einer Illustration der Lutherbibel rei­
te~) handelt es sich - wie die Hüte zeigen - um zwei weitere Kar­
diniIe, und zwar um die beiden Brüder Louis I. de Lorraine (Lo­
thringen), Kardinal de Guise (1527 -1578), und Charles de Lor­
raine, Kardinal de Guise (1524-1574), der v.or allem unt~r dem ~a­
men ,Cardinal de Lorraine' bekannt war. Beide waren WIe der dntte
Bruder Fr;an90is de Lorraine, Herzog von Guise (1519 -1563), und
dessen Sohn Henri (1550-1588) erbitterte Gegner der Reforma­
tion" Der letztere hatte maßgeblichen ~nteil an der Barth.olomäus­
nacht (23.12~August 1572). Für die N~ederlande hatte diese s?ge­
nannte Bluthtlchzeit zur Folge, daß dIe von Gaspar de Cohgny
(1519-1572), dem Wide~sacher de Guis~s3), gepl.ante Unterstüt­
zung des Feldzugs von Wilhelm von Oramen ausbheb; der Feldzug
mißlang daraufhin.

Links und rechts vom Sessel stehen ratlos ein Bürger und ein Bauer
mit flehend gefalteten Händen. Zu Albas Füßen liegen die von ihm
zertretenen Privilegien und die beiden hingerichteten Grafen Eg­
mont (1522 -1568) und Hoorne (1518-1568) als Symbolfiguren.

Auf dem rechten Bild stehen ein Bischof, Philipp II. und der Inqui­
sitor; zu ihren Füßen knien zwei flehende Mönche, die laut Text
nach Spanien gezogen waren, um sich darüber zu beschweren, daß
sie aus ihren Kirchen verjagt wurden.

Wie in ~ Nr. 69 wird der Zusammenhang zwischen Vorder- und
Hintergrund durch identische Figure!1 hergestellt. ~ink~ wir.d die
Vertreibung der beiden Mönche gezeIgt, .(:lan~be.n eIn H.m~eIs ~uf

den Bildersturm: Zwei Männer sind dabeI, mit einem SeI! eIne sIch
über der Kirchentür befindende Statue herunterzureißen, während
ein dritter mit dem Hammer eine weitere zerschlägt. Rechts wird
eine sogenannte Heckenpredigt dargestel~t, d. h .. e.in~ Predigt im
Freien außerhalb der Stadtmauern; derartIge calvlmstlsche Veran­
staltungen hatten vor dem Eintreffen des Herzogs von Alba einen
ungeheuren Zulauf4).
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um 1570
Kupferstich
graviert, deutsche und französische Prosa
18,7 x 27,2 cm
XIII,419,394; Neg.Nr. 15957 r I:. IJ f1'. 21
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zungen der yeru~eiJten war eine bedeutende Steuerquelle - angelt.
Fast genau Im Mittelpunkt des Blattes wird als zentrales Ereignis
wieder die Hinrichtung von Egmont und Hoorne herausgestellt'!).

In der Unmittel~a:.keit ~er ~~rstellung zeigt sich die zeitgenössi­
sche Betr~ffenhelt u~er eme m Ihrer Brutalität kaum zu überbieten­
den En~lckiung, die gerade nach der Petition der Edlen im Jahre
156~, die Ihnen den Namen ,Geusen' eingebracht hatte, ganz anders
verhef, als man erhofft und erwartet hatte.

1) s. Gey!: Geschiedenis I, S. 255ff. Ein deutschsprachiger überblick bei Lademacher:
Geschichte, S. 42 H.. ~benfall~ Immer noch lesenswert Friedrich Schiller: Geschichte
de.s Abfalls der vereiDIgten Niederlande von der spanischen Regierung (1788).

2) Die ~rotestanten :werden .auf diesem Blatt als ,Evangelisten' oder auch ,Christen'
bezeichnet, das heißt als dleJeDlgen, die sich unmittelbar auf das Evangelium bezie­
hen.

3) Von links nach rechts wahrscheinl.ich (ungenaue Ausführung der Wappen): Lim­
burg oder Brabant, Geldern, ArtOlS, Hennegau und Flandern. Aus der Wahl der
Wappen geht hervor, daß der Urheber des Blattes aus den südlichen Niederlanden
stammt.

4) Im. Städtisc~en Muse~m ,J-!:et P~ins~nhof' in Delft befindet sich ein anonymes Ge­
mälde, da~ eine große Ahnhchkelt.mlt d.em vorliegenden Blatt aufweist. (Abbildung
enthalten In Jaap ter Haar: GeschtedeDls van de Lage Landen. Haarlern 1978. Band
TI, S. 224.) .

5) I?ie Ortsangabe auf dem Bla~t v.:ar nicht nachweisbar. B"iten (außerhalb) könnte auf
ef.Inde Ortschaft hInWeIsen, die Sich außerhalb eines städtischen Hoheitsgebietes be­
In et.

69 Hie kan man warhafftig sehen
(Anfangszeile)

Die Unterdrückung der Niederlande durch Herzog Alba
(1507 -1582) wird primär als Verfolgung der Anhänger der Re- .
formation interpretiert.

Im oberen Teil des Blattes werden die Greuel der Inquisition detail­
liert gezeigt. Oben links die der Denunziation dienende Folterung,
weiter nach rechts die damals üblichen Hinrichtungsmethoden. Der
Baldachin des Thrones, auf dem Herzog Alba sitzt, ragt in diesen
Teil hinein und stellt mit seinen Ornamenten (Schwert, Fessel, Mor­
genstern, Rute) den Zusammenhang des Dargestellten, zwischen
Vordergrund und Hintergrund (-+ Nr. 67 und -+ Nr. 68) her.
Gleichzeitig wird durch die Rute, die Schlange und das Schwert die
Verbindung mit Herzog Alba (hier ,die Rute Gottes') und seinen
Gehilfen rechts vom Thron realisiert. Herzog Alba hielt, begleitet
von spanischen Elitetruppen, am 22. Augu~ 1567 seinen Einzug in
Brüssel. Er war nicht nur zur Unterstützung der Statthalterin Mar­
garetha von Parma (1522 -1586) in die NietIerlande gekommen,
sondern vor allem zur Wiederherstellung und Festigung der könig­
lichen Autorität gegen den Landesadel und die Städtei). Der Bilder­
sturm von 1566 dürfte diese Aktion Philipps 11. (1555 -1580) be­
schleunigt häben. Anfangs verhielt Herzog Alba sich kooperativ,
was u. a. zur Folge hatte, daß Graf Hoorne (1518 -1568), der nach
Deutschland geflohen war, wieder nach Brüssel zurückkehrte. Es
war jedoch nur Schein, denn am 9. September 1567 wurden Hoorne,
Graf Egmont (1522 -1568) und eine Reihe anderer verhaftet. Alba
gründete den sogenannten Blutrat, und es erfolgte eine Flut von
Verhaftungen und Verurteilungen. Nach dem 1. Juni 1568 fanden in
Brüssel25 spektakuläre Hinrichtungen statt, die in der Enthauptung
der beiden Grafen Egmont und Hoorne gipfelten.

Links von Herzog Alba mit einem Blasebalg in den Händen Kardi­
nal Antoine Perrenot Granvelle (1517 -1586), der sich in den Nie­
derlanden so verhaßt gemacht hatte, daß Philipp 11. gezwungen war,
ihn 1564 zu versetzen. Granvelle wurde von den Zeitgenossen, ob­
wohl er zur Entstehungszeit des Blattes bereits seit fünf Jahren die
Niederlande verlassen hatte, als der eigentliche Spiritus rector des
ausgebrochenen Terrors betrachtet (-+ Nr. 68). Mit ihm verbunden
ist der Teufel, der dabei ist, die beiden Herren fürstlich zu belohnen,
Granvelle mit der Tiara, Herzog Alba mit einer weltlichen Krone.
An den Thron festgekettet, auf Knien und in flehender Haltung die
17 unterdrückten Provinzen (-+ Nr. 67). Einige der Gestalten haben
die Bibel in der Hand21• Die fünf vorderen sind durch ihr Wappen­
schild kenntlich gemachr31• Hinter dieser Gruppe steht die zu Säulen
erstarrte einheimische Obrigkeit mit den Fmgern auf den Lippen als
Zeichen des erzwungenen Schweigens. Diesem Verhalten entspre­
chen die ihrer Siegel beraubten und zerrissenen Privilegien zu Füßen
des Thrones. .

über der Gruppe der Provinzen schließlich ein Meer aus dem Blut
der Hingerichteten, aus dem der in geistliches Gewand gekleidete
Konfiskator Albas die Beute - denn die Beschlagnahme der Besit-
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[0.0.]51
1569
Kupferstich
Deutschsprach!ge Erläuterungen zu den einzel­
nen Szenen. Eme französische Zusammenfas'
sung am unteren Rand.
22,6 x 28,5 cm
XIII,419,395; Neg.Nr. 15958 +- 16 r-rg 0f-

T 7.rif, 31
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70 Der Niederlandsehe schlaffende
Louw.

crfI

1619
Kupferstich, nach einer Vorlage von Antonie
Wie:ix (ca. 1552 -1624?)l)
g:avlert, unter dem Bild vier Spalten niederlän'
dlsche, französische, deutsche und lateinische
(von ~. Lubaeus) Texte, z. T. Verse. Type)1­
druck Ln 3 Spalten, deutscher Text und Bilder'
läuterungen, Alexandriner
49,2 x 31,2 cm; Bild 20,5 x 31,2 cm
XIII,321,255; Neg.Nr. 16475.
Text und Bild zusammengeklebt

1) vgI. Harms: Flugblätter II,35.
2) ,Gul' oder ,guil' entspric~t dem deutschen Gaul und kam in dieser Bedeutung vor,

daneben wurde es als Schlmpfwon verwendet, etwa im Sinne von Feiglin ,Verbw
~her, Galgenaas. ~gI. A. BeetslW. Muller: Woordenboek der Nederlan~sche taal.
s-Gravenhage/Lelden 1900. Bd. V,1220 H., und E. Verwijs/J. Verdam: Middelne­

derlandsch Woordenboek. 's-Gravenhage 1889. Bd. II,2210. .
3) W~ardgeld~rs (aus dem Deuts.c~en ,in Wangeld genommen') waren Truppen, die

wahrend dieser Jahre der ReligIonsstreitigkeiten von mehreren Städten zur Auf­
recht~rhaltun~ von Ruhe u!1d Ordnung angeworben wurden, nachdem Prinz Mo'
ntz s~ch geweigert hatte~ mit semer regulären Armee einzugreifen. Der Prinz erop­
fand Jene Truppen als eane Untergrabung seiner Autorität und entließ sie (z. B. ,n
Utrecht am 1. August 1618) persönlich. Kurz danach wurden sie von den General·
staaten verboten. :-gI. auch das Flugblatt i.n Harms: Flugblätter 11,132.

4) s. Andreas Wang an Harms: Flugblätter I1,35. .
5) vgl. Kar! Adolf Menzel: Neuere Geschichte der Deutschen von der ReformatiOn biS

zur Bundes-Acte. Band VI. Breslau 1835, S. 64.
6) vgl..WP 17, S. 341/42; WP 15, S. 851 bzw. I, S. 559; WP 17, S. 811.
7) s. d,e Abb. und den Kommentar bei Wang (wie Anm. 4).

Format
Inv.Nr.
Zustand

Jahr
Technik

Text

Oranien (1533 -1584) gestellt. Ihm ist es gelungen, noch rechtzeitig
von dem Hund aus dem ScWaf geweckt, die Ordnung wiederherzu'
stellen (-+ Nr. 72).

~ie Detai1ke~t~~se des A?tors sind beachtlich und zeigen sic~
mcht z~le~zt Ln elmgen AnspIelungen auf freisinnige Theologen. MIt

~ de~.stler ISt Jacobus Tauri~u.s (1576 -1618), mit dem Jäger ,Vena'
to.r Ist Ado~ de Jager ge~eLnt, der eine Rolle spielte im Alkmaarer
KIrchenstreIt von 1609. Mlt den Wönern auß dem Bongard' ist der
,Hofprediger' .Oldenbarnevelts, Johanne~ Uyttenbogaert (1577­
1?44), umsch~leben6). Dennoch gibt es hinsichtlich der Funktion
dIeses Blattes Im Jabre 1619 einen entscheidenden Unterschied zU
der von 1579. In der ~teren Fassung waren es der Hinweis auf ver'
p~te Chance~ und dIe Warnung, die politische Entwicklung nicht
";Ieder so weIt kommen zu lassen. Im vorliegenden Blatt kommt
eIne sel~stbewußt.e Haltung zum Ausdruck: So wäre es gewesen,
wenn mcht der Prmz von Oranien eingegriffen hätte!

Die Religionszwistigkeiten zwischen freisinnigen und orthodo­
xen Vertretern des Calvinismus (Remonstranten und Kontrare­
monstranten) in der Republik der Vereinigten Niederlande in
den Jahren 1618/19 werden allegorisch dargestellt.

Unter Verwendung eines Bildes aus dem Jahre 15791) wird die Situa­
tion in den Jahren 1618/19 allegorisien. Im Vergleich zur älteren
Fassung ist die Darstellung seitenverkehrt. Es weist außerdem einige
der neuen Verwendung angepaßte Änderungen auf. Vorne im Zen­
trum steht ein Korb mit sieben Gänsen und zwei Lämmern, womit
primär die sieben aufständischen Provinzen gemeint sind. Der
Fuchs (= van Oldenbarnevelt (1547-1619)-+ Nr. 72) ist gerade da­
bei, eine der Gänse - es handelt sich um die in dieser Zeit ,aufsässig­
ste' Provinz Utrecht - aus dem Korb zu rauben. Der mit der Auf­
schrift ,Spanse Gul(2) versehene Wolf kommt ebenfalls auf den Korb
zu. Ohnmächtig bellend auf der anderen Seite des Korbs der Hund,
der mit dem ,seil treves', also mit dem Seil des Waffenstillstands
(-+ Nr. 71) angekettet ist. Daneben liegt ein unter Kriegsgerät zu­
sammengebrochener Esel, der durch die Aufschrift,waertgelders'
aktualisiert wird3). Der Hintergrund des Bildes zeigt eine Land­
schaft, in der links und zur Mitte hin eine Kriegsszene und der Raub
von Vieh durch Soldaten zu sehen sind. Rechts am Hang scWafende
Hirten, die als Anspielung auf die Parabel vom guten Hinen ver­
standen werden können. Darüber eine zechende Gesellschaft von
Kaufleuten, die glaubten, das Land schon verkauft zu haben. Insge­
samt belegt d.ie Zahl der bisher nachgewiesenen Fassungen dieses
Bilc;les4) die seit der Entstehung des Tierepos ,Van den vos Rein­
aerde' in den Niederlanden vorhandene Beliebtheit der Tiersym­
bolik.

Der Te.xt interpretiert einerseits das Bild, andererseits jedoch geht er
durch die Aktualisierung weit darüber hinaus, was dann zu Unstim­
migkeiten führen kann, wenn z. B. der Wolf ein Wiesel tötet, das auf
dem Bild nicht zu finden ist. Der Hinweis bezieht sich jedoch auf die
"mitte1st einiger Kanonenschüsse"S) durch die Spanier 1614 einge­
nommene Stadt Wesei, da der Ortsname für Wesel und der Tier­
name im Niederländischen identisch sind (,wezel'). Im politischen
Bereich gelten die Hauptvorwürfe Oldenbarnevelt, dem sogar un­
terstellt wird, daß er Graf von Holland werden wollte, um so die
Macht über alle Provinzen an sich zu reißen. Wichtiger noch aber
sind dem Autor die theologischen Konflikte, wobei er sich auf die
Seite der Kontraremonstranten stellt. Er beschuldigt die Remon­
stranten, Anhänger des Papstes zu sein, da sie der reinen Prädestina­
tionslehre untreu geworden seien. ,Lehrer und Professoren' wußte
der Fuchs, der selber auch Remonstrant wurde, als Komplizen zu
gewinnen. Daß es Oldenbarnevelt und seinen freisinnigen Anhän­
gern nicht gelang, ihreAbsichten zu verwirklichen, ist das Verdienst
des Prinzen von Oranien. Hier handelt es sich in erster Linie um den
Prinzen Moritz (1567 -1625), aber durch den Anklang an ein Wil­
helmuszitat wird er auf eine Ebene mit seinem Vater Wilhelm von
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71 DAS TESTAMENT DES
FRIEDENS ODER
ANSTANDS ...

Ctl1

1615
Radierung wohl nach einer niederländischen
Vorlage von Claes J. Visscher6)

graviert in vier Spalten, Knittelverse
23,9 x 32,9 cm
XIII,443,86; Neg.Nr. 16668 -;-.JbIjIo

Nassau treu zu bleiben. Denn vor dem mit Fußangeln blockierten
~ugangswe~ z,um ,holländischen Garten' steht noch spiegelschrift­
hch Sans przvdege de San Altese, d. h. ohne Erlaubnis des Prinze~
hat niemand Zutritt zu Holland4}. Der Aufbau des Bildes in drei
Sze.nen weist auf die Nähe zu den damals in den Niederlanden sehr
beliebten ,lebenden Bildern' hiliS).

Bild und :rext ~etonen il! polemischer Weise die Unzuverlässigkeit
de.r Sp~OIer. Die Intention des Blattes wird durch die deutliche~
HI.nwe.lse auf das Haus Oranien erkennbar. Der Hut, der den Frel­
heltswillen des Volkes charakterisiert, kann als Parteinahme für den
Statthalter und gegen Oldenbarnevelt (1547 -1619) gewertet wer­
den.

1) s: den Kommentar von An.dreas ~ang in Harms: Flugblätter lI,l 04. Für einen histo'
nschen überblIck uber d,ese Zelt vgl. u. a. Lademacher: Geschichte der Nieder­
lande, S. 100 H., S. 134 H.

2} Spinola war 1602 .in die Niederlande gekommen und steUte sich für den Statthalter
schon bald als gefahrhcher.c;e,gner heraus, der eine Reihe von Erfolgen für sich ver:
buchen konnte und eIn mdltansches Gleichgewicht herstellte' vgl Geyl' Geschlede
nHI~3~. ,. .

3) Es.ha.nde~t sich um ein oft vorkommendes Motiv, Vgl. Wang (wie Anm, 1). Weitere
BeIspiele In Harms: Flugblätter II 93und 103

4) vgl. Wang (wie Anm. I). ' .
5) vgl. ebda. Beispiele für ,lebende Bilder' als Teil von Feiern und Festveranstalwngen

b Snoep: Praal en propaganda, S. 31 H. u. ö.
6) Angaben nach Wang (wie Anm. 1).

Jahr
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Text
Format
Inv.Nr.

Bei den erneuten Konfrontationen zwischen niederländischen
und spanischen Truppen infolge des Jülich-Klevischen Erbfolge­
streits greift das Blatt 1615 die spanischen Gegner an.

Im Zentrum des Bildes ist eine alte kranke Frau zu sehen. Hinter
diesem als gebrechlich personifizierten Frieden steht der Tod mit
seinen Attributen, daneben als alter Mann dargestellt der Papst. Er
hält eine Bulle in der einen und einen Kelch, aus dem ein Soldat her­
vorkommt, in der anderen Hand. Durch das mit ,Soldatengift' ge­
mischte Getränk wird er zusammen mit seinen geistlichen Beratern
(vgl. den Blasebalg wie in~ Nr. 68 und~ Nr. 69) zum Mörder am
1609 geschlossenen Frieden!}. Links auf einer Kanone reitend
(~Nr. 120) der spanische Feldherr Ambrogio Spinola (1569­
1630)2), der 1614 im Jülich-Klevischen Erbfolgestreit die spanischen
Truppen führte. Hinter ihm der Tambour und Soldaten mit hochra­
genden Lanzen, die den spanischen Kriegswillen zusätzlich hervor­
heben. Vorne rechts 'de tuin van Holland', d. h. das von einem ge­
flochtenen'Zaun umgebene Gebiet Hollands)}.

Im Vordergrund steht mit erhobenem Schwert der wachsame hol­
ländische Löwe. Die von ihm gehaltene Lanze wird gekrönt von
dem im Niederländischen sprichwörtlichen Freiheitshut. Hinter
dem Löwen sitzt die holländische Jungfrau, die sieben Pfeile (die
sieben Provinzen) in der einen Hand, in der anderen als Zeichen der
Ehre und der überlegenheit ein Palmblatt hält. Sie l~~nt sich an ei­
nen alten Baumstamm (lies: Stammbaum), dem neue Aste entspros­
sen sind, auf denen Orangen (~ N r. 11) wachsen. Dahinter steht als
weitere Stütze die Mauer des Hauses von Nassau, womit die Kom­
bination Oranien-Nassau gewährleistet ist. Ein Putto ist dabei, der
Jungfrau, einen Lorbeerkranz aufs Haupt zu setzen. Im Hinter­
grund stehen Bauern bei ihrem vom Krieg zerstörten Gerät.

Der Text schließt sich weitgehend dem Bild an. Durch die Hervor­
hebung des französischen Wortes TREVES (Waffenstillstand), das
sich aber auch als das deutsche ,Treue(s)' lesen läßt, entsteht ein
WortSpiel, das auch an anderer Stelle benutzt wird (~Nr. 70). Die
Eroberung von Aachen, Düren und Wesel durch die Spanier wird
erwähnt, und es wird auf die Hoffnung des Papstes und der Spanier
hingewiesen, daß der Friede bald sterben möge. Daher auch das mit
Hilfe der Jesuiten destillierte Getränk, das den Frieden nicht ge­
sund, sondern totkrank macht. Der Friede warnt, daß es wieder
überall Krieg geben werde, und macht sein Testament. Der Papst
wird mit der illusionären Hoffnung abgespeist, daß die Niederlande
wieder katholisch werden mögen, während dem Prinzen Moritz
(1567 -1625) und den niederländischen Generalstaaten die über­
haupt nicht illusionäre Freiheit der Meere verrtacht wird. Abschnitt
(F) jedoch enthält auch eine Mahnung an die Niederländer, ihre Ei­
nigkeit nicht weiter durch Religionsstreitigkeiten ?OU strapazieren
(~ Nr. 72), und betont die Notwendigkeit, dem Hause Oranien-
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72 ABBILDVNG DER IVSTITIEN
GESCHEHEN IN S'GRAVEN
HAEGE ...

ctfi

1619
Radierung
von oder nach Claes Jan Visscher (1587­
1652)4)
graviert, unten links lateinische Verse, daneben
deutsche Knittelverse, handschriftlicher ZusatZ
19,3 x 25,7 cm
XIII,301,770; Neg.Nr. 16898 /

I) s. Geyl: Geschiedenis Bd. II, S. 395 fE.
2) s. WP 13, S. 466 fE.
3) s. für diese Periode Lademacher: Geschichte, S. 100 fE. Für die Bedeutung des Cal­

vinismus in der niederländischen Gesellschaft: Ernst Walter Zeeden: Das Zeitalt~r
der Gegenreformation. Freiburg/Breisgau 1967. S. 259 fE. Zusätzlich wirkte sich fu r

Oldenbarnevelt sehr negativ die Verurteilung der Lehre der Remonstranten auf der
vom !3..N~vember1618 bis 23. April 1619 in Dordrecht abgehaltenen Synode aUS,
auf dJe ein älterer Eintrag auf dem ausgestellten Exemplar hinweist. .

4) Es gibt von Claes Jan Visscher eine mit diesem Bild fast identische kolorierte Radie­
rung. Die Hinrichrungsszene bildet den Mittelpunkt und wird umrahmt von d.eo
Bildnissen der wichtigsten Verurteilten. Eine Abbildung befindet sich u. a. IOi
Jaap ter Haar: Geschiedenis van de lage landen. Haarlem 1978. Band III. S. 49; vg'
-> Nr. 129. Anm. 5.

monstranten waren vor allem unter der Aristokrati<:, d. h. den Re­
genten und ihnen nahestehenden Pfarrern, zu finden; Uyttenbo­
gaert (1577 -1644) (_ Nr. 70) zum Beispiel war eine Schlüsselfigu.r.
Es war auch diese Schicht, die für den Frieden war und die Politik
Oldenbamevelts ~nterstützte. Ihnen gegenüber standen die Kont~a­
remonstranten, die neben zahlreichen Pfarrern ihren Anhang 1!Tl
Volk .und unter den südnied~rl.ändischen Emigranten hatten (man
vg.J.. ~.I~ Geburtsorte von Armlmus und Gomarus!) und die nach den
mllitanschen Erfolgen des Statthalters auch auf eine Befreiung der
südlichen Niederlande hofften. Die Situation spitzte sich derart zu,
daß durch di~ von Oldenbarnevelt angeregte ,scharfe Resolution'
von 1617 dIe Städte eigenmächtig Truppen werben sollten
(-+ Nr. 70), um Ruhe und Ordnung wiederherzustellen. Prinz M~­
ritz sah dadurch seine Autorität gefährdet und stellte sich auf die
Seite der Kontraremonstranten. Dies führte schließlich zur Verhaf­
tung Oldenbarnevelts und nach einem äußerst fragwürdigen Prozeß
auch zur Verurteilunif).

Format
Inv.Nt.

Jahr
Technik
Stecher

Text

Die Hinrichtung des langjährigen Ratspensionärs der Staaten
von Holland, Johan van Oldenbarnevelt (1547 -1619), am
13. Mai 1619 bildete einen traurigen Höhepunkt während der po­
litischen und religiösen Unruhen in den Niederlanden.

Das Bild stellt den Augenblick kurz vor der Hinrichtung auf dem
Binnenhof im Haag dar. Auf dem Schafott kniet Johan van Olden­
barnevelt, der eine Augenbinde trägt. Neben ihm steht der Henker
mit erhobenem Schwert. Hinten in der Ecke bei den Wachen liegt
der Sarg bereit. Das Schafott befindet sich an der Wand des soge­
nannten Rittersaales. Neben der großen Zahl von Zuschauern, unter
ihnen auch Frauen, fällt vor allem das massive Aufgebot an Soldaten
auf, das die gespannte Lage illustriert. Einsatzbereite Truppen mit
Musketen und Lanzen riegeln den Platz von vier Seiten ab.

Der Text ist eher moralisierend ausgerichtet und schließt mit einem
Hinweis auf die Vergänglichkeit des Glücks. Oldenbarnevelt wird
in den beiden ersten Strophen lediglich charakterisiert als jemand,
der sich sehr um die Niederlande verdient gemacht hat, dann aber
selbst die Macht an sich reißen wollte. Die Heftigkeit der Darstel­
lung, wie sie in -+ Nr. 70 erkennbar ist, fehlt.

Der sehr aristokratisch denkende Johan van Oldenbarnevelt war
schon seit 1577 im diplomatischen Dienst tätig und war zu einer
Schlüsselfigur in der niederländischen Politik geworden. Ihm war es
auch zu verdanken, daß Prinz Moritz (1567 -1625) im Interesse der
Unabhängigkeit bereits mit 17 Jahren Statthalter wurde. Ab 1586
diente Oldenbamevelt.den holländischen Staaten. Es bestand eine
sehr gute und ergiebige Zusammenarbeit zwischen ihm und dem
jungen Statthalter, dem er u. a. die Finanzierung seiner Militärope­
rationen sicherstellte. Nach 1600 drängte Oldenbamevelt auf Frie­
den. Als sich dieser dann als unmöglich erwies, kam die zwölfjährige
Waffenruhe (1609-1621) zustande, die der Anfang der endgültigen
Trennung zwischen den nördlichen und den südlichen Niederlan­
den war lT. Prinz Moritz willigte nur widerstrebend ein. Aus dieser
Zeit stammt der Anfang der Verstimmung zwischen beiden Politi­
kern2).

Nach 1609 verquickten sich politische und theologische Differen­
zen. Innerhalb des niederländischen Calvinismus hatten sich an der
Universität Leiden zwei konträre Richtungen entwickelt, und zwar
eine freisinnigere, deren wichtigster, Vertreter Jacobus Arminius
(Oudewater 1560 - Leiden 1609) war, und eine orthodoxe, von
Franciscus Gomarus (Brügge 1563 - Groningen 1641) angeführt.
Die Anhänger der ersten Richtung rückten ab vom unerbittlichen
Prädestinationsglauben und wurden·Remonstranten genannt (nach
ihrer ,Remonstrantie', d. h. Resolution aus dem Jahre 1611). Die
Anhänger der zweiten Richtung, die sogenannten Kontraremon­
stranten, bestanden auf der strengen Prädestinationslehre. Die Re-
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73 DE VLUGT VAN 'T PAUSDOM
UIT ENGELANT.

Der holländische Statthalter Wilhelm III. war verheiratet mit der äl­
teren Tochter Jakobs II., Maria Stuart (1662 -1694). Als es 1688
durch die nicht mehr erwartete Geburt eines Thronfolgers wahr­
scheinlich wurde, daß das englische Königshaus endgültig in katho'
Iischen Händen bleiben würde, griff das englische Parlament ein, d~s
~owieso schon sehr erbittert war über die Rekatholisierungspoliuk
des Königs, der auch nicht mehr mit der Unterstützung der Arm~e
rechnen konnte. Am 23. Februar 1689 fand die Krönung von Wil­
helm und Maria statt, zu welchem Anlaß das Königtum eine neue
konstitutionelle Grundlage erhielt. Diese ,Glorious Revolution'
wurde zur Grundlage der englischen parlamentarischen Monarchie.
Für Wilhelm III. bedeutete die Krönung einen weiteren wichtigen
Schritt in seiner europäischen Bündnispolitik zur Bekämpfung der
französischen Hegemonieansprüche8).

GtI-!

16899)

Radierung
Romeyn de Hooghe (1645 -1708)
Typendruck in 3 Spalten, niederländische vi~:­
hebige trochäische Verse, rechte Spalte fünffü­
ßige Jamben (vers commun)
53 x 38,1 cm; Bild 32,4 x 38,1 cm
IX,440,17; Neg.Nr. 16897A

Format
Inv.Nr.

Jahr
Technik.
Künstler
Text

1) s. Snoep: Praal en propaganda, S. 104. Beim jesuiten handelt es sich um den Günst­
ling jakobs 11., Edward Peue, von dem der König gehofft hatte, daß der Papst ihn
zum Kardinal ernennen würde; vgl.]. P. Kenyon: Stuan England. 3.A. Harmonds­
wonh 1980. S. 232.

2) In Wirklichkeit war die Königin mit ihrem Sohn bereits am 10. Dezember 1688 na~h
Frankreich geflohen. Jakob 11. selber folgte am 23. Dezember; vgl.]. P. Kenyon (wIe
Anm. 1), S. 252 f.

3) vgl. u. a. Geyl: Geschiedenis,lII, S. 765.
4) s. den Kommentar von Michael Schilling in Harms: Flugblätter 11, 383 und 384.

Nr. 383 gleicht in der Graphik und im Text der beiden linken Spalten dem vorliegen­
den Blatt. Anstelle der ALITER überschriebenen Spalte steht dort ein Te.xt in fran'
zösischer Sprache. Nr. 384 zeigt den Thronfolger ebenfalls mit einer kleinen Mühle
in der Hand.

5) Die Harfe findet sich im e~glischen Wappen, die Rose ist Symbol für England, di~
Distel für Schottland. Das Irische Kleeblatt fehlt noch, da Wilhelm erst am 10. juh
1690 jakob 11. in Irland besiegte.

6) s. Schilling (wie Anm. 4).
7) vgl. Braubach: Vom westfälischen Frieden, S. 74. Der französische Text zu diesell1

Blatt (vgl. Anm. 3) stellt einen Bezug zum Rhein her.
8) s. Lademacher: Geschichte der Niederlande, S. 152.
9) s. Schilling (wie Anm. 4).

Die Landung des vom englischen Parlament herbeigerufenen
holländischen Statthalters Wilhelm III. von Oranien (1650­
1702) am 5. November 1688 und die anschließende Flucht des
englischen Königs Jakob II. (1633 -1701) mit seiner Familie nach
Frankreich werden in diesem Blatt vor allem als notwendige Ver­
treibung des Katholizismus aus England dargestellt.

Im Mittelpunkt des Bildes befindet sich ein ärmlicher Wagen, der
von einer Dogge gezogen wird. Als Fuhrmann tritt ein heftig agie­
render Jesuit auf, der versucht, die Dogge, die bei Romeyn de
HooRhe (1645 - 1708) öfters als Sinnbild für England verwendet
wird!), mit der katholischen ,Krone', der Monstranz, zu schwän­
gern (nd!. ,bestruift'). Die Dogge trägt ein Weihwassergefäß am
Halsband, Auf dem Wagen sitzt das englische Königspaar, wobei
Jakob II.. als Zeichen seiner HöriRkeit kein Szepter, sondern ein
Kreuz und einen Rosenkranz häl~J. Zwischen dem geistlichen und
dem weltlichen Vater sitzt der am 10. Juni 1688 geborene Thronfol­
ger. Der Hinweis auf zwei Väter bezieht sich auch auf das Gerücht,
daß eS'sich um ein untergeschobenes Kind handelel ). Die Spielzeug­
mühle in der Hand des Kindes ermöglicht das Prädikat ,kleiner Mül­
ler', um damit auf die angeblich wirkliche Herkunft als Müllerssohn
hinzuweisen4).

Vor dem Wagen befindet sich der ,Bärenreiter' Arlekijn (König
LudwigXIV. von Frankreich). Er zieht den Degen gegen den brül­
lenden holländischen Löwen, der mit einer Tatze die Pfeile (die nie­
derländischen Provinzen) fest umklammert und gleichzeitig Groß­
britannien verteidigtS). Ebenfalls der Harlekinade entnommen ist
der Name Pantagion, womit der Dauphin gemeint sein könnte6).

Sein Reittier ist ein Wolf, womit de Hooghe öfters Köln, das stark
unter französischem Einfluß stand, meint". Der Kriegswille der Ka­
tholiken wird erkennbar an seinem Tiara-ähnlichen Hut, der mit
schießenden Kanonen geschmückt ist. Von einer Tribüne im Hin­
tergrund verfolgen die europäischen Fürsten die Ereignisse. Dane­
ben werden Klöster und Kapellen niedergerissen. Der deutsche Ad­
ler ist dabei, den Kamm des französischen Hahns zu rauben. Fahnen
und Kreuze markieren im Mittelgrund den Auszug der Katholiken
aus England. Papst lnnozenz XI. (1676 -1689) muß sich im Hinter­
grund rechts in eine Hütte zurückziehen. Mit der untergehenden
Sonne ist eine weitere Anspielung auf den ,Sonnenkönig' vorhan­
den.

Der mit Nummern versehene Text beschränkt sich auf die Beschrei­
bung und Kommentierung des Bildes. Die mit ALITER überschrie­
benen Strophen interpretieren ebenfalls das Bild, betonen jedoch
darüber hinaus die Verantwortung der katholischen Kirche und na­
mentlich der Jesuiten für den Sturz zahlreicher Throne und für die
Kriegstreibereien. Einen Lichtblick bildet der Löwe, ,das königliche
Tier', womit schon auf die bevorstehende Krönung Wilhe1ms III.
zum englischen König hingewiesen wird.
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74 EIGENTLICHE CONTRA­
FACTVR ALLER VNTERSCHIEDT­
LICHEN ACTEN ...
Der Bildzyklus gibt den chronologischen Ablauf der Krönung
Friedrichs V. (1596-1632) zum böhmischen König am 4. No­
vember 1619 in Prag wieder.

Um das Zentralmotiv, die Krönung, gruppieren sich neun Einzel­
motive. Die Bilderfolge, eine beliebte Form des Flugblattes!), be­
ginnt mit dem Bildausschnitt links unten, dem Einzug des Königs in
den Stephansdom in Prag im Gefolge der Stände2). Sie läuft im Uhr­
zeigersinn weiter über die Predigt des Prager Bischofs, die hier der
eigentlichen Krönungshandlung vorausgeht. Es folgen die Befra­
gung des Königs und die Eidesleistung. Daraufhin werden die Sal­
bung und Krönung vorgenommen. Das königliche Schwert und der
Ring werden übergeben, ebenso Szepter und Reichsapfel. Die
Stände leisten auf die Krone des Königs den Eid. Der gewählte und
gekrönte König schlägt einige Herren zu Rittern.

Die hier dargestellten Szenen der Krönungszeremonie entsprechen
ungefähr dem traditionellen böhmischen Krönungszeremoniell.
Nicht erscheint in diesem Ablauf das Vorantragen von Rock und
Schuhen, das noch auf der Krone Rudolphs 11. bei seinem eigenen
böhmischen Krönungsakt dargestellt wurde3

).

Friedrich V., Kurfürst von der Pfalz 1610-1620, 1613 mit Elisabeth
Stuart (1596 -1662) vermählt, wird als Führer der protestantischen
Union 1619 zum böhmischen König gewählt. In Ermangelung eines
geeigneteren Kandidaten - zur Wahl standen noch Karl Emanuel
von Savoyen (1562 -1630), der aufgrund seiner katholischen Kon­
fession nicht in Frage kam, und Johann Georg von Sachsen (1585­
1656), der zu habsburgfreundlich erschien, - fiel die WaW der böh­
mischen Stände auf den Kurfürsten von der Pfalz, der nach einigem
Zögern annahm4

). Ferdinand II. (1578-1637, böhmischer König
seit 1617, deutscher König seit 1619) widersetzte sich seiner Abset­
zung als böhmischer König und der Konstituierung eines protestan­
tisch geführten Königtums Böhmen und mobilisierte mit Hilfe Ma­
ximilians von Bayern (1573 -1651) das Heer der Liga5). Am 8. No­
vember 1620 kam es zur Schlacht am Weißen Berg, in der das prote­
stantische Heer geschlagen wurde. Die Union löste sich auf6). Fried­
rich V. ging ins Exil. Aus dem Regierungsjahr Friedrichs V. und den
ersten Jahren des Exils stammt eine umfangreiche Flugblattproduk­
tion, die von Polemik gegen und Propaganda für ihn bestimmt ist7).

7) s. - Coupe I, S. 85 f.; vgl. auch die BJätter_ Nr.75 H.; vgl. auch Wittelsbach und
Bayern II/2, 4~9 f~.; Rudo~f Wolkan: Deutsche LIeder auf den Winterkönig. Prag
1898; Lang: Fnednch V., Tllly, Gustav Adolf; vgl. die Varianten allein dieses Blattes
in: Bohateova Nr. 29; Harms: Illustrierte Flugblätter II 151' BahnslWechssler:
Flugblätter Nr. 23; Wittelsbach und Bayern 1I/2,491. "

BR

I) s.- Nr. 51, 149, 150und 152.
2) s. ein weiteres Flugblatt zur Krönung, auf dem der Einzug des Königs wiedergege­

ben ist, Coburg: Inv.Nr. XIII, 303,27; s. auch den Hinweis bei Bohatcova Nr. 29 auf
die ausführliche Beschreibung der Krönung Friedrichs in der Kirchenhistorie von
Pavel Skala von Zhor (1583 - nach 1640).

3) s. Kar! Schwarzenberg: Die Sankt Wenzelskron'e und die böhmischen Insignien.
WienlMünchen 1960. S. 46 H. mit Abb. 19.

4) vgl. Zeeden: Glaubenskämpfe, S. 81 H.• Sturmberger: Aufstand in Böhmen, S. 53H.
5) s. Sturmberger: Aufstand in Böhmen, S. 70 H.
6) s._ Nr. 95.

154
I

Jahr
Technik
Text

Format
rnv.Nr.
Zustand

[1619J
Radierung
gravierte Bildinschriften, Typendruck, deut­
sche Prosa
43,8 x 39,8 cm; Bild 28,3 x 38,2 cm
XIII,303,14; Neg.Nr. 16914.
Text und Bild zusammengeklebt
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blattes ist auf das Jahr 1620 zu datieren, nach dem Prager Fenster­
sturz, nach dem Zusammenziehen des ligistischen Heeres, aber
noc? v?r de~Schlacht am Weißen Berg~>. Der Bekanntheitsgrad der
Erelgrusse Wird an der Menge des überlteferten Flugblatt- und Flug­
sch,:,if~enmaterials erkennbar. So ist dieses Flugblatt in Varianten mit
lateinIschem Text erhalten und wurde als Illustration einer Flug­
schrift über Ferdinand 11. beigegeben1o>.

I s. den Kommentar von Michael Schilling in Harms: Flugblätter II, 161.
2) s. -+ Nr. 64.
3) S.--+ Nr.65.
4) AEIOV wurde ursprünglich von dem Habsburger Kaiser Friedrich m. (1415­

1493, 1440 !<-önig, .1452 Kaiser~ ei~geführt al~ habsburgische Devise mit der Lau'
tung: Austnae est nnperare orbl vlllverso (Es ISt Osterreichs Bestimmung, die Welt
zu beherrschen) oder auch Alles Erdreich ist Oesterreich vntertan; vgl. Gall: Oster'
reichische Wappenkunde, S. 424.

5) s. LThK VI, 478 ff.
6) s. Sturmberger: Aufstand in Böhmen, S. 46.
7) s. Schmidtke: Tierinterpretation, S. 292 f. und 351; vgl. --+ Nr. 7.
8) Zur Auffa.ssung vom Gottesgnadentum zur Zeit Ferdinands II. vgl. Hans Sturm'

berger: KaIser Ferdmand II. und das Problem des Absolutismus. München 1957.
S. 39 ff.

9) s. Schilling (wie Anm. 1). .
10) s. ebda.; und Coburg: Inv.Nr. m,7,1; und die Flugschrift EXPLANA TlO HVIVS

PICTVRAE AVFERRJBILITATEM FERDINAND 1J. ... Prag 1621 (Regens'
burg, TTH: Häberlinsche Sammlung 15, 8.).

11) s. Schilling (wie Anm. 1).

75 Denckwürdiges Geheimnuß : Einer
allbereit erfülletenl ... Prophecey ...

Im Bild des Traumes Ferdinands 11. (1578-1637, Kaiser seit 1619)
wird die Hoffnung der habsburgischen Partei auf einen Sieg über
die böhmische Konföderation ausgedrücktI>.

Gravierte lateinische Bildinschriften interpretieren die einzelnen
Bildszenen. Ziffern in der Graphik und im deutschen Text verbin­
den das Bild mit dem deutschen Text, der eine übersetzung der la­
teinischen Inschriften ist.

Links im Bild sitzt Ferdinand in schlafender Haltung. Christus steht
neben ihm und vertreibt mit einer Rute Ungeziefer. über dem Kai­
ser ist der nimbierte Reichsadler> mit Szepter und Schwert in den
Fängen in einem lorbeerumkränzten Schild abgebildet. Die burgun­
dische Ordenskette vom Goldenen Vlies und die habsburgische
Hauskrone3>, ebenso die Devise AEIOV'>, die den Schild umrahmt,
verweisen auf die habsburgische Hausmacht. Die Devise Aquila
Electa Iuste Omnia Vincit (s. die übersetzung in (17» ist hier er­
gänzt um einen weiteren Bedeutungsgehalt Austriam Expectat In­
gens Orbis Victoria (s. die übersetzung in (18). Zusammen mit der
Inschrift im weißen Kreuz der Reichsfahne IN HOC SIGNO VIN­
CES, die Konstantin dem Großen zugeschrieben wirds>, wird hier
der Anspruch des österreichischen Herrscherhauses auf die Reichs­
rnacht verbildlicht. Mit den Mitteln der Herrschaftsbestätigung,
dem Bezug auf biblische Aussagen, auf römische und christliche
Tradition und dem Aufgreifen der eigenen jüngsten Herrschafts­
symbolik, werden Ferdinand als der rechtmäßige Herrscher darge­
stellt und der rechtmäßige Sieg prognostiziert.

Demgegenüber steht die Partei der Aufständischen, die sich durch
die auslösende Tat, den Prager Fenstersturz (1618) und seine Fol­
gen" ins Unrecht gesetzt hat (1- 4). Das überleben der königliche."
Räte Wilhelm von Slawata (1572 -1652) und Jaroslaw von Martl­
nitz (1582 -1649) sowie ihres Sekretärs wird als göttliches Zeichen
gewertet; die Engel im Bild deuten daraufhin. Die Mitglieder des
Aufstandes, die sich in der Conföderatio Bohemica 1619 verbanden,
Schlesien, Mähren, Lausitz, Böhmen, die ein Bündnis mit den Stän­
den österreichs eingingen6>, werden in den fünf Armen, die das
Schwert gegen Gott erheben, vergegenwärtigt. Ihre Heere sind von
Fliegen, die die ganze rechte Bildhäfte überziehen, und das Böse die­
ser Partei kennzeichnen, umschwärme>. Diesen tritt Maximilian
von Bayern (1573-1651, Herzog seit 1595) links mit dem Heer
Bayerns und des Reichs entgegen. Im Vordergrund marschieren
nochmals fünf Soldaten, darunter ein Türke, angeführt von Bethlen
Gabor (1580-1629, Fürst seit 1613) mit der siebenbürgischen
Fahne.

Die Gliederung der Darstellung in den durch die Licht- und Herr­
schermetaphorik ausgezeichneten Teil u'nd den durch den Ungezie­
ferschwarm charakterisierten macht die Aussage des Blattes deut­
lich: hier der gottgefällige Kaiser von Gottes Gnaden, dort die zu
Unrecht Widerstand leistenden rebelles'l>. Die Entstehung des Flug-
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1) Die gesamte Serie ist abgebildet bei Bohatcova Nr. 116-119; s. die Kommentare
von Wolfgang Harms in Harms: Flugblätter 11,178 f.; vgl. Coupe I, S. 134-136.

2) Zur Situation in Böhmen und im Reich 1621/22 s. Wedgwood: Dreißigjähriger
Krieg, S. 123ft.

3) s. Mirjam Bohatcova: Wolfenbünelska illustrovanych jednolistu 16. -17. stoletf v
kriticke edici, Umeni 30. 1982. S. 81 - 86.

4) Zur Widerspiegelung von Spinolas Eroberungen in der Pfalz durch Flugblätter, s.
Wolfgang Reiniger/Klaus Stopp (Hgg.): Warhafftige Abbildung derjenigen Stärt ...
Ein Katalog der zeitgenössischen topographischen Flugblätter über die Einnahme
der Pfalz durch Spinola. Bad Kreuznach 1982.

5) Zu diesem s. Hugo AItmann: Die Reichspolitik Maximilians I. von Bayern 1613­
1618. MünchenlWien 1978.

6) Zum apokalyptischen Aspekt des Tierkampfes s. -+ Nr. 77.

76 Deß Adlers vnd Löwen Kampff.

In der Gegenüberstellung des kaiserlich-habsburgischen Adlers
und des pfälzischen Löwens, die heide zur böhmischen Königs­
krone aufzusteigen suchen, wird die politische Situation in der
zweiten Jahreshälfte von 1621 dargestellt.

Dieses Blatt eröffnet eine Folge von insgesamt vi~r thematisch und
formal aufeinander bezogenen Blättern, deren letzten drei deutlich
gegen Friedrich V. von der Pfalz eingestellt sind 1), während dieses
Blatt sich den Anschein gibt, als sei ihm der Ausgang der politischen
Auseinandersetzung zwischen Friedrich und Kaiser Ferdinand 11.
noch unbekannt. Da das Blatt den Tod des kaiserlichen Feldherrn
Bucquoi erwähnt (10. Juli 1621), ist es erst lange nach der Schlacht
am Weißen Berg (8. November 1620), der militärischen Entschei­
dung zuungunsten des calvinistischen Böhmenkönigs Friedrich,
erschienen. Es erweckt mit dem Anschein von überparteilichkeit
den Eindruck, als sei der Ausgang des politischen Kräftemessens
noch offen. Wenn in den drei folgenden Blättern der Viererserie eine
entschiedene Parteinahme für Kaiser Ferdinand 11. und gegen Fried­
rich V. von der Pfalz vollzogen wird, kann man sie als Resultat reif­
lichen Abwägens verstehen. Sie wirkt daher überzeugender, als
wenn schon gleich das erste Blatt parteiische Agitation betrieben
hätte.

Adler und Löwe (bzw. die von ihnen vergegenwärtigten Mächte)
werden hier noch von vergleichbaren Gegenkräften bedrängr2): Den
Adler bzw. Kaiser behindern die Executio Pragensis3) (d. h. die Hin­
richtung der Vertreter der böhmischen Protestanten am 21. Juni
1621), Ernst von Mansfeld (um 1580 -1626) mit seinem savoyischen
Heer in Böhmen, der ungarische Fürst Bethlen Gabor (1580 -1629)
und Markgraf Johann Georg von Brandenburg-Jägerndorf
(1577 -1624), der am 25. Juli 1621 ein kaiserliches Heer besiegte.
Entsprechend stehen dem Aufstieg des Löwen bzw. des pfälzischen
Kurfürsten Friedrich die Reformatio intempestiva (d. h. der von
Friedrichs Berater Scultetus (1566-1624) veranlaßte rigorose Bil­
dersturm im Prager Veitsdom) entgegen, und es bedrängen ihn der
lutherische und calvinistenfeindliche Kurfürst Johann Georg I. von
Sachsen (1585 -1656), der spanische, in kaiserlichen Diensten in der
Pfalz kämpfende (und insofern den Pfälzer Löwen am Schwanz zie­
hende) Heerführer Ambrogio Spinola (1569-1630)4) und Herzog
Maximilian I. von Bayern (1573-1651), der Heerführer der katho­
lischen Liga5).

Stellvertretend für beide Parteien kämpfen unten an der Säule Graf
Mansfeld und der Bayernherzog im Lal!zenkampf zu Pferde gegen­
einander. Da der Text unter den handelnden Personen am meisten
den Sachsenkurfürsten lobt (das edle Sachsen Blut), ist anzunehmen,
daß dieses Blatt und die von ihm eröffnete, insgesamt habsburg­
freundliche Serie (Abschluß: Triumphirender Adler) aus anticalvi­
nistisch-sächsischer Sicht die konfessionellen Aspekte zuruckstellt
zugunsten einer kaiserfreundlichen Reichspolitik6).
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1) vgl. die Abbildung in Harms: Flugblätter II,152.
2) s. -. Nr. 63 und 64.
3) s. -. Nr. 74 und 75.
4) s. -. Nr. 76.
5) s. H.rms: Flugblätter II, 157 und 301, und dazu Heimo Reinitzer: Biblia deutsch.

Luthers Bibelüber~etzung und. ihre Tradition. AusstellungskataJog. Wolfenbüttel
1983. S. 236 .<'!'lt HIn~els auf d,e apokalyptische Dimension, die durch die Analogie
zur Traumvision des vierten Buches Esra erzielt wird).

6) vgJ. -. Nr. 18 und 60.
7) s. LCllI, 221- 225 und LCI m, 7-14.

spanisc~en Feldherrn Ambrogio Spinola (1569-1630)5). Diese
Kennzeichnung beruht auf der Etymologisierung ihrer Namen
(~ayer?-Bär) (~pinola-S~inne), die aus dem Lautgehalt des Wortes
emen tieferen Smn erschließt6>. Das Lamm und die Hasen gewinnen
~re Deutung aus der christlichen Ikonographie und Tierinterpret~­
uon. Der Hase verkörpert die Furcht der fliehenden Soldaten, die
eigentlich den Pfalz~rafen.unterstützen sollten (8 und 9); das LamJ1l
stellt das unschuldige Leiden der zurückbleibenden Bevölkerung
dar7).

77 Gehaime Andeutung vber den
vermainten König.

Das Flugblatt stellt die Ereignisse der Jahre 1620/21 in Böhmen in
Form eines Tierkampfes dar.

Im Vordergrund der kolorierten Radierung kämpfen Drache,
Löwe, Bär, Schlange und Spinne miteinander. Eine weitere Kampf­
szene im Hintergrund rechts zeigt zwei Löwen, die einem Adler die
Federn ausrupfen. Rechts im Vordergrund .sitzen in einem Nest a';ls
Federn drei junge Löwen. Links von der MIttelpunktszene steht em
Schaf im Dornengebüsch. Dahint.er fliehen ~eine Hasen z1.;l ein~m
großen, der in einem Kohlfeld Sitzt. Der Hintergrund ze.lgt e~ne

Landschaftsszene mit Fluß und Städten. Alles überspannt e~ Spm­
nennetz, in dem schon mehrere Städte und Dörfer gefangen s1Od.

Jede Strophe des Liedes ist über ~erw~isbuch~tab~nmit.de~ Dar­
stellung verbunden und erläutert eme Figur. Em Lowe WIrd 10 un­
glücklicher Verstrickung mit dem .Haus Engl~n~ gesehen, dessen
Loslösung von der römischen Kune unter HelOnch VII~. (1491­
1547, König seit 1509) in der ersten Strophe an~edeutet~Ird (1). Er
folgt einem weiteren Löwen, um Nahrung für Sich und seme Frau zu
finden (2). Zusammen rupfen sie den Adler derart, daß d~eser.gerade
sein Leben retten kann (3). Aus den Federn kann er endlIch em Nest
für seine Jungen bereiten (4). Sein Versuch, den D.rachen zu er­
schrecken, wird vom Bären vereitelt (5), dem au.ch die ScWange zu
Hilfe eilt (6). Die Spinne unterstützt ebenfalls diesen Kampf ge.gen
den Löwen (7). Hasen, die eigentlich den Löwen begleiten, ergreifen
die Flucht nach ScWesien (8), wo sie jedoch von der Hasem~utter
abgewiesen werden (9): Schließlich bleib~.nur no.~h das Schaf 10 Ar­
mut zurück und muß dIe Vergehen des Lowen bußen (10).

Direkte Hilfen zur EntscWüsselung bietet der Text nicht. Die Hin­
weise auf England und die neue Frau (1 und 2) gestatten den Schluß
auf 'die Ehe des Pfalzgrafen Friedrich V. (159~-1?32, Kurfürst
1610-1620, böhmischer König 1619-1620) mit ElIsabeth Stuart
(1596 -1662). Heraldisch läßt sich der Löwe mit dem Kurfürsten­
hut als der pfälzische Löwe, der Löwe mit dem Doppelschweif als
das böhmische Wappentier identifizieren, zumal vor letzter~m die
Insignien Krone und Szepter liegen!). Die Figur des Löwen Ist von
daher auf den Pfalzgrafen Friedrich V. festgelegt. Die jungen Löwen
im Nest (4) sind demzufolge seine Kinder, denen er aus den Adler­
federn ein neues Nest baut (3 und 4). Der Adler ist das Wappentier
des Reichg2>. Die Szene des Adler- und Löwenkampfs spielt auf den
böhmischen Aufstand und die Absetzung Ferdinands 11. (1578­
1637, Kaiser seit 1619) als böhmischer König 1619 und die Ernen­
nung Friedrichs V. zum böhmischen König an».

Tierkampfszenen zwischen Adler und Löwe sind häufiges Bildzitat
in den Flugblättern dieser Phase des Dreißigjährigen Krieges und
beziehen sich immer auf die Auseinandersetzung zwischen dem
Kaiser und dem Böhmenkönig Friedrich V.4J. Der Bär und die
Spinne sind in der zeitgenössischen Publizistik bekannt als Bilder
für Maximilian von Bayern (1573 -1651, Herzog seit 1598J und den
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nen der Jahre 1620/21 finden. Der änigmatische (rätselhafte) Cha­
rakter dieses Flugblattes wird im Titel sowohl des textfreien Blattes
als auch des Liedes unterstrichen: N ewe Warheit und Gehaime An­
deutung. Möglicherweise war gerade diese Gestaltung des Blatt~~'

das damit in die Nähe der Rebusblätter rückt!2), von Bedeutung für
die hohe Auflagenzahl und Beliebtheit beim Publikum13).

1) s. den Kommentar einer Variante bei Michael Schilling in Harms: Flugblätter
Il, 171.

2) ebda.
3) ebda.
4) s. --+ Nr. 62.
5) s. Sturmberger: Aufstand in Böhmen, S. 93 ff.
6) s. Schtiling (wie Anm. 1).
7) s. Sturmberger: Aufstand in Böhmen, S. 90 ff.
8) s. EImer A. Beller: Caricatures of the Winter King. Oxfor~ 1928. Abb. V.
9) s. Sturmberger: Aufstand im Böhmen. S. 62 f., 88.

10) ebda. S. 86 ff.
11) s. Ritter: Geschichte IlI, 149 L, 160.
12) s. --+ Nr. 59, 60 und 80.
13) s. das Verzeichnis der Varianten bei Schilling (wie Anm. 1).
14) s. Schilling (wie Anm. 1).

78 N ewe Warheit
Die Radierung bietet eine Variante des Tierkampfes, der die Er­
eignisse der Jahre 1620121 schildert (-+ Nr. 77).

Hier ist die Bedeutung nur aus den beteüigren Tierfiguren und ihrer
Konstellation zu entnehmen, da kein Text überliefen isti). Im Mit­
telpunkt steht auch hier die Kampfszene von Bjr, Löwe, Drache,
Schlange und Spinne mit dem alles überspannenden Spinnennetz.
Die zweite Kampfszene im Hintergrund hat ihren Platz gewechselt,
(-+ Nr. 77), sie befindet sich jetzt in der Mitte - hinter dem Zentral­
motiv. Das Schaf steht im Dornengebüsch rechts auf einem Grabhü­
gel. An die Stelle der fliehenden Hasen im Hintergrund sind jetzt
Soldaten getreten, die sich in Aufmarschstellung, im Kampf und im
Lager befinden. In einer Flußlandschaft sind der Frankfurter Dom,
Mainz ,in der Büdmitte und rechts Oppenheim zu erkennen2).

Eine zeitgenössische handschriftliche Notiz auf einer Variante die­
ses Blattes identifiziert die Figuren nach den im vorigen Blatt
(-+ Nr. 77) beschriebenen heraldischen, etymologischen und iko­
nographischen Inhalten. Neu ist die Beschreibung des Drachens als
Kurfürsten von Sachsen, der Schlange als Jesuiten3l. Die Darstellung
des Jesuiten als Schlange (meistens mit Jesuitenkappe) ist in der pro­
testantischen Propaganda bekannt4). Sie wurde oft bei Angriffen ge­
gen die Rekatholisierung Böhmens verwendet, die unter jesuiti­
schem Einfluß stattfand». Zwischen dem Drachen und Sachsen
scheint hier kein näherer Zusammenhang zu bestehen6). Für die
Darstellung in dieser Auseinandersetzung spricht die Rolle, die
Johann. Georg von Sachsen (1585-1656, Kurfürst seit 1611) spiel­
te: Gegen die Calvinisten eingenommen, verbündete er sich in
der Hoffnung auf die überlassung der Lausitz mit dem Kaiser.
Nach der Schlacht am Weißen Berg 1620 erhielt er die Lausitz und
Schlesien. Darauf könnte auch die 8. Strophe des Liedes anspielen
(-+ Nr. 77), die die Hasen nach Schlesien fliehen läßt, wo Fried­
rich V. und andere Flüchtlinge keinen Daueraufenthalt finden
konnten7). .

Eine andere Zuordnung von Drachen und Schlange wird von Beller
vorgenommen8

); danach entspräche der Drache dem Feldherrn der
kaiserlichen Armee Karl Bonaventura von Bucquoy (1571-1621),
die Schlange dem Befehlshaber des Ligaheeres Johann Tserclaes von
Tüly (1559-1632). Diese Konstellation würde sich unmittelbar auf
die Vorgänge um die Schlacht am Weißen Berg beziehen. Dem käme
auch der Text von Strophe 5 des Liedes entgegen (---. Nr. 77), der von
einem Angriff des Löwen auf den Drachen berichtet. Damit können
die müitärischen Bewegungen des böJ:trnischen Heeres unter Chri­
stian von Anhalt (1568 -1630) gemeint sein, der dem Heer Buc­
quoys folgte9). Die Schlange Tilly bringt dem Löwen die entschei­
denden Wunden bei (---. Nr. 77, Strophe 6): das Heer der Li~a galt als
angriffslustiger als das unter Bucquoy~Vollmacht stehende 0). Tillys
Unternehmungen hatten entscheidenden Einfluß auf die Eroberung
der Pfalz!!).

Es lassen sich für beide Identifizierungen historische Konstellatio­
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Das Lob der Gerechtigkeit, die sich im Drehen des Glücksrades
zeigt4), ist Teil der Schadenfreude, mit der dieses Blatt die anticalvi­
nistischen Gruppierungen im Reich in ihrer Haltung bestärkt.

1) s. WolJgang Harms: Bemerkungen zum Verhältnis von Bildlichkeit und historischer
Situation. Ein Glücksrad-Flugblatt zur Politik Kaiser Maximilians I. im Jahre 1513.
In: Geistliche Denkform~n in der Literatur des Mittelalters. Hg. von Klaus G~b'
müller, Ruth Schmldt-Wlegar1d und Klaus Speckenbach. München 1983; Gottfned
Kirchner: Fortuna in Dichtung und Emblematik des Barock. Stuttgart 1970.

2) J. G. Weis: Die Vorgeschichte des böhmischen Abenteuers Friedrichs V. von der
Pfalz. In: Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins 92.1940. S. 383-492; Wedg'
wood: Dreißigjähriger Krieg. S. 91-138.

3) s. Harms: Flugblätter II, 182 -186; Bohatcova Nr. 67-70 u. ö.; vgl. jetzt auch den
ergänzenden Uberblick über die publizistische Sammlung im Prager Nationalmu'
seum von Mirjam Bohateova: Vzacna sb[rka publicistickych a portretnich doku'
menru k pocatku tncetilete v:ilky, in: Sbornik narodniho muzea v Prau 27.1982.
S. 1-73 u. a. mit Abb. 5. . .

4) Ein weiteres gegen Friedrich gerichtetes Glücksrad-Flugblatt s. bei Bohatcova
Nr.57.

79 Deß gwesten Pfaltzgrafen Glück vnd
Vnglück.
Mit Hilfe des Fortunarades wird Friedrichs V. von der Pfalz
(1596-1632, Kurfürst seit 1610, König von Böhmen seit 1619)
Vertreibung aus Böhmen (1621) als notwendige Strafe für seinen
Ehrgeiz und Ho~hmutdargestellt.

Das Blatt setzt die Kenntnis des seit dem Mittelalter verbreiteten
Bildes vom Rad der Fortuna voraus, das durch die Personifikationen
der Fortuna oder der Providentia als Stellvertreterinnen der Macht
Gottes in Bewegung gebracht wird; oft wird in vier Phasen der Auf­
stieg und Sturz eines Herrschers als Warnung vor dem Hochmut
(Superbia) dargestelltI): 'regnabo' spricht, wer aufsteigt, 'regno',
wer im Besitz der Macht ist, 'regnavi', wer stürzt, und ,sum sine re­
gno', wer unten darniederliegt. Die Position des Aufstiegs zeigt
Friedrich von der Pfalz mit den Insignien der Kurwürde, oben auf
dem Rad erscheint er mit der böhmischen Krone bekrönt, rechts
stürzt er, Krone und Szepter verlierend, kopfüber herab. Die ,sum
sine regno'-Stufe ist nach rechts versetzt: ohne Herrscherzeichen
läßt sich Friedrich nach seinem Sturz ins Wasser von niederländi­
schen Fischern retten.

In diesen vier Geschehensphasen spiegelt sich Friedrichs politisches
Geschick: am 4.November 1619 wurde er in Prag zum König von
Böhmen gekrönt, nach der Schlacht am Weißen Berg, am 8. Novem­
ber 1621, wurde er aus Böhmen vertrieben, und seine Flucht endete
erst in den Niederlanden, mit denen ihn die calvinistische Konfes­
sion verband. Die Position der Fortuna wird in unserem Blatt von
zwei pfälzischen Politikern eingenommen, die damit als die für
Friedrichs Geschick Verantwortlichen hingestellt werden: Ludwig
Camerarius (1573 -1651), der Enkel des lutherischen Schulmannes
Joachim Camerarius, folgte seinem Fürsten auf der Flucht ins Exil,
Aqraham Scultetus (1566-1624) wurde nach seiner Tätigkeit als
pfälzisch-böhmischer Ratgeber Prediger in Emden. Obwohl Fried­
rich V. von seinen Ratgebern vor der Annahme der böhmischen
Krone gewarnt worden war), trafen Camerarius, Scultetus und
Friedrich der publizistische Spott, der nicht nur aus dem katho­
lisch-habsburgischen, sondern auch aus dem lutherischen Lager
stammte}).

Der Text dieses Blattes erweckt zunächst den Anschein, als habe der
Verfasser gegen Friedrich, solange dieser in Heidelberg Kurfürst
war, nichts einzuwenden gehabt; als Pfälzer Kurfürst habe er ein
verdientes Glück genossen. Erst mit dem Griff nach der Böhmen­
krone wurde er ein Opfer von Ehrgeiz und Hochmut (Hoffart).
Aufstieg und Fall Friedrichs seien em Beispiel, aus dem jeder
Mensch lernen könne:

Das Glück hat seiner gar vergessen
Hat jhn zu spott gmacht vor der Welt
Vnd wie ein Spiegelfürgestellt
Daß sich ein jeder hinfür baß
Am seinigen genügen laß
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80 Des Pfaltzgrafen Haußgsind.
Das Bilderrätsel kritisiert die böhmische Regierungszeit des
Pfalzgrafen Friedrich V. (1596-1632, böhmischer König 1619­
1620) und führt sein Streben nach der Königsherrschaft auf Hab­
gier und falsche Ratgeber zurückI}.

Des Pfaltzgrafen Haußgsind.
Ein [Katz] ein [Hund] ein ,cl"roß] er [Aff]2}
Diß [Haus]gsind hat jetz Jer Pfaltzgraff.

Als man [zählt <Zelt] [tauSl}] [end<Ente] [sechs] [hund]ert[zwan-
zig] Jar

Am [Sonn]tag da das [Eva]ngelium war
Solt[geben] [Gott] was Gottes ist.
Dem [Kaiser] was des khaisers ist
Nam da[malen] der [Bayer] ein
Die g[roß] [Stadt] Prag mit [Mann]heit sein.
Den [arm]en [König] erver[jagt]
Der jetzt sein noth den Staden [klag]t.
Mit [Kämpfen] [Schießen] Lermengrob
Lag ihm Bucquoi vnd Bayren ob.
Das er das fersen[geld] gab gschwind
Sampt seiner gmahl vnd khlainen [kind]
Dahero er zu danckhen hat
Sein Rhäten vmb den gueten [Rath]
Mit dem sy ihn zum [kriegen <Krügen] verfführt]
Daraufer doch nie hat gstudiert
Wär er in seiner p/altz gebliben
vnd het die Uesuiten] nit vertriben
Het nit ausg[schaff]t die [Mönch] vnd [Nonn]en
Vnd het nit g[hand]let so vnb[sonnen]
Het vilmehr gfolgt dem [treu <drelJen [Rath]
Den ihm sein vetter geben hat
So khäm ihm die Reu nit zu spat
Vnd het beim khaiser funden gnad.
Weil er gethan hat [wieder< Widder] recht
Auß einem herren wird Er zum khnecht
Wie Jenem [Hund] gschichtJhm der S[pott <Bot]
Ein [Hund] trueg im Maul ein stuck brott
Der in dem [Wasser] sah den schatten
Vermaint solt ihm ein grössers khraten
Aufneuen raub war er nit faul
Ließ fallen was er het im Maul
Vnd thet hin nach dem schatten schnappen
Doch khond er nichts durchauß erdappen
Was er gehofft ist ihm nit worn
Was er gehabt hat er ver{orn < Ohren).
Nit anderst ists dem Pfaltzgrafgangen
Da er neu händel ange[fangen]
Jetzt mueß er haben s[pott] und sc[hand]
Darzu velflassen <Aderlaß] [Kron] vnd land.
Jst [voge/Jlrei das ist zuuil

1f6

Der Bethlem macht sich auß dem [Spi~

Jst fro das er ist selbst entritten
Man möcht ihm sonst die [Birnen] schitten.
Nun merckht ein anders schöns bellspi~

Das ich euch hie erfzählen] wil.
Die Behem vnderstunden sich
Jr sach zuführen lisstigclich
Vnd [spielten] mit dir, 0 pfaltzgraf
Gleich als wie mit der [Katz] der [Aff]
Als er ainsmals wolt khösten4

} praten
Doch Jhme selber ohne scharj,en
Erwischet er in [Eil <Eule] ein [Katz]
Bat sie sy solt mit Jrer [Tatz]
Die khesten nemen auß der [Pfann]
Die frome [Katz] die [wag]t sich dran
vnd ließ sich durch den lisst verfführn]
Folgt des [Affen] verschlagnem hirn
Griff in die [Pfann] ainfeltigkhlich
Sehr hart sie da verbrennet sich
Des müsste lachen Jederman
Das der [Affe] solche /isst fing an
Jn g[leichlem wie wiralbhrait sehen
Jst auch dem Pfaltzgrafen geschehen
Weil er gefolgt der Behem [Rath]
So hat erJetz den s[pott] zum schad
Was Jhn die Behem fürgenommen
Vnd sonst nit khonden vber khomen
~Da brauchtens dein hilf 0 pfaltzß..raf
Als wie der [Katzen]hilf der [AffJ
Hast dich verbrennt als wie die [Katz]
[laß] dich Jetz [blasen] in die [Tatz).

In den ersten Zeilen wird das Handeln Friedrichs V., die Vertrei­
bung der Jesuiten und die Auflösung der Klöster, angeprangert. Der
Hinweis auf die ScWacht am Weißen Berg, vor der eine Predigt Ü?er
den Matthäustext 22,21 Solt geben Gott was Gottes ist. Dem Kaiser
was des khaisers ist (Vers 3 u. 4) gehalten wurde, ist in diesen Versen
enthalten und spricht damit das Gottesurteil über den pfälzischen
Kurfürsten. In zwei Fabeln wird der Grund für Friedrichs Hand­
lungsweise erläutert. Die Fabel vorn Hund und dem Fleischbrocken
zeigt die Habgier des Fürsten. Die zweite vorn Affen, der die Kat~e

veranlaßt, für ihn die Kastanien aus dem Feuer zu holen, will die
Manipulation des Fürsten durch die böhmischen Stände veran­
schaulichen. Beide Fabeln sind in einern zeitgenössichen Fabe1buch
überliefert, dessen Illustrationen einer Variante unseres Flugblattes
als Vorlage dientenS

}.

1) s. den Kommentar, einschließlich der Rebus-Transkription, von Michael Schilling in
Harms: Flugblätter TI, 187.

2) In eckigen Klammern erscheinen hier die Wörter oder Womeile, die im Blatt durch
bildliche Darstellungen ersetzt sind.

3) Taus< Daus = zwei Augen und As im Kanen- und Würfelspiel, s. Grimm II,853 ff·
4) Süddeutsch für Kastanie. s. Grimm V,268 f.
5) s. Schilling (wie Anm. 1).
6) ebda.
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Unser Blatt bezieht sich auf die Züge durch das Bistum Speyer und
das Elsaß3}. Mansfeld stand 1622 in Verhandlungen mit dem kaiser'
lichen Lager, um einen rur ihn günstigen Parteienwechsel auszuha~'
deln4}. Im Blatt wird die harte Kriegsruhrung des Heerführers, dIe
zwangsläufig die Bevölkerung ausbeutete, nicht erwähnt5}. ManS'
feld wird im Stil der Planetenkinderbilder (Mars senkt die Schale ZU

seinen Gunsten) als der Günstling des Schicksals dargestellt, dessen
erfolgreiche Lebens- und Kriegsführung als beispielhaft vorgeführt
wird~.

1) s. den Kommentar von Cornelia Kemp in Harms: FlugblätterIV, 141. .
2) vgl. WoUgang Brünink: Der Graf von Mansfeld in Ostfriesland. 1622 - 1624. Auflch

1957. S. 30 ff. f
3) s. die Dokumentation des Mansfeldischen Zuges in Theatrum Europeum I, 591 f .,

598,601 1.,712 ff., 720, 726. .
4) s. Theatrum Europeum I, 735; Jessen: Der Dreißigjährige Krieg, S. 139 ff., und RIt­

ter: Geschichte 111,163 f.
5) s. Ritter: Geschichte III, 163, und Brünink (wie Anm. 2) S. 46.
6) s. Anton Hauber: Planetenkinderbilder und Sternbilder. Straßburg 1916. A~b:

29-31; vgl. auch zur Planetensymboltk Lm barocken Roman Günther Wey tiNachahmung und Schöpfung im Barock. Studien um Grimmelshausen. BerG
München 1968. S. 243 ff.

7) Die Datierung nach der Dre.isonnenerscheinung, die auf einem Flugblatt für ~G
26. März 1622 nachgewiesen wird; s. Hess: Himmelserscheinungen, S. 102, ~
XlV. Im Theatrum Europeum wird eine Dreisonnenerscheinungam 24. Januar 16 1
verzeichnet, einen Tag vor dem Mansfeldischen Zug; s. Theatrum Europeurn '
711 I.

'8) s. Benzing: Verleger, Sp. 1147.

81 Emblema. LABOR VINCIT
OMNIA.

Ernst von Mansfeld (1580-1626) wird als erfolgreicher Heerfüh­
rer dargestellt, der im Dienste des Kurfürsten von der Pfalz Krieg
zur Erhaltung der pfälzischen Erblande führt. t)

Das Bild besteht aus zwei waagerecht geteilten Bildhälften. In der
oberen größeren Darstellung geht Ernst von Mansfeld hinter einem
Pflug, in dessen Gespann sechs Pferde stehen, die jeweils eine Tu­
gend des Feldherrn verkörpern. Begleitet werden die Pferdepaare
von Personifikationen Fama (Ruhm), Vietoria (Sieg), Honor(Ehre),
die den Kriegszug Mansfelds charakterisieren. Fidelitas (Treue) als
Hund führt das Gespann an. Im Acker sind die Städte des mit Krieg
überzogenen Elsaß' zu erkennen. Hinter Mansfeld säen Bischöfe
Münzen in das Feld. Drei Sonnen, die mittlere unter dem Tetra­
gramm Jehovas, bescheinen die Szene. Ein Arm aus den Wolken hält
eine Waage, auf der sich die Schale zugunsten des Schwertes senkt,
während die Schale, die mit Bischofsmützen und Tiara gefüllt ist,
sich hebt. Der Komet des Jahres 1618 und Mars wiederholen den
symmetrischen Aufbau des Himmelsgewölbes. Mars begünstigt mit
seinen Strahlen das Schwert, während der Kometenschweif die auf­
steigenden Mitren berührt.

In der unteren Darstellung ist die Bewegung gegenläufig. Aus den
Furchen steigen Reiter- und Fußvolk hervor, die ein Getreidefeld
voller Menschenköpfe abernten. Mit Dreschflegeln behandeln sie
eine im Acker liegende Stadt, während im Hintergrund ein Dorf in
Flammen steht. Rechts fällt aus Fortunas Füllhorn Regen mit Palm­
zweigen Lorbeerkränzen Feldherrnstäben und Münzen herab.

Der Text ist in eine lateinische und eine deutsche Version gegliedert.
Die lateinischen Distichen bieten eine Analogie zwischen Mansfeld
und Herkules und stellen Mansfeld als Heerführer dar, der weder
vor den Spaniern noch vor c}em Papst weicht. Der Hund, der das
Gespann führt, soll ihn an die Treue erinnern, ohne die sein Wirken
erfolglos bleibt. Der deutsche Text folgt in den Verweisbuchstaben
der Darstellung und hält sich stärker als der lateinische Text an die
Bildvorlage. Auch hier wird Mansfeld durch die Verkörperung der
fidelitas an seinen Einsatz zugunsten des Kurfürsten gemahnt.

Ernst von Mansfeld (1580-1626) stand bis 1610 in den Diensten
Habsburgs und kämpfte danach bis an sein Lebensende gegen dieses
Haus2}. Am Anfang des Dreißigjährigen Krieges stand er im Sold des
Herzogs Karl Emanuel von Savoyen (1562 -1630).1618 eroberte er
Pilsen. Im Jahre 1620 wurden seine An~prüche auf die militärische
Führung im pfälzisch-böhmischen Lager nicht erfüllt, so daß er sic~
von diesem zu lösen versuchte. Nach der Niederlage am Weißen
Berg (8. November 1620) ging er wieder in die Dienste Friedrichs V.
(1596 -1632, Kurfürst 1610 -1620) und. versuchte, Pilsen zu halten.
Von Pilsen aus verlegte er sein Quartier im Sommer 1621 in die
Oberpfalz, von dort aus in die Rheinpfalz, als Tillys Truppen an­
rückten.
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2) s. A.F. Fischer: Kirchenliederlexikon. Gotha 1878. Nachdruck Darmstadt 1967.
1l,84 und 448.

3) s. z. B. die Flugschrift Grabmaal Ihr Königlichen Mayest. zu Schweden/ dem 1/"­
sterblichen vnd tapfferen Helden/ von einem Trewen temschen Patrioten/ ZII ehiff

auf/gerichtet. Leipzig 1633. (Krakau, BJ: Flugschr. 1633,38; ehern. Berlin, PS); Ir
Sammlung lateinischer und deutscher Trauergedichte mehrerer Verfasser ThrenojO'
giae Super obitllm imprO'fJisum. Leipzig 1632, Chronogramm: SaLVator patr 5)~
MarItVr gVstaVVs ADoLphVs (Krakau, BJ: Flugschr. 1632,47; ehern. Berhn, P ,
die offizielle Stockholrner Predigt von Gustavus Banerius: Sermo PanegyricIIS (Vo~
3. März 1633). Stockholrn (Ch~. Reusner sen.) 1633. (Krakau, BJ: Flugschr. 1633,4 ,
ehern. Berlin, PS).

4) Eine Sammlung späterer Trauerschriften der Jahre 1634 bis 1641 befindet sich z· B·
in der Königlichen Bibliothek Stockholm (F. 1700IFol. Br 38 -47).

5) ThiemelBecker XVIII, 114 f.
6) ThiemelBecker XII, 594.
7) Fischer (wie Anm. 2) II, 448.

82 GUSTAVUS ADOLPHUS
(Christliche Wallfahrt.)
Das Blatt erinnert an den Tod des schwedischen Königs in der
Schlacht von Lützen (1632).

Zu Seiten des aufgebahrten schwedischen Königs, neben dem Szep­
ter, Schwert und Krone liegen, sitzen zwei Putti, einer gestützt auf
einen Totenschädel, der andere auf ein Stundenglas. Der Hinter­
grund zeigt eine ScWachtszene, in der sich Truppenteile zur Flucht
wenden (Inschrift: Vincimus, et /ugimus? Mirum! ,Wir siegen und
fliehen? Verwunderlich!'). Die Darstellung der Schlacht und die In­
schrift - trotz ihrer widersprüchlichen Aussage - spielen auf den
Sieg der Schweden bei Lützen an. Das lorbeerumkränzte Haupt Gu­
stav Adolfs wird aus den Wolken mit Jahwe-Tetragramm von
LjchtstraWen getroffen, in denen die lateinische Inschrift ,Dein
Lohn ist im Himmel, treuer Knecht' erscheint!).

Die lateinischen und deutschen Verse führen Gustav Adolfs Leben
als Beispiel der me!1schlichen Existenz vor. Was gut ist, muß verge­
hen, jedoch siegen Gustav Adolfs Taten über die Vergänglichkeit,
und es werden seine Verdienste von Gott belohnt (-+ Nr. 90 f.).

Das Lied mit Partitur2), das möglicherweise unabhängig von der
Darstellung publiziert worden war, bezieht sich in seinen Aussagen
auf Bibelstellen, die in den Randleisten zu jeder Strophe angegeben
werden. Das Leben wird als Wallfahrt beschrieben, die in neuer
Freude endet. Der Körper ist vergänglich, doch durch Christi Op­
fertod ist dem Gläubigen das ewige Leben gewiß. Die Hoffnung auf
Gottes Gnade tröstet über irdische Trauer hinweg. Mit dieser ,Freu­
denbotschaft' steht das Lied in der Reihe der Trost- und Lobge­
sänge, die nach Gustav Adolfs Tod der protestantischen Bevölke­
rung Mut zusprechen (-+ Nr. 92).

Gustav Adolfs erste Aufbahrung in Weißenfels, die überführung
nach Schweden und die Trauerfeier in Stockholm wurden unmittel­
bar und aus der Ferne in Deutschland und Schweden von vielen Ge­
denkfeiern und literarischen Publikationen begleitet, was u. a. zu ei­
nem bis dahin kaum bekannten Ausmaß an Gelegenheitsdichtungen
anläßlich eines unvorhergesehenen Ereignisses, eines Todes'falls, ge­
führt har3). Das vorliegende illustrierte Blatt diente, wie die obere
Schriftleiste sagt, der Ausgestaltung des Ehrengedächtnus am 23.
Juni 1633 in Frankfurt am Main. Gustav Adotf-Feiern und entspre­
chende Publikationen gab es noch mehrere Jahre nach seinem
Tode4)

Auf dem Blatt befindet sich noch eine ältere handschriftliche Notiz
(nicht abgebildet), die die überführuti'g der Leiche Gustav Adolfs
nach Stockholm 1634 beschreibt. Neben drei Chronogrammen mit
dem Datum des Todesjahres 1632, von denen zwei in -+ Nr. 91 er­
scheinen, verzeichnet sie lateinische Verse auf Gustav Adolf.

1) Zur Ikonographie der Gustav Adolf-Apotheose vgl. -. Nr. 91f. und AUan Ellenius:
Gustav Adolfi bildkonsten: frän "Miles christianus" till nacionell frihetssymbol.In:
Gustav Il Adolf - 350 är dter Lützen. Stockholm 1982. S. 91 - 111 (mit Lit.).
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Zustand:

Frankfurt am Main
1633
Kupferstich und Radierung d
Johann Hülsmann (tätig zwischen 1634 1.111
1644)5)
Sebastian Furck (um 1600-1655)6) d
graviert, lateinische Inschriften, lateinische ~1I
deutsche Alexandriner in Terzine mit DreireirJ;'
achtzeilige Liedstrophe mit Kreuzreim, Partl

'

tur; handschriftliche Notiz
Ludwig Hornigk (gest. 1667y)
47,8 x 32,6 cm; Bild 20,6 x 32,2 cm
II,39/37 u. 38; K 176; Neg.Nr. 16921 •
Text und Bild sind zusammengeklebt
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83 Mein lieber Freundt, Ich itz
bedacht ... (Anfangszeile)

Die Niederlage der Union in der Schlacht am Weißen Berg, die
Vertreibung des Winterkönigs und der Sieg der Liga werden,
wahrscheinlich aus der Retrospektive späterer Ereignisse der
Jahre 1622 bis 1625, in einer Traumvision allegorisch verschlüs­
selt.

Ein rittermäßig gekleideter Caualier (Arme und Beine stecken in ei­
ner Rüstung, den Helm ziert ein Federbusch) befestigt einen wap­
penförmigen Schild an einem Baum, während er auf einen Löwen
tritt. Auf dem Schild ist unter der Aufschrift Germania ein Stunden­
glas zu sehen, das von zwei Palmen eingerahmt wird. Auf der linken
Bildseite schwebt der doppelköpfige Reichsadler über einer Kamp­
fesszene zwischen einem Bären und einem diesem unterlegenen Lö­
wen. Dem oberen der beiden mit der Reichskrone geschmückten
Adlerhäupter nähert sich ein geflügeltes Herz, der untere Adler­
kopf, der nach einem Kirchturm in einem auf eine Adlerschwinge
gebetteten Dorf schnappt, wird dagegen von drei Schwertern be­
droht. Diese gehören den beiden mit einem Kreuz versehenen Rä-.
dem und einem geflügelten Rad an, welches die nackte Fortuna auf
der Flucht vor dem mächtigen Doppelkopfadler verloren hat. Mit
ihrem kaum mehr sichtbaren Segel eilt sie mit fliegenden Haaren auf
den linken Bildrand zu. Ihre mit einem Kreuz geschmückte Weltku­
gel, einer der kaiserlichen Reichsinsignien, fliegt in die entgegenge­
setzte Richtung davon.

Am Rande eines steil zum Wasser abfallenden Abhangs pickt eine
von einer sechsköpfigen Kükenschar umgebene Henne nach einer
Perlet}. Ein runder Wehrturm ragt fast bis an die Wolkendecke,
durch die ein Ster seine Strahlen zur Erde sendet. Auf der rechten
Bildseite entflieht die Fortunapersonifikation mit geblähtem SegeFl
dem Kavalier und dem Baum. Ihr Rad dient ihr als Boot, das sie mit·
der geflügelten Weltkugel über die Wellen geleitet. Auf der Insel, die
der besiedelten Küste vorgelagert ist, liegt eine von einer Festungs­
mauer umzingelte Stadt. Ein Pelikan, der auf das Ufer zufliegt, trägt
eine gesiegelte Friedensurkunde im Schnabel, die von mehreren aus
dem Himmel erscheinenden Händen zerrissen wird.

Wie der sprachlich und metrisch holprige Text verdeutlicht, handelt
es sich bel den dargestellten Szenen um eine Traumvision3), die mög­
licherweise den Beginn des Dreißigjährigen Krieges allegorisch aus­
deutet. Bezieht man den Zweikampf zwischen Löwe und Bär auf
den Streit zwischen der Pfalz und Bayern um die Kurwürde, die Sie­
gerpose des Bären auf den Sieg der Liga \Inter Herzog Maximilian 1.
(1573 -1651, Herzog seit 1598) in der Schlacht am Weißen Berg
(8. November 1620)41', so könnte der Kavalier mit dem bayerischen
Herzog, dem Führer der Liga, identifiziert werden, der durch den
Sieg in Böhmen günstige Friedensbedingungen für die katholische
Partei auf der Seite Kaiser Ferdinands geschaffen hatS). Auf eine pro­
bayerische Einstellung des Autors deutet auch die Beschreibung
zweier Sterne, die die vier heraldischen Farben des herzoglich-

bayerischen Wappens tragen: schwartz gelb. Blav vnd weiß, un.d die
ein Adler baldt Zu handt dem Creutz zu hielff erblickt. DIesen
bayerischen Sternen ist es zu verdanken, daß das Raht wieder Ern­
pohr schwebt, welch das Gluck hat versenckt zuuor. Die englische
Puppe (Englisch Tock), die Fortuna in dem Ruhich-Stillandt schla­
fend antrifft, steht vielleicht für die Familie Friedrichs V., seine Geh
mahlin Elisabeth Stuart (1·596 -1662) und deren Kinder, die naC

seiner Prager Vertreibung sich mit ihm auf die Flucht begaben.

Die Hände, die von beiden Seiten an der Friedensurkunde zerre~,

welche der Pellicahn, das Sinnbild göttlicher Liebe und Fürsorge ,
den kriegsführenden Parteien zugunsten des im Text genannt(r
Helden überbringen will, gehören möglicherweise den auslän I­

schen Mächten, die sich nach dem Sieg der Liga am Weißen Ber~ aUS
eigenen macht- und konfessionspolitischen Gründen in den bIsher
aufs Reich begrenzten Krieg einmischten und ihm die europ~ische
Dimension gaben: Spanien, die Generalstaaten, Dänemark, Engbland, Frankreich und Schweden. Ikonographisch unklar ist es, 0

der doppelköpfige Reichsadler, auf den die drei Schwerter gerichd7t

sind und der die Kirchturmspitze im Schnabel hat, für Kaiser Fer. I­

nand 11. stehe). Die Bildlichkeit, eine phantastische Kombinatlo.n

aus heraldischen Motiven, die zu verschiedenen politisch-histo: l ­

schen Spekulationen Anlaß gegen konnte, ist dem Umkreis der Z~lt­
genössischen Vatizinienliteratur zuzuordnen, welche, meist anlaß-

'lieh besonderer astronomischer Erscheinungen, die GeschichtS­
und Endzeitprophetien Johannes Carions (1499-1537) oder Jo­
hannes Lichtenbergers (1. Hälfte des 15. Jh.) wiederaufgriffen ~der
mit aktuellen Bezügen weiterentwickelten.8) Aufgrund semer

künstlerischen Gestaltung scheint das Blatt in die Nachbarschaft des
ebenfalls prokaiserlichen Flugblatts Als kayserliche Maystet vor
gott. .. (-'» Nr. 84) zu gehören.

1) Zur Deutung der für ihre Küken sorgenden Henne als Regent, der sich um das Wohl
der Untertanen kümmert, s. Henkel/Schöne: Emblemata, 851 f. . d '0

2) Eine ähnliche Fortunapersonifikation ist auf einem emblematischen Städteb11 h' .
Daniel Meisners "Thesaurus philopoliticus" (1625 - 1631) zu sehen (Nachdruck g
von F. Herrmann und L Kraft. Heidelberg 1927, Buch I, Nr. 64). . ar

3) I?ie all~gorische.Deutung !uiegerischer Ereignisse mit Hilfe heraldischer Tle,:::OI,
ein behebtes satirisches Mittel. s. z. B. Harms: Flugblätter II, 139, 178 L, 299
und Michael Schilling: Allegorie und Satire. s. -+ Nr. 76 und 77. fö l

4) Zu dieser Deutung berechtigen ähnliche Kampfdarstellungen zwischen de;n heo
Bayern stehenden Bären und dem pfälzischen Löwen auf anderen zeitgenösS1scBe'
Flugblättern, s. Harms: Flugblätter II, 171, 192,301. Vgl. ferner: Histonschj;f1Iie
schreibung Deß jetzigen vnwesens in Deutschland. Darinnen beschrieben wtY de/#
ein Adler vnd ein Löw mit einander streiten/ ill wehrenden Streit aber, kömp,t he
Adler zu Hülff ein starcker Beer . .. o. O. 1621 (Regensburg, TTH: Häberlinsc

Sammlung 1535). . hell
5) Zu den historischen Ereignissen s. Max Spindler (Hg.), Handbuch der bayenSC usO

Geschichte. Bd. II. 2. A. München 1977. S. 378 - 393, und Dieter Albrecht: Dl~;eo'
w~rtige P~litik. Maximilians .vo.n Bay:ern 1618-1635. Göttingen .1962 (Sehn 6),
relhe der hJstonschen KommiSSion bel der bayer. Akademle der Wissenschaften.
besonders Kapitel 2. . als

6) s. Henkel/Schöne: Emblemata, 811- 813, und Ripa: Iconologia, S. 18 (Pehkan
Attribut des Amore deI prossimo).



7) s. auch die kurze Beschreibung Mirjam Bohatcovas in:
VZacna sbfrka publicistickych pometnfch dokumenni
k pocatku tficetilete valky. In: Sbornlk narodnlho mu­
zea v Praze. 27. 1982. Nr. 38.

8) s'. z. B. Propheceyen Vnd \Veissagungen jetzt gegenwer­
tlg vnd künlftige sachen/ Geschicht vnd ZulelI! biß zum
Ende der Welt ankündend. Als nemblich: M. Joh. Liech­
t~nbergers/ Joh. Carionis/ M. Joseph Grumpeck/ Der
Slbyllen/ vnd vii anderer . .. 1620; Vaticinium Trin­
vni-sonum, Das ist Dreyerley Prophecey.mg oder Weis­
sagutlg gleichen Lauts vnnd Inhalts/ die eine beschrie­
ben VOtl Sebald: Brand Anno 1604. Die ander von D.
Johantl: Carion. Antlo 1547. Die dritt vati Jacob Hart­
mann. Anno 1538. Minelburg 1620; ]ohann Capistra­
nus, Woldenckwürdi!!ze Weissagung vnd Propheceylmg
Von den jetzigen Laufften . .. Mätlniglich zur Warnung
vnd sonderlicher Nachrichtung dem alten Exemplar
NachgedTl/ckt in diesem 1619. Jahr. (München, SB: Res.
4° Astr. P 518 (14 und 15 sowie Astr. P 517 (13).

Jahr
1'echnik
l'elQ:

format
nV.Nr.

[nach 1621]
Radierung
graviert, Knittelverse
26,1 x 17,6 cm
XIII,443,77;
Neg.Nr. 16581 ,

BB
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84 Als kayserliche Maystet vor
gott ... (Anfangszeile)

Die Sicherheit des Textes über das gottgewollte Ende des Aufstands
läßt darauf schließen, daß dieses Blatt nach der Schlacht am Weißen
Berg (8. November 1620) entstanden ist. Daß Christian von Halber­
stadt als halber arm bezeichnet wird, obwohl der Reim "statt" ver­
langt, weist in das Jahr 1622 auf den Kampf von Fleury, in dem er
eine Schußverletzung an der linken Hand erhielt, woraufhin ihm der
Arm abgenommen werden mußte5l. Daß statt der durch die Gol­
dene Bulle (1356) institutionalisierten sieben Kurfürsten nur sec~s
erscheinen, deutet auf die Zeit vor das Jahr 1623, in dem die pfälzI­
sche Kur an Bayern übergeben wurde6). Die Szene aus der Passion:;
geschichte legt den Vergleich Ferdinands 11. mit Christus nahe .
Diese Analogie wirft ein Licht auf das Verständnis vom Gottesgnaßdentum des Kaisers8). Sichtbar wird ebenfalls die Auffassung, da
Insignien eine von Gott gestiftete Herrschaft anzeigen9).

BIl

[1622/23]
Radierung
graviert, Knittelverse
15,2 x 22,4 cm
XIII,321,182; Neg.Nr. 16645.

Jahr
Technik
Text
Format
Inv.Nr.

1) s. He.inz Biehn: Die Kronen Europas und ihre Schicksale. Wiesbaden 1957. Nr. 63,
Abb.62.

2) ebda. Nr. 40, Abb. 39 und 40.
3) s. Neubecker: Heraldik, S. 178.
4) 5...... Nr. 85, die gleiche Geste in Richtung auf Gustav Adolf.
5) s. Theatrum Europeum I, 760; und Jessen; Der Dreißigjährige Krieg, S. 148.
6) Da die Inschrift vor dem Kurfürsten im Vordergrund verätzt ist und genausOgu~

Bayern wie Böhmen heißen könnte, kann das Blatt auch den Bayernherzog als Kur
fürsten mitzählen und die böhmische Kur, die der böhmische König (FerdinandIl.)
innehatte, ausschließen, woraus sich auch die Sechszahl der Kurfürsten erklaren
ließe. In diesem Fall wäre das Blatt nach dem Tag der übergabe der Kurwürde a~
Maximilian (25. Februar 1623) zu datieren. Zu Maximilian und seinen Kurbestre

bungen vgl. Hans-Ouo Keunecke: Die Vorbereitung der Heidelberger Bücherert~
führung von 1622/23 durch den Vatikan und die Rolle Maxirnilians von Bayern. n·
Wittelsbach und Bayern 11/1, 408 - 415, mit weiterführender Literatur ebda. .

7) Coupe sieht in dieser Darstellung, die auf einem positiven Vergleich mit einer bi.bl~:
sehen Szene beruht, eine Ausnahme unter den Flugblättern, in denen der parod,stl
sehe biblische Vergleich vorherrscht; s. Coupe I, S. 217.

8) vgl. Hans Sturmberger: Kaiser Ferdinand 11. und das Problem des AbsolutismuS.
München 1957.

9) s. ebda., und Schramm: Herrschaftszeichen 111, 1081.

Links im Vordergrund kniet Ferdinand 11. in betender Haltung. Aus
den Wolken vor dem Tetragramm reicht ihm ein Engel Szepter,
Schwert und Lorbeerkranz. Auf dem Boden vor ihm liegen die
habsburgische Hauskrone1J, die böhmische Königskrone2

) und die
GrafenkroneJ). Durch die Rangkronen und die Insignien Szepter
und Schwert, die er aus Gottes Hand erhält4), wird Ferdinands Stel­
lung als gotterwählter Herrscher des Königreichs Böhmen und des
deutschen Reichs deutlich gemacht. Im Vordergrund schlafen sechs
Kurfürsten, von denen fünf über die Inschriften COLN, Trier, Sax,
Mentz (?),ß[ayern] (?) namentlich benannt werden. Sie erinnern an
die Jünger auf dem Olberg, die während des Gebets Jesu schliefen
an'Statt z~ wachen ~Mk 14,33 - 37). .

Im Hintergrund rechts schleichen sich die Häscher an, angelockt
von Scultetus (1566 -1624), dem Berater Friedrichs V. von der Pfalz
(1596 -1632, Knrfürst.1610-1620). Auf seinen Schultern sitzt ein
Teufel, der ihn als Verräter kennzeichnet. Das Ende dieses Judas
wird an dem Erhängten im Baum im Hintergrund angezeigt
(Mt 27,5). Unter der mit Morgenstern, Hellebarde, Spieß und
Fackel ausgerüsteten Schar sind Heinrich Matthias von Thurn
(1567-1640), Friedrich V. von der Pfals und Ernst von Mansfelt
(1580-1626) namentlich bezeichnet. Der Graf von Thurn führt
eine kleine Teufelsfigur an der Leine, die die Gruppe negativ charak­
terisiert. Aus der Tiefe zieht Verstärkung unter Christian von Hal­
berstatt (aus dem Haus Braunschweig-Wolfenbüttel (1599­
1626)), Ludwig Kamerarius (1573-1651), Georg Friedrich von.
Hohenlohe (Hoenlo) (1596~1645) und Johann Georg von Jägern­
dorf Uegertor/) , Markgraf von Brandenburg (1577-1624) heran.
Burgtore im Hintergrund sind besetzt von dem Fürsten von Sieben­
bürgen Bethlen Gabor (1580 -1629) und dem Türken (Dürck). Der
Aufbau der Darstellung, hier der betende Kaiser, dort der Anzug
der Soldaten, erinnert an den Moment des Gebets Christi auf dem
Olberg kurz vor seiner Gefangennahme durch die Schergen des Ho­
henpriesters (Mk 14,32 -42).

Der Text hingegen spielt nicht auf das biblische Moment des Bildes
an, sondern beschreibt das historische Geschehen, die Auseinander­
setzung zwischen Kaiser Ferdinand IL und dem Kurfürsten Fried­
rich V. von der Pfalz. Während Ferdinand 11. die Herrschergewalt
über Böhmen und das Reich von Gott erhalten hat, ist Friedrich V.
dem falschen Rat von Scultetus, Mansfeld und Christian von Hal­
berstadt erlegen und hat sich widerrechtlich die böhmische Krone
angeeignet. Gott selbst beendet das Treiben, die Anschläge finden
nicht mehr statt.

Im Bildteil erweckt das Flugblatt durch die Erinnerung an die
Szene im Garten Gethsemane (Mk 14,32 - 42) den Eindruck einer
offenen Situation, während der Text den Ausgang der böhmi­
schen Ereignisse zugunsten Kaiser Ferdinands 11. (1578-1637,
Kaiser 1619) schildert.
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85 Confesion von Gottes Gnaden,
Widerumb ...
Gustav Adolf (1594-1632, König seit 1611) wird als Retter der
Augsburgischen Konfession dargestellt.

Auf einem Tisch mit der Aufschrift FVNDAMENTVM, der mit
dem Engelsschmuck an die Bundeslade erinnertU, liegt die Bibel,
über der wiederum der Leuchter der Augsburgischen Confession im
Verbum Dei (Wort Gottes) erstraWt. Neben dem Tisch steht Gustav
Adolf in voller Rüstung, mit der Linken die Augsburger Konfession
haltend, mit der Rechten das Schwert, das ihm aus den Wolken von
Gott gereicht wird2

'. Von rechts wird das Licht bedroht von einer
Gruppe katholischer Geistlicher, unter ihnen ein Bischof. Mit ver­
schiedenen Werkzeugen und Waffen, Lanze, Hellebarde, Gabel,
Blasebalg, Kanone, aus denen Superstitio (Irrglaube), Error (Irr­
tum), Praesumptio (offizielle Stellungnahme der katholischen Kir­
che) hervorgehen - selbst Ruina Ecclesiae (der Untergang der Kir­
che) ist einkalkuliert - wird von dieser Seite versucht, das Licht des
Evangeliums zum Erlöschen zu bringen3

'.

Der Text gedenkt.mit Schrecken des Restitutionsedikts von 1629,
das die protestantischen Städte und Länder bedrohte4

'. Die Furcht
ist gewichen, als der Held aus Mitternacht, d. i. Gustav Adolf, dem
bedrängten 'Land seinen Schutz angeboten hat. Er wird der Retter
des evangelischen Glaubens, hier der Verteidiger der Augsburger
Konfession genannt. Da im Text das Jahr 1632 angegeben wird, be­
zieht die Argumentation des Bildes wie des Textes den Eroberungs­
zug Gustav Adolfs wie den Sieg bei Breitenfeld (1631) mit eins,.

Dieses Flugblatt kann als ein ,verspätetes' Jubelflugblatt zum Jahr
1630, der ersten Säkularfeier der Augsburger Konfession, aufgefaßt
werden, das in der für den Protestantismus wieder günstigen Situa­
tion nach 1630, dem Eingreifen Gustav Adolfs in die deutschen
Kriegshandlungen, aggressiv die evangelische Sache verteidigt und
den Katholizismus angreift6'. Es erscheinen nach den militärischen
Erfolg~n Gustav Adolfs mehrere Flugblätter, die ihn im Zusammen­
hang mit der Confessio Augustana zitieren, ihn vor allem als Für­
sprecher des evangelischen Bekenntnisses darstellen7).

1) Zur Bundeslade s. 2.Mos 25,10 ff. Zum Zitat der Bundeslade in protestantischen
Flugblättern s...... Nr. 45,46,48 und auch 61; vgl. auch Kastner: RauHhandel,
S. 266 f.

2) Die Ausführung erinnert an den miles christianus, vgl. dazu Wang: Miles christia­
nus, S. 39 H., zu Gustav Adolf als miles christianus s. ebda. S. 179 ff., und Allan Elle­
nius: Gustav Adolf i bildkonsten: fdn ,Miles Christianus' till nationelJ frihetssym­
bol. In: Gustav TI Adolf - 350!r eher Lützen. Stockholm 1982. S. 91-111.
s...... Nr. 26 und 27.

3) Zur Lichtmetaphorik des Protestantismus s. Lieske: Protestantische Frömmigkeit,
s. 121 f., Kastne.r: Rauffhandel, S. 338. s...... Nr. 17,40-42,45 - 50, die Gegenpole­
mik in ..... Nr. 32.

4) vgl. Zeeden: Glaubenskämpfe, S. 93, Ritter: Geschichte III, 425 H. und 431 H.
5) s...... Nr. 86 H. .
6) s. Marsch: Bilder zur Augsburger Konfession, S. 67 Abb. 53.
7) s. ebda. S. 67 f. mit Abb. 55-57.
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1632
Kupferstich
graviert, Knittelverse
21,6 x 11,3 cm f:>
XIII,419,396; Neg.Nr. 9379.





reichend spürbare Schärfen enthalten haben; die sinceritas (Unauf­
richtigkeit) war in der protestantischen Publizistik wiederholt als
Eigenschaft der katholischen Seite, insbesondere der Jesuiten, a~s­
gegeben worden4). Zurückhaltender noch als -+ Nr. 87 wird auf die­
sem Blatt die politische Zielsetzung Gustav Adolfs behandeltj der
von Tugenden umgebene Schwede erscheint hier als Beschützer der
Religion und als Garant des FriedensS).

1) Dieses in der Emblematik häufige Motto konnte eine hoffnungsvolle Aussage auc~
speziell mit reformatorischer Lichtbildlichkeit verbinden; s. z. B. das Motto Post nll~
bila clarior auf dem Kupfertitel zu einer Schrift zur 100-Jahr-Feier der Einführui·
der Reformation in Schweden (Aegidius Strauch: Das durch das Liecht des Evan~~ll~
Hell-erleuchtete Schweden. Stockholm 1693; Exemplar Stockholm, König!. BI .'
F. 1700/ Fo!. Br 50). r

2) vgJ. in -+ Nr. 87 die Darstellung der vertriebenen Fürsten (u. a. der Mecklenburge

Herzöge). _
3) Dem Thema der klagenden Europa hat derselbe Graphiker ein besonderes, 1631 er

schienenes Flugblatt gewidmet; s. Harms: Flugblätter 11, 223, und -+ Nr. 93. I
4) s. die Kommentare von Andreas Wang in Harms: Flugblätter H, 234 und 240;. vg :

die anonyme Flugschrift Der Röm: Spanischen Cantzley Nachtrab: Sinceratio Smce

rationum. Oder Vnteutsche betrügliche Zweyzüngigkeit. 0.0. 1624 (Regensburg,
1TH: Häberlinsche Sammlung 22,1). 'r

5) vgl. Ingun Montgomery: Gustav Adolf och religionen. In: Gustav H Adolf - 350~.
efter Lützen. Stockholm 1982. S. 61 -77 (mit Literatur). In der zeitgenössis~henJ~.
teratur gibt es weitere Beispiele dafür, wie zugunsten des Gustav-Adolf-Btldes I.
religiösen Aussagen die politischen beiseiteschieben konnten; vgl. z. B. das an?nyo;,
Liedflugblatt Ein New \Veinnacht Lied. 0.0.,0.]. (Srockholm, Königl. BIbi:: . ;

" 17001F01. Br 25b). Sein Anfang: NVn kompt der Beträngten Häylandt/Eines Ko/llg
auß Schweden Kind e~kandr ... (insgesamt 8 Strophen). f.

6) Nagler: MonogrammIsten 1,134; vgl. Archiv fürSächs. Geschichte 7.1869. S. 2~

86 Herrlicher Triumphs Platz König!.
Mayt. zu Schweden.
König Gustav 11. Adolf von Schweden wird als Triumphator zu
Pferde von Tugenden begleitet und als Retter der bedrängten Re­
ligion begrüßt.

Gustav Adolf reitet hochgerüstet, auf dem Haupt einen Helm mit
Federbusch, in der Linken ein Szepter, von einer Beischrift als
Triumphator ausgewiesen, auf die Gruppe der drei Tugenden Liebe,
Klugheit und Tapferkeit zu, von denen ihn Charitas dadurch be­
grüßt, daß sie ihm ein Schwert überreicht. Sein Weg führt ihn auf
zwei von Zeichen des Ruhmes und des Sieges bekrönte Säulen zu,
zwischen denen das hoffnungsvolle Motto Post nubila Phoebus
(Nach dunklen Wolken das Licht der Sonne)!) zu lesen ist. Weiter in
dieser Richtung gleitet Fortuna mit geblähtem Segel auf rollender
Kugel über das Meer auf die Gruppe der Exules zu, die für ver­
drängte protestantische Fürsten und wohl auch für vertriebene Pro­
testanten generell stehen dürften2).

Hinter Gustav Adolf stehen die Tugenden Hoffnung und Glaube,
unter dem Baum links sitzen die Tugenden Gerechtigkeit und
Friede, denen zu Füßen ein Taubenpaar als Zeichen der Eintracht zu
sehen ist. Wie beim stärker gegliederten Triumphzug des Königs auf
dem Blatt -+ Nr. 87 wird ihm auch hier ein Zeichen göttlicher Aus­
erwähltheit vom Himmel her entgegengebracht, hier ein Kranz
durch einen Boten des Ruhmes (Nuncius gloriae). Not und Hilfsbe­
dürftigkeit ist auf dem Bild allein in der Mitte zu Füßen des Trium­
phators zu erkennen: Die im Boden versunkene Religio, auf deren
Kopf eine burgähnliche Kirche brennt und deren Linke sich auf die
Bibel stützt, ergreift die hilfreich entgegengestreckte Hand des per­
sonifizierten Mitleids (Misericordia), das zum König emporblickt.
Auf die Beischrift Euroba (oberhalb der Religio) wird weder im Bild
noch im Text Bezug genommen3). Auch sonst sind Bild und Text
nicht immer bis ins Detail aufeinander bezogen. Daß es eine Kirche
ist, die auf dem Haupt der Religion abbrennt, geht eindeutig nur aus
dem Text hervor. Der am Schluß erwähnte Adler fehlt im Bild.

Der Text wird eröffnet als ein Dialog des Erzählers mit der geplag­
ten Religio-Personifikation, die den im Bild nicht anwesenden Dis­
cordia, Ambitio und Tyranney die Schuld an ihrem verzweifelten
Zustand gibt. Gustav Adolf wird nicht mit Namen genannt, sondern
durch Umschreibungen charakterisiert (u. a. grosser Held; von Mit­
ternacht; der Tempel aller Zierd). Die beiden Säulen zu Ehren des
Schweden werden als Gabe der Religio ausgewiesen, deren Antwort
mit der Hoffnung auf Ruhe und Frieden schließt. Zwar werden die
Gegner des Schweden wie der Religio, die für das Religionsver­
ständnis der Lutheraner steht, den im Text genannten Lastern zuge­
ordnet, doch verzichtet der Dialog zwischen der Religio und dem
Erzähler, mit dem sich ein Leser identifizieren könnte, auf eine prä­
zisere Polemik gegen den Katholizismus.

Einige Anspielungen, z. B. der Gegensatz Der rechte deutsche
Glaub/ unsincerirter Schein, dürften aber für den Zeitgenossen hin-
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[ca. 1631J
Radierung 6)

Andreas Bretschneider (ca. 1578 - nach 1630)
Typendruck in 2 Spalten, Alexandriner; gra­
viert, lateinische Inschriften
36 x 28,7 cm; Bild 18,9 x 28,7 cm
1,447,2; K 140 IIj Neg.Nr. 16918 •
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gend, den ,Saal des Römischen Reichs' betritt und in dem mor~i­
sehen Chaos, das dort herrscht, die Laster bekämpft und der chn~­
lichen Kirche wieder den ihr angemessenen Platz verschaHt. Auf ­
len drei Blättern haben moralische und religiöse Argumente den
Vorrang; ihnen gegenüber werden Aspekte der schwedischen
Machtpolitik zurückgehalten6).

1) s. die Kommentare von Wolfgang Harms in Harms: Flugblätter II,261 , und vo~
dems.: Die christliche Kirche mit der Lepraklapper auf einem illustrierten Flugbl~r
von 1632. In: Aussatz, Lepra, Hansen-Krankheit. Ein MenschheitsprobJem 1111

Wandel. Ausstellungskatalog München 1982. S. 176 -181; vgl. Coupe I, S. 79 f.. d-
2) Die Folge ist abgebildet in Harms: Flugblätter lI, 260-262: vgl. auch Lang: Fne

rich V., Tilly, GuStav Adolf. .
3) Zu Dohna als dem Mentor des Dichters Martin Opitz s. Marian Szyrocki: Maroo

Opitz. 2. Aufl. München 1974. S. 74-94.
4) s. Wedgwood: Der Dreißigjährige Krieg, S. 272 f.
5) Harms: Flugblätter Ir, 262. . u
6) Ähnliche Tendenzen sind in gleichzeitigen Flugschriften der schwedischen Selt;J 2/11

erkennen, z. B. bei Johannes Botvidi: Christliche KriegsGebettI \Velche I,! e e
Schwedischen Feldtläger gebräuchlich. 0.0.1631 (Regensburg, TTH: Häberhnsch
Sammlung 36,7); Viaori-Schliissell Mir welchem . .. Herr Gusravus Adolphusl . ..
durch einen Liebhaber Teutscher Freyheit. 0.0. 1631, bes. alleh fol. Oll' H. (Krakau,
BJ: Flugsehr. 1631,57: ehern. Berlin, PS). WH

87 Schwedischer Zug/ Das ist: Guter
anfang ...

König Gustav H. Adolf von Schweden zieht als Erretter der
christlichen Kirche (vorn rechts als Kranke mit der Lepraklap­
per) auf einem Triumphwagen auf das Römische Reich Deut­
scher Nation zu, das im Hintergrund rechts in Form einer mau­
erumzogenen Stadt dargestellt wird.

Gott selbst zieht das Seil, das die Zugtiere des königlichen Wagens
lenkt, durch das Stadttor und bekundet damit, daß des Schweden
Ankunft im Reich gottgewollt seil). Dieses Blatt ist Bestandteil einer
Folge von drei ähnlich argumentierenden illustrierten Flugblättern2)

aus dem Zeitraum von etwa September 1631 bis April 1632, also der
Zeit von Gustav Adolfs Siegeszug durch das südliche Deutschland
nach der Schlacht von Breitenfeld. Auf diesem Blatt wendet sich
Gustav Adolf nach vorn einer ihm entgegentretenden Gestalt zu, die
als Karl Hannibal Burggraf zu Dohna (1588 -1633), der rigoros eine
Rekatholisierung betreibende kaiserliche Finanzkammerpräsident
von Schlesien, identifiziert ist3). Hiermit wird auf eine schon über
ein Jahr zurückliegende Episode hingewiesen, in der Dohna in kai­
serlichem Auftrag in Danzig den Schweden ein Friedensangebot un­
terbreitet hatte.

Es ist nur konsequent, wenn etwas spätere Auflagen dieses Blattes in
ihrer Graphik die Gestalt des Dohna auslassen und damit um so
deutlicher den Hauptakzent dieser kleinen Flugblattserie hervor­
kehren: Gustav Adolfs Griff nach dem Reich, eventuell sogar nach
dem Kaisertum4), in Verbindung mit der Rolle, die von der schwe­
dischen Propaganda regelmäßiger betont wurde: nämlich des Schüt­
zers des Protestantismus' und damit der eigentlichen christlichen
Kirche. Entsprechend wächst auch auf den späteren Darstellungen
die Zahl der vertriebenen Fürsten, die dem Triumphwagen des
Sch,weden folgen; ikonographisch erscheinen sie an dem Ort, an
dem gewöhnlich die Besiegten eines Triumphators zu sehen sind,
doch werden sie hier positiv als befreite Protestanten verstanden.

Unter den vielen Attributen, mit denen in Bild und Text der
Schwede als dominierende Herrscherpersönlichkeit ausgewiesen
wird, spielt der Adler, der ihm rechts mit einem Hut im Schnabel
voranfliegt, auf ein Ereignis der römischen Geschichte, eventuell
auch zugleich auf eine Episode der jüngsten Vergangenheit an: Nach
Livius (Ab urbe condita 1,34,8 H.) wurde dem Tarquinius Priscus
auf dem Wege nach Rom von einem Adler der Hut vom Kopf ge­
raubt und ihm danach aber wieder aufgesetzt, was als Vorzeichen
für die zu erwartende Königswürde gedeutet wurde. Eventuell auch
gestützt auf ein Ereignis im Gefecht bel Marienwerder (Juni 1629),
als Gustav Adolf barhäuptig in Bedrängnis geraten war, wird die alte
römische Königsprognostik auf diesen drei Flugblättern eingesetzt,
um des Schwedenkönigs Ansprüche auf die Kaiserkrone zu verstär­
ken.

Das abschließende der drei Blätter, Schwedischer Ankunfft vnd
forthgang im ReicJr), zeigt Gustav Adolf, wie er, dem Adler fol-
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1632
Radierung
Typendruck in 2 Spalten, Alexandriner; deut'
sehe und lateinische Bildinschriften
32,9 x 28 cm; Bild 16,8 x 28 cm
XIII,443,63; Neg.Nr. 164561 7G6'f9
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88 Kurtze Beschreibung/ vnd ins Kupffer
gebrachte ... Städt ... welche die König­
liche Majestät ... eingenommen hat.

WH/BR

Nürnberg
1632
Radierung
gravierte Inschriften, Typendruck in 3 Spalten.
deutsche Prosa
Simon Halbmaier (1614? -1632)10)
60,7 x 35,2 cm; Bild 27,3 x 35,3 cm
XIII,316,1008; Neg.Nr. 16683,
3 Teile, Text und Bild zusammengeklebt

Verleger
Format
Inv.Nr.
Zustand

2} Zum Freiheitshut als Zeichen der Unabhängigkeit vgl. --> Nr. 71.
3} s. Friedrich Kluge: Etymologisches Wörterbuch. 18.A. bearbeitet von walter

Mitzka. Berlin 1960. S. 11.
4) Zu Schwedens Politik und Eroberungszügen vgl. Michael Ro.bertS: Gus~a""~

Adolphus and the Rise of Sweden. London 1973. S. 68 ff., 128 ff. und 147 ff.; RItter.
Geschichte ur, 462 ff. und 474 ff.

5} s. Hanns: Flugblätter H, 2~7 und 299- 300; s. auch Lang: Friedrich V., TiIly, Gd:
stav Adolf, S. 74 H. Vgl. WIederabdruck älterer Prophezeiungen während des Fe! I .
zugs der Schweden, z. B.: Propheceyung/Doetoris Philippi Theophrasti ParaC~ SI

Anno 1546. Vom Lewen aus Mitternacht. 0.0. 1631 (Regensburg, 'rTH: Häberhn'
sehe Sammlung 36,22).

6} s. Coburg: Inv.Nr. XllI, 316,1009. ._
7) Kunze Beschreibung/vnd ins Kupffer gebrachte Contrafaeturell ... 11. Februarll

des 1632. Leipzig (Hans Jacob Gabler) 1632 (Stockholm, Kong. BibI.: Hist. plan'
scher B 58).

8) s. Wolfgang Re!niger(Klaus StOpp, WahrhaH~ige Abbildung derjenige.n Stätt ...
welche ArnbroslUs Spmola ... emgenommen Im Jahr 1620 und 1621. EIn Katalog.
Bad Kreuznach 1982. .

9} s. z. B. Relation, Oder Nürnbergische Kriegs-Cronica/ Vnd Historische Beschrlel'
bung der fürnehmsten denckwürdigsten Händel/ bey Nürnberg/von den 4. 11:
nii/biß auf!, .. 13. September dieses 1632. jahr 0.0. 1632 (Krakau, BJ·
Plugschr. 1632,39); Teutsche Kriegs-Chronika/Oder Warhafftige Historische ~e­
schreibung/ der fürnemsten Schlachten , .. So ... Gustavus Adolphus .. ' ~II
Anno 1630 . .. 0.0. 1633 (Krakau, BJ: Flugsehr. 1633,44; beide Ex. ehern. Beriln,
PS).

10} Benzing: Drucker, S. 364.
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Jahr
Technik
Text

1) s. Ritter: Geschichte III, 503.

Das Flugblatt dokumentiert den Eroberungszug Gust~vAdolfs.

Die Graphik bietet in Form einer Spirale einen üjJerblick über die
eroberten Städte und Landesteile, von der Landung bei 1. Stralsund
über die ersten Küstenorte, über 33. Neu-Brandeburg bis zu den
Städten an Rhein und Neckar 92. Wormbs, 97. Heylbron und 103,
Mannheim, das am 8. Januar 1632 eingenommen wurdeI}. Gustav
Adolf steht im lorbeerumkränzten Mittelfeld und stützt mit der
Linken die Darstellung der religio auf die Bibel. Neben ihm ist der
Freiheitshut aufgesteckt2}. Ein Emblem mit ~iner Krone auf eil}em
Felsen und der Inschrift IMMOTA TRIVMPHO (unerschütterlich
im Sieg) drückt die Siegesgewißheit des Blattes aus.

Der Bericht beginnt wie der Kreislauf der Spirale mit der Landung
und führt die einzelnen Stationen der Eroberung an mit Erwähnung
der Art der Einnahme, ob freiwillige übergabe oder Eroberung;
z. B. vnter dessen aber Alt Brandenburg/Rattenaw vnd Nawe/ mit
Accord (in übereinkunft3}) erobert worden. Der Verfasser gesteht in
der Einleitung dem schwedischen König die rettung der Evangeli­
schen Religion vnd Teutschen Libertet zu und spricht im Schluß die
Hoffnung auf einen von Gott herbeigeführten Frieden aus. Darin
offenbart sich die protestantische Tendenz des Blattes, die ihre
Hoffnung auf den schwedischen König setzt.

Gustav Adolf wurde nach seiner Landung in Deutschland (1630),
vor allem nach dem Sieg bei Breitenfeld (1631), ein triumphaler
Empfang bereitet, nicht zuletzt unterstützt von einer geschickten
Propaganda. In ihr wird die Glaubensfrage, die Bewahrung des
evangelischen Bekenntnisses, in den Vordergrund gestellt und poli­
tische Interessen und machtpolitisch bedingte Koalitionen nicht er­
wähnt~}. Gustav Adolf wird mit Formulierungen, die auf ältere Pro­
phezeiungen einer Rettergestalt zurückgehen, als Held aus Mitter­
nacht oder Mitternächtischer LeweS) gefeiert, der die Deutschen von
nichtgewollter katholischer Herrschaft befreie.

Varianten dieses Blattes zeigen oft eine unvollendete Reihe der er­
oberten Städte, so daß der Kupferstecher die Möglichkeit zur Ak­
tualisierung der Berichterstattung hatte6}. Ein in Stockholm erhalte­
nes Blatt führt dieselbe Reihe bis zum 11. Februar 1632 bzw. bis
zum Feld 124 Creutznach weiter7), Diese spiralförmigen, die Form
des Gänsespiels (--. Nr, 141) nutzenden Darstellungen von Siegesse­
rien waren ,Zuvor auf katholischen Flugblättern über das Vordringen
des spanischen Heers unter Ambrogio Spinola (1569-1630) ent­
wickelt worden8}. Mit ausschließlich verbalen Mitteln konnte die
Flugschrift ähnlich schnell einen überblick über eine Serie berich­
tenswerter Ereignisse geben oder eine-parteiische Aussage konstru­
ieren9},
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89 PATRIJE LIBERATORI A
DEO ... MISSO

BR

Augsburg
1634
Kupferstich .
Jacob Custos (1. Hälfte des 17. Jahrhunderts 1ft
Augsburg)9) .
graviert, deutsche, lateinische Prosa, griechl '

sche Inschriften, handschriftliche Notiz
Raphael Custos (um 1590 in Augsburg - 1651
Frankfurt)9)
35,1 x 49,7 cm
1,464,1 j K150j Neg.Nr. 16920 •

Verleger

4) s. Zorn: Augsburg, S. 212 H., und Peter Rummel und Wolfgang Zorn: Kirchenge'
schichte 1518-1650. In: Welt im Umbruch IlI, S. 30- 39, S. 36 H.

5) s. die Dokumente in Welt im Umbruch I, 408 H.
6) Georg Greflinger: Der Deutschen Dreyszig-jähriger Krieg. 1657. Hg. v. Guenther

H. S. Mueller. Diss. Chapel Hill 1974. Ann Arbor 1976. S. 125 (Kap'.V, 483 H.)
7) wie Anmerkung 4; s. die Dokumente in Welt im Umbruch I, 422 und 423-.
8) s. -+ Nr. 111.
9) wie Anm. I.

Format
Inv.Nr.
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Technik
Stecher

Text1) s. Thieme/Becker VIII, 219 f.
2) vgl. auch die Abbildung in Harms: Flugblätter II,263; die Beschreibung und Abbil­

dung in Welt im Umbruch I, 410; und Augsburg. Geschichte in Bilddokumenten,
Hg. v. Friedrich Blendiger und Wolfgang Zorn. München 1976. Nr. 244, Abb. 244.

3) Zum Herkulesbrunnen s. Welt im Umbruch I, 217; zum Programm der Augsburger
Brunnen vgl. Bruno Bushart: Die Augsburger Brunnen und Denkmale um 1600. In:
Welt im Umbruch III, S. 82 -94, besonders S. 87 H.

Der Kupferstich von Raphae1 Custos (um 1590-1651) und sei­
nem Bruder Jacob (erste Hälfte des 17. Jahrhunderts)l) zeigt den
Empfang Gustav Adolfs (1594-1632, König seit 1611) auf dem
Weinmarkt in Augsburg am 24. Apri11632 und die Huldigung,
die die Augsburger dem Schwedenkönig entgegenbringen2).

Auf dem Weinmarkt vor den Fuggerhäusern, im Hintergrund die
Ulrichskirche und der Herkulesbrunnen3l, hat sich eine Menschen­
menge versammelt, um de,m schwedischen König zu huldigen, der
sich im ersten Stock des ersten Hauses rechts hinter dem mit einem
Teppich dekorierten Fenster zeigt. Der lateinische und der deutsche
Text erwähnen den Einzug Gustav Adolfs, die Vertreibung der kai­
serlich-bayerischen Truppen, den Dankgottesdienst in St. Anna, die
Entsetzung des katholischen Rates und die übergabe der Schlüssel
und des Stadtregiments an den neuen evangelischen Rat.

1629 mit der Durchführung des Restitutionsedikts wurden die evan­
gelischen Ratsherren entlassen, und die evangelischen Prediger er­
hielten Amtsverbot. Die evangelischen Kirchen wurden dem katho­
lischen Gottesdienst zur Verfügung gestellt, die Heilig-Kreuz­
Kirche und die St. Georg-Kirche abgerissen, die Kirchengüter ent­
eignet4). Bei der Belagerung der Stadt durch die schwedischen Trup­
pen weigerte sich die evangelische Bevölkerung, die Stadt zu vertei­
digen. Der katholische Rat und die bayerisch-ligistische Besatzung
beschlossen daraufhin eine kampflose übergabe. Nach seinem Ein­
zug setzte der schwedische König wieder einen evangelischen Rat
ein. entließ die katholischen Ratsherren, über§ab einige der evange­
lischen Kirchen der evangelischen Gemeinde ). Diese Ereignisse in
Augsburg formuliert Georg Greflinger in seiner versepischen Dar­
stellung des Dreißigjährigen Krieges:

So gieng das Deutsche Rom in des Gustavus Macht/
Der von der Bürgerscha!ft mit hoher Ehr und Pracht
Wurd' in die Stadt geholt. Die Päbstler musten weichen
und den Verstoszenen die Schlüssel wieder reichen/
warob die Bürgerschaft in groszen Freuden war.6)

Nach der Niederlage der Schweden bei Nördlingen (1634), der
Blockade der Stadt durch bayerische und kaiserliche Truppen
(1634/1635) ergab sich Augsburg7). Der Katholizismus wurde wie­
derhergestellt, die Kirchen den Protestanten wieder abgenommen,
der Rat katholisch. Die evangelische Religionsausübung wurde auf
einen öffentlichen Gottesdienst im Hof des St. Anna-Kollegs be­
schränkt8).
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1) vgl. Ritter: Geschichte III, 544 ff., und zur Schlachtaufstellung vgl. Hans Delbr~~:
Geschichte der Kriegskunst. 6 Teile. 3 Bücher. Berlin 1900-1932.2. Buch, 4. el,
S. 240 - 243. Zur militärgeschichtlichen Beurteilung der Schlacht bei Lützen s. zr
letzt Sven Lundquist: Gustav II Adolf som fältherre. In: Gustav II Adolf - 350 r
efter Lützen. Stockholm 1982. S. 47-60 (mit Literatur). .

2) Die schwedische Publizistik hat wiederholt Gebettexte verbreitet, in denen die po~'
tische Situation Gustav Adolls unter religiöse Zielsetzungen gerückt wird; s. z. I'
fudae Macchabei Gebet bei Johannes Botvidi: Christliche KriegsGebettIWe/che

3
;'

dem Schwedischen Feldt/iiger gebräuchlichl Angeordnet durch J. Bowidi. 0.0. 16 .
S. 16, (Regensburg, TIH: Sammlung Häberlin 36,7). . ,.

3) s. -:+ Nr. ~2; v~l. ~. B. Ascenius Olivarius: Sieges~'1mdTriumffs Fahne GustavIA~o[.
phI Magm. LeipzIg 1633 (Regensburg, TIH: Haber1msehe Sammlung 44,38); a J

thias Hoe von Hoenegg: Klagpredigt vber den tödlichen Hintrittl Des . .. He"'"
Gustavi Ado/phi. Dresden 1633 (Krakau, BJ: Flugsehr. 1633,44; ehem. Berlin, :k)"(

4) Johann Risr: Als der Durch/euckligster . .. Gustavus Ado/phus ... in die EWIg ;~
auffgenommen. Klag-Gedicht. In: Johann Rist: Musa Teutonica. Hamburg 16 .
Hier nach Schöne: Barock. S. 339-344.

5) ThiemelBecker XXXV,318, Weishun war in den dreißiger Jahren in Pirna tätig.
6) nicht nachweisbar.

90 Eigendliche Abbildung vnd Warhaff­
tige Beschreibung Der ... Schlacht.
Lützen ...
Aus protestantischer Sicht werden die Schlacht bei Lützen (1632)
und der Tod des schwedischen Königs geschildert.

Das Kupfer zeigt in zwei Medaillons Gustav Adolf und ·Bernhard
von Weimar (1614-1639), dem nach Gustav Adolfs Tod in der
Schlacht das Kommando über das Heer übertragen wurde. Zwi­
schen den Porträts befindet sich eine Skizze mit der Schlachtaufstel­
lung der Heere. Die Verweisbuchstaben decken sich mit denen der
Großdarstellung der Schlacht, die die kriegerische Auseinanderset­
zung, die Reiterabteilungen, Fußsoldaten, Kanonen, Explosionen
und Toten zeigt.

Der Text beschreibt die Vorbereitungen und das Zusammentreffen
bei Lützen. Der unbekannte Verfasser geht detailliert auf Gustav
Adolfs Pläne ein. Ursprünglich beabsichtigte der schwedische Kö­
nig im Mor,gengrauen anzugreifen, doch hinderte ihn Nebel an die­
ser Ausführung. Diese Darstellung entspricht dem in der Literatur
bekannten SchlachtverlaufI).

Gustav Adolfs gottesfürchtige Haltung wird hervorgehoben. So­
wohl bei den vorhergehenden Beratungen als auch bei Beginn der
Schlacht gedenkt der Schwede Gottes Hilfe und Allmacht und stellt
sich als Werkzeug Gottes dar. Eng wird die religiöse überzeugung
Gusuv Adolfs mit seiner politischen Anschauung verknüpft, vor al­
lem mit seiner Einschätzung der Situation in Deutschland und seiner
eigenen Aufgabe.

I eh vor meine Person so sterbe Ieh vor die Ehre Gottes/ vor sein hei­
liges Wort vnnd vor die teutsehe Freyheit/ ...

Vor der Schlacht ermahnt er die deutschen, schwedischen und fin­
nischen Soldaten und erinnert an seine Bereitschaft, für Religion
vnnd Libertet der Deutschen zu sterben, rufft mit hel/er Stimm:
]Esu/]Esu/]Esu hilffmir heute streitten zu deines heiligen Nahmens
Ehr und stürzt in den KampF). Mit dem üblichen Friedenswunsch
schließt die Darstellung. Die Legende unterhalb des Textes bezieht
sich über die Ziffern auf den Text und die Graphik, hier sowohl das
große Schlachtbild als auch den Lageplan. .
Der Tod Gustav Adolfs wird zu dem herausragenden publizisti­
schen Ereignis der Zeit. Nicht nur im Flugblatt, sondern auch in
Flugschriften und Liedern äußern sich Zeitgenossen zum Tod des
schwedischen Königs. Von protestantischer Seite wird dabei immer
wieder der Versuch gemacht, über den Tod hinaus eine Wirkung
oder gar einen Triumph Gustav Adolfs zu beschwören3

). Johann
Rist publiziert 1634 ein langes Klag-Gedicht auf Gustav Adolfs
Tod; darin verbindet sich die Klage vor allem mit der Beschreibung
des Ruhms, die ihn Helden aller Epochen gleichstellt (Hector, Alex­
ander, Hannibal, Scipio, Cäsar; Gideon, Josua, David; Karl der
Große, Gottfried von Bouillon), während der Trost für die Zeitge­
nossen wenig Raum erhält4

).
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Als sehr ein jeder soll nach seim Beruffvnd Stand/
Befleissen sich/ daß er mit gleich so kühner Hand/
Mit gleich so frommem Mut/ so eifferigen Sinnen/
Vnsterblich rhum begervnd Namen zugewinnen/

In der Hoffnung auf das Wiedersehen nach dem Tode beschließt der
Text seine Lobpreisung mjt zwei Chronogrammen, die das Todes­
jahr 1632 enthalten6l .

Die Wahl des Alexandriners für dieses Flugblatt zeigt an, wi~111

Lang nachgewiesen, daß dieses Versmaß um 1630/31 Eingang ID aS
Medium Flugblatt fand 7J • Wie weit die Opitzische Versreform in deßPublizistik aufgegriffen wurde, zeigen die auch in diesem Versrna
gefaßten Flugschriften auf Gustav Adolfs Tod. Die Sehnliche K~ge
Vnd Trawer Schrifft;S) als auch die Sieges=vnd Triumffs=F~ ne
GUSTAVI ADOLPHI MAGNP) bedienen sich des Alexandnners

und belegen, daß publizistische Medien den zeitgenössischen Re­
geln der Poetik folgen.

1) s. AHm Ellenius: Gustav Adoll i bildkonsten: Iran ,Miles christianus' till natio~~
Irihetssymbol. In: Gustav II Adolf - 350 !ir efter Lützen. Stockholm 1982. S. 9
111, zu dieser Graphik S. 94. 73

2) vgl. Michael Roberts: Gustavus Adolphus and the Rise 01 Sweden. London 19 .
S. 128. rf rl

3) s. z. B. David Puschmann: Praeficae Svecicae, Schwedische Klage-Weiber. Ei·.
~ 1633. (Krakau, BJ: Flugschr. 1632,47; ehern. Berlin, PS). Die klagenden Personll

kationen reichen von der Augspurgischen Confession bis zu Schlesien. Il
4) Zur Rhetorik der Publizistik um Gustav Adoll vgl. Kurt Johannesson: Gusta9v82.

Adolf som retoriker. In: Gustav U Adolf - 350 ar efter Lützen. Stockholm 1
S.11-30. d

5) Zum Einsatz der Hochmut-Demut-Charakteristik in Schlachtbeschreibunge'd J{'e.
der Löwenbildlichkeit im historischen Lied vgl. Beate Rattay: Entstehung u~ Ider
zeption politischer Lyrik im 15. und 16. Jahrhundert - dargestellt am BeispIep' s.
histOrischen Lieder im ,Chronicon Helveticum' von Aegidius TschudJ. IS
(Masch.) Aachen 1983. S. 120 ff., S. 182 ff.

6) s...... Nr. 82.
7) s. Lang: Das illustrierte Flugblatt.
8) s. Regensburg, TI1i: Häberlinsche Sammlung 44,41.
9) s. Regensburg, TIH: Häberlinsche Sammlung 44,38.

10) s. EIJenius (wie Anm. I), zu Abb. S. 97. BR

91 WAs GOtt in dieser Weh
gethanl , , , (Anfangszeile)

Der Tod Gustav Adolfs in der Schlacht bei Lützen wird zum An­
laß ge'nommen, den Kriegsverlauf rückblickend zu kommentie­
ren und den Einsatz des schwedischen Königs zu rühmen.

Dem aufgebahrten Gustav Adolf bringt ein aus den Wolken herab­
schwebender Engel den Lorbeerkranz. Diese Darstellung knüpft an
die Tradition einer religiösen Ikonographie an: der gefallene Märty­
rer wird durch einen Abgesandten des Himmels bekrönt oder be­
kränzt l

). Medaillons mit dem Porträt des schwedischen Königs und
dem schwedischen Wappen schmücken die oberen Ecken. Die Hin­
tergrundszene zeigt in synchroner Darstellung das Eingreifen Gu­
stav Adolfs in den Dreißigjährigen Krieg: von oben rechts bei seiner
Landung in Peenemünde, wo er auf Knien betet2), über Leipzig (wo­
mit auch di<: Schlacht bei 'Breitenfeld 1631 gemeint sein könnte) bis
zur Schlacht bei Lützen (links im Bild das in Flammen stehende
Dorf), in der Gustav Adolf K[öniglichel M[ajestät] in schweden, die
Schmallendische[n] Reüter anführend, fällt, nicht ohne vorher frid­
lendische Kürisser in die Flucht geschlagen zu haben. G[ene]r[al]
VI:on] Pappenheim (1594 -1632), der in dieser Schlacht auf kaiserli­
cher Seite fiel, liegt schon am Boden.

Der Text hält Rückschau auf das Eingreifen Gustav Adolfs in den
Dreißigjährigen Krieg. Die hülff von Mitternacht, die Teutschland
dem armen Land zuteil wurde, wird als göttliches Zeichen verstan­
den, vergleichbar dem wunderbaren Eingreifen Gottes in der Ge­
schichte Israels. Der Autor verbindet die Bildlichkeit des Helden
und Löwen aus Mitternacht im Vergleich mit den Taten biblischer
Könige. Die Freude der Feinde über den Tod des Widersachers ver­
anlaßt zur Wehklage über den eigenen Verlust; die den Einsatz des
Königs für die reine Lehre und die deutsche Freiheit einschließlich
der militärischen Leistungen seines Heeres würdigt. Die Verbin­
dung der vielfältigen Gründe zur Klage mit dem Blick auf die wei­
terwirkende Hilfe, die man dem toten König verdanke, wird auch in
Flugschriften dieser Jahre vielfach variiert3). Tilly, dem alten Wolf!,
wird die Eroberung Magdeburgs vorgehalten, Sachsens Zögern er­
wähnt: Der edle Rautenkranz/ so schier verwelcket war.

Das Lob Gustav AdoLfs bedient sich der in der politischen Lyrik ge­
bräuchlichen Mittel der Bezeichnung des eigenen Heeres als klein
und tapfer (Kam er mit wenig Volck) und der Charakteristik des
Gegners als hochmütig (Ich mein des Feindes trutzlhochmut)4).
Diese Schilderung weckt die Assoziation zur christlichen Tugend
der Demut, die schließlich Gottes Gnade findet. Mit der Demut ver- /
bindet sich hier die Metaphorik des Löwen, der nach der christli­
chen Tierauslegung Mut, Stärke und Gerechtigkeit verkörpert5).

Die dritte Spalte stellt den Tod Gustav Adolfs als Königlich nach
Helden art gestorben dar und gemahnt durch die Erinnerung an Gu­
stav Adolfs Leistungen, die noch den Nachkommen im Ohr klingen
werden, die Gegenwärtigen daran, es ihm gleich zu tun.
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S. 178 ff. Zum Aspekt des Erfüllens oder übertreffens des vorchristlichen :rypu~
durch den Christen Gustav Adolf als den Antitypus vgl. z. B. die FlugschrIft vo
Manhaeus Lungwitius: EttJiche Schöne Leßwürdige Verg/eichl/ngen/ DeßM~:
Herrn GI/stav-Adolphi . , , Mit dem Aller-fürtrefflichstem He/den Alexandr? ' he
gno Zwickau 1633, ungez. Schlußseite: SI/mma/ wie oben geme/det/ Könl~bce­
Mayst. ZII Schweden übertreffen Alexandrllm Magnum weit: Dann sie sind em tr
tauffter christI erkennen den waaren GOtt . .. (Exemplar in Krakau, B]: FlugsC '
1632,48; ehern. Berlin, PS). "n-

6) Exemplar in Krakau, B]: Flugsehr. 1633,42, ehern, Berlin, PS. Paul Stockmann atio
dert den Klageton seiner ersten Flugschrift auf das Ereignis von Lützen (Lam~ntden
pn'ma Lüzensium, Leipzig 1632) in der völlig ve.ränderten zweiten Fassung ,n r­
Ton der Apotheose, in der er die gefallenen Protestanten als heilige Märtyrer ve

n_
herrlicht (Lamentatio secunda Lüzensium, Leipzig 1633); Exempla.re beider Fassu

gen in Krakau, B]: Flugsehr. 1632,43 und 43a ehern. Berlin PS.
7) vgl. -+ Nr. 82,90 und 91. kö-

• 8) Stellvertretend für viele andere Zeugnisse, die das Weiterwirken des Schwede," der
nigs beschwören, s. das anonyme niederländische ölbild, das Gustav Adolf mJt s'
Fama und Tugenden darstellt: Gustav TI Adolf - 350 är efter Lützen. Ausstellung
katalog, Stockholm 1982. Nr. 199.

9) s. Schilling (wie Anm. I). Wf{(!lR

92 Der Schwede lebet noch.
Die Panegyrik (Lob) auf den heilsgeschichtlichen Wert von Gu­
stav Adolfs Kampf gegen Papst und Kaiser lenkt vom Tod des
Schwedenkönigs in der Schlacht bei Lützen ab!).

Die Darstellung drückt Zuversicht und Siegesgewißheit aus. Gustav
Adolfs Standort auf einem Felsen im Meer und ein mit Ölzweigen
umwundenes Schwert versichern den Betrachter des Erfolgs und der
Fortdauer des schwedischen Siegs2). Palmwedel schwingende Engel,
die einen Lorbeerkranz über Gustav Adolfs Haupt halten, verstär­
ken den Eindruck der Unbesiegbarkeit ebenso wie der Sturm aus
den Wolken, der gegen das fliehende feindliche Heer im Hinter­
grund rechts und gegen das apokalyptische Ungeheuer gerichtet ist.
Dieser mit der Tiara gekrönte Drache der Apokalypse ist in der pro­
testantischen Propaganda ein häufig verwendetes Bild, das den
heilsgeschichtlichen Charakter der eigenen Sache und die Verwerf­
Lichkeit des Gegners kennzeichnen sol13). Das sächsische und das
schwedische Wappen stehen rechts und links neben Gustav Adolf
auf ebenfalls bekrönten Felsen.

Der Text präzisiert" die Bildaussage. Die ,Trauerbotschaft' und die
,Freudennachricht' stehen links und rechts von einer durch ein
Schmuckband betonten Mittelachse. Dadurch wird verdeutlicht,
daß die einander entsprechenden Verse beider Seiten inhaltlich spie­
gelbildlich miteinander in Beziehung stehen. Neben mythologi­
schen Elementen (es werden die antiken Personifikationen Fama
und Mnemosyne und die Musen Urania und Me1pomene genannt)
stellen die Verse eine typologische Beziehung Gustav AdoLfs zu den
Helden des Alten Testaments her: Die Formulierungen Unser Sim­
son, Unser Maccabeer stellen ihn als den Erfüller dessen dar, was
diese Helden des Alten Testaments vorbereitet hatten4

). Damit steht
das Blatt in einer Reihe mit den panegyrischen FLugblättern, die Gu­
stav Adolf zu seinen Lebzeiten als Retter der Christenheit feierten.5

)

Der Tod des schwedischen Königs löste eine Flut von Flugschriften
aus, von denen wegen ihres typischen Titels hier nur eine anonym
und ohne Ortsangabe erschienene Schrift von 1633 genannt sei:
Wend Vnmut/ Das der Löw von Mitternacht/ ob wol jhm an dem
Weyland Großmechtigsten ... Gustavo Adolpho, etc. Ein Glied
mercklich verletzet/ dennoch lebe/ wider genese/ floriere/ ...6).

Diese Reaktion zeigt die Flexibilität des damaligen Flugschriftenwe­
sens, das sich in kürzester Zeit auf aktuelle Ereignisse einstellen
konnte?). Das hier vorliegende Flugblatt aus dem Jahre 1633 arbeitet
bewußt mit dem - im buchstäblichen Sinne - irreführenden Titel
Der Schwede lebet noch, um zum einen die Aufmerksamkeit auf sich
zu ziehen, zum anderen der protestantischen Partei Trost zuzuspre­
chen8).

t) s. den Kommentar von Michael Schilling in: Harms: Flugblätter 1I,305.
2) s. Schilling: Imagines Mundi, S. 185 ff., zur Bedeutung des Felsen im Meer, und ders.

(wie Anm. t) zur Bedeutung des mit ölzweigen umwundenen Schwertes.
3) s. -+ Nr. 40 und 42. .
4) vgl. Ohly: Halbbiblische und außerbiblische Typologie.
5) vgl. Lang: Friedrich V., Tilly, Gustav Adolf, S. 77 ff.; Wang: Miles christianus,
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93 EUROPAQVERULAET
VULNERATA, Das ist/Klage der
Europen/ ...
Die Personifikation Europas wird als Mittel benutzt, den andau­
ernden Kriegszustand zu beklagen und zum Frieden aufzuru­
fen!).

Auf einem Felsen steht die mit Armutsattributen ausgestattete EU­
ROPA (beflecktes, zerrissenes Gewand, barfuß, gelöste Haare) die
von Kriegsvolk mit Pfeilen beschossen wird. Unter den Kriegsleu­
ten hält sich ein Jesuit auf. Durch ihn wird diese Seite als katholisch
identifiziert, durch die drohenden Gewitterwolken,als negativ cha­
rakterisiert. Die Figur der Europen wendet sich von dieser sie an­
greifenden Schar ab unQ einer Personengruppe zu, die sich in der lin­
ken, durch Sonne und Helligkeit positiv gekennzeichneten Seite
aufhält.

Diese deutliche Polarisierung wird i!J1 Text nicht aufgegriffen. Hier
werden die allgemeinen Kriegsleiden geschildert und, auf die Person
EUROPA bezogen, als Verlust an Kraft und Schönheit dargestellt
(1. Spalte). Einigkeit wird als oberstes Ziel, als der Weg zum Frieden
beschrieben (2. Spalte).•

Das Flugblatt meint woW die Beratungen des Leipziger Konvents
im Jahre 1631. Im selben Jahr ist unser Flugblatt erschienen. Zum
Leipziger Konvent hatte Johann Georg I. von Sachsen (1585 -1656)
die protestantischen Reichsstände eingeladen, um eine Koalition mit "
Gustav Adolf.zu verhindern und Friedensverhandlungen mit dem
Kaiser voranzutreiben. Beides scheiterte; er sah sich scWießlich ge­
zwungen, eineVerbindung mit dem Schwedenkönig einzugehen2).

1) s. die Kommentare einer Variante (60 statt 64 Alexandriner) von Andreas Wang in
Harms: Flugblätter n, 223. und Michael Schilling in Wittelsbach und Bayern II/2,
767. Vgl. -+ Nr. 86. .

2) vgl. Ritter: Geschichte, S. 466 f., 480 ff.
3) s. Wang (wie Anm. 1).

BR
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94 Lutherisch/vnd Calvinisch/Jüngst­
gehaltener Rathschlagl ...

Das Flugblatt zum Leipziger Konvent verspottet aus kaiserlich­
katholischer Sicht die Bemühungen der protestantischen Reichs­
stände um Einigkeit und gibt sich siegesgewiß in der Durchset-
zung der katholischen SacheI). '. .

3) Zum Restitutionsedikt vgl. Zeeden: Glaubenskämpfe, S. 93; Ritter: Geschichte I1J.
425 H.

4) vgl. Ritter: Geschichte IJI, 466 f., 480 H., 490 H.
5) s. Coupe I, S. 78, Anm. 59. IlR

In einer fiktiven Runde sitzen die protestantischen Reichsstädte,
Fürsten und die mit diesen verbündeten europäischen Mächte2).

Den Vorsitz führt der Vnrühbige Geist. Als Zuschauer sind rechts
der entmachtete Kurfürst Friedrich V. von der Pfalz mit Ehefrau
und Sohn zu erkennen. Von links beobachten die christliche Kirche,
der Kaiser und dessen General Tilly diese Zusammenkunft. Das
göttliche Wort zielt aus dem Wolkenkranz direkt auf den Kaiser und.
zeigt damit den göttlichen Willen sowie die Tendenz dieses Flug­
blattes an, das der katholischen Seite seine Sympathien leiht. .

Der Text führt in jeder Strophe einen anderen Teilnehmer der fikti­
ven Runde einschließlich der Zuschauer vor. Jeder äußert seine Ein­
schätzung der politischen Lage und seine Bereitschaft zum militäri­
schen Vorgehen. Die Meinungen im protestantischen Lager sind
durchaus kontrovers. Der Vnrühbige Geist und die Prädicanten
werden als Charakteristik der Runde benutzt: der Geist beschreibt
die Uneinigkeit, die Prediger beschreiben die Existenzangst der Pro­
testanten. In der Aussage von Kirche und Kaiser wird die Tendenz
des Blattes offensichtlich. Der Kaiser erscheint als derjenige, der mit r
dem Restitutionsedikt, das die Rückführung der ehemals katholi-
schen Bistümer zur katholischen Lehre verordnet, die Einheit von
Reich und Christenheit mit Gottes Hilfe wieClerherstellc3).

Der Leipziger Konvent, den Johann Georg I. von Sachsen (1585­
1656) in der Hoffnu'ng einberufen hatte, einen Anschluß der prote­
stantischen Stände an Gustav Adolf zu verhindern und einen Frie­
den zwischen ihnen und dem katholischen Kaiser zu ermöglichen,
zeigte kein Ergebnis. Sachsen war noch nicht mit Schweden verbün­
det, so daß Gustav Adolf nieht nach Magdeburg vordringen konnte,
das Tillys Truppen besetzt hielten (darauf spielt die erste Strophe,
die Aussage Gustav Adolfs, an)4). Es ist wohl das einzige Blatt, in
dem Gustav Adolfs moralischer Rang aus katholischer Sicht ange­
zweifelt wird5l•

Die Situation des Protestantismus wird in diesem Flugblatt als
orientierungslos beschrieben. Der Kaiser steht als Garant des göttli­
chen Willens für die Einigkeit des Reiches und der Religion. ~

1) s. die Kommentare zu Varianten von Andreas Wang in Harms: Flugblätter 11, 224
und 225. Die Abbildung in II, 225 entspricht der Graphik unseres Flugblattes. Da
der Text fehlt, konnte die dritte Person rechts nicht als der Sohn Friedrichs V. iden­
tifiziert werden. Vgl. auch den Kommentar von Cornelia Kemp in Harms: Flugblät­
ter IV, 173.

2) Zum Teilnehmerkreis des Leipziger Konvents vgl. JobannesGebauer: Kurbranden­
bur!: und das Restitutionsedikt von 1629. HaUe 1899. S. 149.
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1631
Radierung
gravierte Inschriften, Typendruck in 3 Spalten.
Knittelverse
Bild 14,1 x 28,3 cm; Schrift 32,7 x 24,5 cm
XIII,443,88; Neg.Nr. 16497, d
2 Teile; Text und Bild zusammengeklebt; Ran
jeweils anders beschnitten
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95 Der Vnion Misgeburt.

BR

[1621]
Kupferstich
Typendruck in 4 Spalten, Knittelverse
39,5 x 27,1 cm; Bild 22,3 x 24 cm
XIII,443,75; Neg.Nr. 16452 • _
auf zwei Bögen gedruckt, rechte Seite und;ftd
tere Blatthälfte unvollständig, Text und
zusammengeklebt

Jahr
Technik
Text
Format
Inv.Nr.
Zustand

3) 1608 wurde die Union als Verteidigungsbündnis von protestantischen Fürsten und
Städten gegründet. Führer des Bündnisses war der Kurfürst von der Pfalz, vgl. Zee­
den: Glaubenskämpfe, S. 70 f. Zur Vorgeschichte der Union vgl. Moriz Ritter: Ge­
schichte der Deutscben Union von den Vorbereitungen des Bundes bis zum Tode
Kaiser Rudolphs II. (1598-1612). 2 Bde. Schaffhausen 1867-1873.

·4) s. -+ Nr. 18,51,52 und 54 H.
5) s. Coupe I, S. 147 H.; vgl. auch -+ Nr. 128.
6) s.Schilling(wieAnm.l);s-+Nr.l01.

In der Metaphorik von Kuppelei, Schwangerschaft, Krankheit
und Tod wird die Geschichte der protestantischen Union
(1608-1621) in den einzelnen Bildszenen negativ beurteiltll.

Zahlen im Bild verweisen auf die erläuternden Textstellen. Dieses
Flugblatt ist am unteren und rechten Rand so stark beschädigt, daß
die Hälfte des Textes und Vi. des Bildes verloren sind. Es fehlen erläu­
ternde Textpassagen und zwei Bildszenen2l.

Calvin (1509-1564), im Mittelpunkt links, wird als Ursache des
protestantischen Bündnisses und des damit verbundenen Unglücks
angesehen. Er buhlt mit den Frauen Ketzerey, Ehrgeitz, Raub, Ver­
rätherey, Vnthrew, Vnghorsamb, Gleichßnerey (1). Schließlich
zieht e mit seiner Favoritin, der Armuet, seiner Schlaffbuel (2), da­
von, mit der er eine Tochter zeugt, die Vnion. Diese wird von ihrer
Mutter an verschiedene Freier vermittelt (3). Als Partner (4 -12)
kommen die Verbündeten der Union in Frage, England (5), Nieder­
lande (6), Schweden (9), Savoyen (11) oder die Länder, die aufgrund
ihrer Konfession und Politik Gemeinsamkeiten mit der Union auf­
weisen, Frankreich (4), Schweiz (7), Ungarn (8), Venedig (10), Tür­
kei (12?l. Die eintretende Schwangerschaft der Vnion weckt Hoff­
nungen auf zahlreichen Nachwuchs, d. h. neue Verbündete. Jedoch
zögert sich die Geburt hinaus, so daß die ihr beistehenden Hebam­
men der Vnion fünf fremde Kinder unterschieben (Böhmen, Mäh­
ren, Schlesien, Lausitz und österreich (13».

Zwei Matronen, Sachsen und Bayern, im Kupferstich durch ihr
Wappen identifiziert (14), entdecken den Betrug und entfernen die
Kinder. Die Vnion liegt immer noch in Schmerzen. Frühere Freier,
um Hilfe angerufen, sind entweder selbst gestorben, hilflos, krank
oder mit der Genesung beschäftigt, so daß sie sich schließlich dem
Doktor aus Genua, Spinola, anvertrauen muß (15). Die Diagnose
lautet: Völlerei (16 -18) (fehlen in diesem Exemplar). Die verord­
nete Medizin bewirkt, daß die Patientin die schwer verdaulichen
Speisen Statt vnd Schlosser, Kelch, Monstranzen vnd Pateen wieder
ausspeit (21). Der Text schließt mit der Genugtuung So seynd anstatt
so viler Kind von ihr gegangen eitel Wind und der zufriedenen Fest­
stellung ihres Todes. Anfangsnoten des Requiems als ironischer
Schlußkommentar (fehlen in diesem Exemplar) verweisen auf den
katholischen Sieg, der damit auch die Bestattung der protestanti­
schen Union bestimmt.

Neben der Metaphorik der unstatthaften Sexualität und unlauteren
Herkunft, wie sie auch in den antijesuitischen Flugblättern üblich
ist4l, wird hier die Bildlichkeit von Krankheit und Tod eingesetztSl .
Die entschiedene anticalvinistische Haltung des Blattes und die Par­
teinahme für Bayern und zugleich Sachsen läßt auf einen Lutheraner
als Verfasser oder Auftraggeber des Blattes schließen, in dessen Ab­
sicht es lag, sich nach Auflösung der Union von diesem protestanti-
schen Bündnis zu distanzieren6~ .

1) s. den Kommentar von Michael Schilling in Harms: Flugblätter H, 189.
2) vgl. die Abb. ebda.; vgl. auch Coupe I, S. 123 f. und II Nr. 114.
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96 Abcontrafactur der grossen/mächti­
gen. . . Trummel der LigCE/ . . .

Aus protestantischer Sicht wird die kaiserliche Propaganda im
Bild der übergroßen Trommel verspottetI).

Eine riesige Trommel wird von Jesuiten über ein Hebelwerk be­
dient. Davor steht ein Feldherr mit Vogelkrallen als Füßen, die ihn
als Teufel ausweisen2). Er wird von Jesuiten und Mönchen mit Mün­
zen und Geldsäcken ausgezaWt. Im Hintergrund sind fliehende Sol­
daten zu erkennen, denen Geistliche und Feldherren auf Eseln ent­
gegenreiten.

Der Text greift wie schon die antijesuitischen Flugblätter) das
Schreckgespenst der jesuitischen Universalrnonarchie auf (1. Spalte)
unter Bezug auf die Schrift Von der Spannischen Monarchey von
Thomas Campanella (1568 -1630) und die Flugschrift Magna Hor­
logii Campana4). Die Führerschaft des Teufels wird hier wie auch in
den antipäpstlichen Blättern beschworen (2. Spalte)5). Die Ausfüh­
rungen über die materiellen Vergünstigungen, die dem Teufel ge­
währt werden, wenn er sich zur Betreuung des führerlosen Heeres
entscWießen könnte (2. Spalte), können als Anspielung auf die Situa­
tion nach dem Treffen bei Rain am Lech verstanden werden. Tilly
war verwundet (oder schon seinen Verletzungen erlegen), die Liga
stand vor der Auflösung, Wallenstein war vom Kaiser nach Zuge­
ständnissen materieller Art wieder zurückgerufen worden6

).

Die überdimensionale Trommel, die im Text mit den Maßen des
Heidelberger Fasses verglichen wird (2. Spalte)7), ist in die in dieser
Zeit übliche Publizistik über Aufschneiderei einzuordnen. Flug­
blätter, die ein übergroßes Messer oder eine große Geige abbilden,
die nur von einer Heerschar von Männern gespielt werden kann,
kritisieren übertreibung und PraWerei8). Hier wird die übergröße
der Trommel dazu benutzt, den Werbeaufwand der Liga zu verhöh­
nen.

1) s. den Kommentar von Andreas Wang in Harms: Flugblätter U, 244; auch Michael
Schilling in W;ttelsbach und Bayern IV2, 669 (die Abbildung ebda. entspricht nicht
dem Coburger Exemplar). Vgl. Bohatcova Nr. 26.

2) s. -> Nr. 23.
3) s. -> Nr. 5\ H.
4) Thomas Campanella: Von der Spanischen Monarchey. Oder Ausführliches Beden­

ken, ... 0.0. \620 (München: BSB: 4°Hisp. 13). Magna Horlogii Campana. Das iSl:
Eine al/er Welt .he/lautende Seiger-Glocke oder Wecker . .. 0.0. \63\ (München,
BSB: Res. 4° Eur. 361.18).

5) s. -> Nr. 7,18,20,23.
6) s. Zeeden: Glaubenskämpfe, S. \02 f. Ritter: Geschjchte III, 524ff.,533.;GoloMann:

Wallenstein. Stuttgart \978. S. 784 H., 825 H.; vgl. auch Schilling (wie Anm. 1), und
Wang (wie Anm. 1), der die Passage der 2. Spalte über die Abdankung des Generals
auf Wallenstein bezieht und das Flugblatt nicht dauert.

7) s. die Abbildung und Beschreibung des neuen Fasses von 1664 in BahnslWechssler:
Flugblätter Nr. 156 f.

8) vgl. Coupe I, S. 109; vgl. -> Nr. 130.
9) s. Schilljng (wie Anm. 1).
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und veranlaßten den Kaiser, ihn erneut abzusetzen und schließlich
den Befehl zur Verhaftung oder Ermordung zu geben. Erfolgreich
setzte sich die absolutistische Organisation der habsburgischen Mo­
narchie gegen den eigenmächtig handelnden Kriegsherren durch2).

I) Auffallend ist die übereinstimmung in der Darstellung von Wallensteins Verhal­
ten kurz vor seinem Tod. In beiden Fällen wird erwähnt, daß der Feldherr am Fen­
ster gestanden habe. Der soldatische Hilferuf wird weder im Theatrum Europeurn
noch im Flugblatt als Ausspruch des Generals genannt. S. Theatrurn Europeum 111,
S. 179 ff., Abb. nach S. 180; vgl. Golo Mann: Wallenstein. Stuttgart 1978. S. 1114 ff.;
auch Wittelsbach und Bayern 11/2, 711.

2) Zu Wallenstein und seiner Ermordung vgl. Mann (wie Anm. 1) S. 1087 ff.; Zeeden:
Glaubenskämpfe, S. 91, 95 ff., 106 ff.; Heinrich von Srbik: Wallensteins Ende. Ursa­
chen, Verlauf und Folgen einer Katastrophe. 2. A. Salzburg 1952. S. 87 ff., 153 ff. und
230 ff.

97 Eigentliche Vorbildung vnd Bericht,
welcher gestalt ...

Das Flugblatt kritisiert die Ermordung Wallensteins (1583­
1634) und stellt die Verdienste des Feldherrn um Kaiser und
Reich heraus.

Die Bilderfolge zeigt in den ersten beiden zusammenhängenden
Szenen die Ermordung der Bediensteten in der Küche und den
Kampf zwischen den Offizieren Wallensteins Trcka, Kinsky und
Ilow und den Offizieren des Kaisers Butler, Gordon und Leslie
während des Banketts. Die Szenenfolge in der unteren Bildhälfte be­
ginnt mit der Ermordung Wallensteins, der gerade aus dem offenen
Fenster schaut (Text 3. Spalte), und endet mit der Fortschaffung der'
Leichen aus der besetzten Stadt.

Der Text setzt ein mit einer philosophischen Betrachtung über das
Wesen des Glücks, dessen herausragende Eigenschaft die Unbe­
ständigkeit sei. Das Leben Wallensteins wird als Beispiel für die­
se abstrakte Erörterung angeführt. Wallenstein, der die höchste Stel­
lung im Heer innehatte, ist durch Intrigen zu Fall gebracht wor­
den (1. Spalte). Nach seiner zweiten Entlassung wandte er sich an
die evangelische Partei, um Friedensverhandlungen einzuleiten
(2. Spalte). Im vorletzten Abschnitt (3. Spalte) wird detailgetreu der
Vorgang der Ermordung geschildert. Der Text folgt dabei der bild­
lichen Darstellung. Der letzte Abschnitt stellt es dem Leser schein­
bar anheim, über das Schicksal und den Verdienst des Generals zu
ur~eilen. Die ausführliche Berichterstattung des Blattes gibt sich ei­
nen objektiven Anstrich, ergreift in Wirklichkeit massiv die Partei,
des Ermordeten.

Die Graphik wird Matthäus Merian d. Ä. (1593 -1650) zugeschrie­
ben, sie erschien auch im Theatrum Europeum. Der Text ist dort ein
anderer, entspricht jedoch in etwa dem des hier vorliegenden Flug­
blattest).

Wallenstein (1583-1634), ein Emporkömmling aus böhmischem
Geschlecht, konvertierte 1606 zum Katholizismus, verheiratete sich
günstig, machte sich als Gelehrter wie als ökonom einen Namen.
Sein Heer war das wohlhabendste und erfolgreichste seiner Zeit.
Sein Verdienst war es, den kaiserlichen Einfluß bis an die Ostsee
ausgedehnt zu haben. Die Fürsten des Reichs und Maximilian 1. von
Bayern (1573-1651), zusammengeschlossen in der Liga seit 1609,
deren Armee bisher die kaiserliche Politik vorantrieb, fürchteten um
ihren Einfluß auf den Kaiser, der durch Wallensteins Heer weitge­
hend unabhängig von der ligistischen Unterstützung geworden war.
Die Absetzung Wallensteins war ihre Forderung auf dem Regens­
burger Kurfürstentag 1630, der F~rdinand H. (1578 -1637, Kaiser
seit 1619) nachgab. Die Niederlagen bei Breitenfeld (1631) und am
Lech (1632) machten aber die Wiedereinstellung Wallensteins not­
wendig. Wallensteins Verhalten nach der Schlacht bei Lützen
(1632), seine Verhandlungen mit. Schweden und Sachsen (im Text
positiv erwähnt, 2. Spalte), die Verpflichtung der Offiziere seines
Heeres auf seine Person machten ihn des Hochverrats verdächtig
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BR

[um 1634]
Kupferstich und Radierung
Matthäus Merian d. Ä. (1593 -1650)
Typendruck in 3 Spalten, deutsche Prosa
52,4 x 33,8 cm; 25,8 x 33,8 cm
H,109,910; K 163 III; Neg.Nr. 16922 •
6 Teile; Bild und Text zusammengeklebt, 4 mal
Rand angeklebt
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98 Sächsisch Confect.
Das Bild des Konfektessens wird benutzt, um den schwedischen
Sieg bei Breitenfeld über Tilly als gerechte Strafe für das Naschen
des Feldherrn - womit die Besetzung Magdeburgs gemeint ist ­
darzustellen.

Um einen mit Konfektschalen gedeckten Tisch stehen rechts Tilly
(1559 -1632) auf den Kugeln Invidia (Neid) und Fraus (Betrug),
links Johann Georg von Sachsen (1585-1656, Kurfürst seit 1611)
auf den Quadern Bona Causa (gerechte Sache) und Spes Infallibilis
(untrügerische Hoffnung), hinter dem Tisch Gustav Adolf (1594­
1632, König seit 1611). Tilly ist im Begriff, zwei der Konfektschalen
zu leeren. Gustav Adolf und Johann Georg von Sachsen wehren die­
sen übergriff ab. Links neben der Konfekttafel sieht man auf einem
Beistelltisch Pistolen, Schwerter, Hellebarden und Kanonen. Hinter
der Tischszene tobt das ScWachtgeschehen.

Die Inschrift über Gustav Adolf spielt auf den Sieg bei Breitenfeld
an, auf den auch der Text eingeht. Auf den Schalen, Kugeln, Qua­
dern, den Armen der Personen, der Tischdecke befinden sich gra­
vierte Inschriften. Im Text werden diese Inschriften übersetzt. Til­
lys Zugriff auf.die Werte, die die Konfektschalen verbildlichen, wird
verurteilt. Mit dem Vorwurf des Naschens wird die Metapher der
Völlerei gegen einen andersgläubigen Gegner aufgegriffen, die schon
in den antilutherischen und antipäpstlichen Blättern verwendet
wurdei). Gottes Hilfe wird hier von der lutherischen Seite gegen den
weltlichen Feind in Anspruch genommen.

Das Bild des Konfekt- und Schauessens ist ein beliebtes Thema der'"
Blätter, die den Ausgang der Breitenfelder ScWacht kommentie­
ren2). Es besteht die Möglichkeit, daß diese Thematik auf einen Aus­
spruch Johann Georgs von Sachsen zurückgehc3). Dieser wenn auch
nicht gesicherte Ausspruch läßt auf einen Sinneswandel Johann
Georgs schließen, der noch 1631 nach dem Leipziger Konvent einen
Ausgleich mit dem Kaiser anstrebte und erst aufgrund der für ihn
unannehmbaren Bedingungen Tillys in die Koalition mit Gustav
Adolf einwilligte4). Die religiöse und territoriale Unabhängigkeit
der protestantischen Fürsten, die seit dem Augsburger Religions­
frieden von 1555 garantiert wurde5), wird jetzt in Frage gestellt. Die
reale Bedrohung Johann Georgs von Sachsen wird im Bild durch
den Zugriff Tillys auf die beiden Konfektschalen Religio und Regio
dargestellt. Die Polemik gegen den Kaiser und seinen General wird
ikonographisch unterstützt durch den unsicheren Stand Tillys auf
den Kugeln Fraus und Invidia, die diese Partei negativ kennzeich­
nen6).

gischeT Studenten-Marcipanl Oder Spannew Sächsisches Confea ... o. O. 1632 (Re­
gensburg, TI1i: Häberlinsche Sammlung 43,19).

3) s. Coupe I, S. 192 H., und Lang: Friedrich V., Tilly, Gustav Adolf, S. 67 H.; Wang
(wie Anm. 2) S. 103.

4) vgl. Ritter: Geschichte m, 481 H. und 496. vgl. .... Nr. 94.
5) vgl. Heinrich Hermelink: Handbuch der Kirchengeschichte für Srudierende. Refor­

mation und Gegenreformation. 2. Auflage in Verbindung mit Wilhelm Maurer neu
bearbeitet. Tübingen 1931 (Handbuch der Kirchengeschichte für Srudierende. 3)
S.169H.§25.

6) 5. Wang (wie Anm. 2) und die weiterführende Literatur ebda.
BR

1) vgl. .... Nr. 23 und 31. _
2) s. Harms: Flugblätter 11, 238 - 242, und Andreas Wang: Information und Deurung

in illustrierten Flugblättern des Dreißigjährigen Krieges. Zum Gebrauchscharakter
des Themas ,Sächsisch Confect' aus den Jahren 1631 und 1632. In: Euphorion. 70.
1976. S. 97-116, 5. das Verzeichnis der Flugblätter ebda. nach Coupe; s. Winels­
bach und Bayern 11/2,650 und 651; vgl..Lang: Friedrich V., TiJly, Gustav Adolf, Nr.
25,37,58 und 68, und Coburg: Inv.Nr. XIII, 321,155. Auch in der Flugschriftenli­
teratur wurden die polemischen Möglichkeiten, die in der Bildlichkeit des Konfekt­
essens liegen, aufgegriifen, z. B. Jahrgedächtnis der Leipzigischen Schlacht: Leipzi-

2Q2

Jahr
Technik
Text

Format
Inv.Nr.

1631
Radierung
Typendruck in 2 Spalten, Alexandriner in Paa­
ren
34,6 x 25,4 cm; Bild 15 x 23,6 cm
XIII,441,20; Neg.Nr. 16675.
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1) s. den Kommentar von Wolfgang Harms in Hanns: Flugblätter II,259.
2) vgl. -+ Nr. 27, wo ein anonymer Refoml4tor ecclesiae in analoger Weise als Retterfi­

gur der renungsbedürftigen Kirche gegenübergesteUt wird.
3) s. Hanns: Flugblätter IV,204. Die Ubersetzung fertigte freundlicherweise Carel ter

Haar, München, an.
4) s. Harms: Flugblätter II,259; Radierung dort gezeichnet C. K.
5) Hansucher Weckerl Das ut: Trewhertzige Warnung/ an die E'rbare Hanse Städte . ..

Gedruckt zu Grüningen/ bey Hans Sachsen 1628; fol. D ITI' rät die anonyme Schrift
ChurSachsen kan je Ehr: 'Unnd Gewissens wegen nicht lenger zusehen (Ex. Straß­
burg, BibI. Nationale et Univ.: D 146221).

6) s. Hildegard Jung: Kurfürst Moritz von Sachsen, Hagen 1966; Bornkamm: Jahr­
hundert der Refonnation, S. 225 - 242.

WH

bereits in der Frühzeit der Reformation in Ulrich von Huttens Dia­
log ,Praedones' das schlafende Deutschland wachgerufen worden.
Die Erinnerung an Maurits geest könnte in den Niederlanden zu­
nächst auch Assoziationen an Moritz von Oranien herbeigeführt
haben, ist aber durch den Kontext, der u. a. an Verpflichtungen ge­
genüber dem erniedrigten Magdeburg mahnt, auf deutsche Verhält­
nisse bezogen, speziell auf die Fürstenverschwörung von 1551 mit
Moritz von Sachsen6) als dem streitbaren Vertreter protestantischer
Politik. Erst nach Tillys Einmarsch in Sachsen im September 1631
war Johann Georg I. bereit, sich gegen den Kaiser zu wenden, wie es
ihm hier durch das Vorbild des Sachsenkurfürsten Moritz nahege­
legt wird. Das Blatt dürfte etwa in der zweiten Hälfte des Jahres
1631 entstanden sein.

99 PROPHECYE Gevonden inde
Cancelerye van zijne Majesteyt van
Bohemen/ ...
Eine angeblich 1623 aufgefundene Prophezeiung für das Jahr
1632 soU den sächsischen Kurfürsten Johann Georg I. zum Ein­
greifen zu Gunsten des Schwedenkönigs und der protestanti­
schen Seite bewegen!).

Im Mittelschiff einer gotischen Kirche ruht unter einem Baldachin
Kurfürst Johann Georg I. von Sachsen (E. Saxen), umgeben von vier
Gewappneten, unter denen König Gustav II. Adolf von Schweden
identifiziert wird (R Sweden). Zur Rechten des Kurfürsten kniet das
personifizierte Deutschland in buntscheckigem Gewand und von
einem Schwert durchbohrr2). Am Fußende des Bettes liegt der
schwedische Löwe mit einem Schwert, einer Lilie und den Wappen
verbündeter Mächte (Venedig, Hansestädte und die Schweiz). Im
Kirchenraum halten sich Vertreter unterschiedlicher christlicher,
auch außereuropäischer Konfessionen auf. Die Einheit der gesam­
ten christlichen Kirche betonen Inschriften im Gewölbe des Mittel­
schiffs (VNITAS ECLESllE EENDRACHT DER KERCKEN
l'Eglise vnie).

Der niederländische Text gibt vor, eine alte Prophezeiung zu publi­
zieren, die von so berühmten Prognostikern wie Johann Lichten­
berger, Merlin, Nostradamus u. a. stamme und 1623 auf kurpfälzi­
schem Gebiet gefunden worden sei. Er erläutert in den Versen der
linken Spalte, daß die klagende Gestalt Deutschland sei und daß vofi
dem Löwen aus dem Norden eine Wende für sämtliche Konfessio­
nen der christlichen Kirche zu erwarten sei, nennt aber nicht den
Namen des schlafenden Fürsten, von dem in der Gegenwart Hilfe
erhofft wird. In der rechten Hälfte des Textteils prophezeihen
Verse, was in den einzelnen Monaten und Tierkreiszeichen des (of­
fenbar erst bevorstehenden) Jahres 1632 geschehen werde; danach
sind Gefahren, aber auch eine günstige Wende zu erwarten.

Bild und Text des Coburger Blattes stimmen mit dem Bild und dem
niederländischen Text eines Darmstädter Blattes überein, das außer­
dem eine deutsche übersetzung des ersten Teils enthält); diese ist
wiederum der einzige Textbestandteil auf einem Wolfenbütteler
Blatt, in dessen Graphik einige deutsche Inschriften an die Stelle der
meisten niederländischen getreten sind4). Es ist danach anzuneh­
men, daß die Coburger Version ohne deutsche Textanteile das frü­
heste Stadium unter diesen drei Variationen bietet. Dann könnte das
Blatt zunächst das besondere Interesse der niederländischen refor­
mierten Anhänger und zeitweiligen Gastgeber des vertriebenen
Böhmenkönigs Friedrich vertreten haben, ehe es in der deutschen
Fassung und mit deren Titel Der Deutschen Wecker stärker die all­
gemeineren Hoffnungen der protestantischen Seite betont.

Mit gleicher Metaphorik des Weckens und ähnlicher politischer
Funktion war 1628 die Flugschrift Hansischer Wecke,s) u. a. an den
unentschiedenen sächsischen Kurfürsten gerichtet worden und war
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(1631?)
Kupferstich
graviert, niederländische, lateinische und fran­
zösische Bildinschriften; Typendruck in 2 Spal­
ten, niederländische Verse
41 x 28 cm; Bild 22,4 x 27,6 cm
XIII,321,264. Neg.Nr. 16661 •
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100 Groß Europisch Kriegs-Baletl
getantzet ...

BR

[nach 1643/45)9)
Radierung
Typendruck in 4 Spalten, Reimpaarstrophen
37,1 x 26,1 cm; Bild 1Jix 26,1 cm
XIII,442,50; Neg.Nt."9875.,1- 1?:,6l.. /.,f

1) s...... Nr. 20,31,39,103,122,133.
2) Zur Dokumentation der Torstensonschen Kriegszüge vgl. das antischwedische Lied

Das Torstemonscbe Vattemnser in WeHer: Lieder, S. 263.
3) s Nr. 82 und 85 H.
4) s Nr. 74 H.
5) Zu den Ereignissen der letzten Kriegsjahre vgl. Zeeden: Glaubenskämpfe, S. 111 H.,

und Brunner: Das konfessionelle Zeitalter, S. 310 H.
6) s...... Nr. 102H.; Langer: Der Dreißi~jährigeKrieg, S. 247 H. Zum Westfälischen

Frieden und der ihn begleitenden Publtzistik vgl. Fritz Dickmann : Der Westfälische
Frieden. Münster 1965. S. 413 H., 501 H.

7) Andreas Grypruus: Sonette. Hg. v. Marian Szyrocki (A. Gryphius. Gesamtausgabe
derdeut5chsprachigen Werke. Bd. 1). Tübingen 1963. S. 48.

8) Johannes Plavius in Schöne: Barock, S. 267.
9) s. die Ausführungen im Text zu Ludwig XIV. und Torstenson.

Doch schweig ich noch von dem was ärger als der todt
Was grimmer den die pest! vndt glutt vndt hungers noth7)

Auch die Tröstungen eines Johannes Plavius, der in der ersten
Hälfte des 17. Jahrhunderts in Danzig lebte, erscheinen als Hilfe in
weltlicher Umgebung und als geistlicher Zuspruch zugleich:

Was förchtst du doch die pest' in diesem sünden-neste
Des Leibes . ..
Ein Christe förchtt sich nicht. Der glaube ist seine veste.
Der pestilentzen gift! des todes pfeil vnd wüten!
Wird dem kein schaden thun! den Christus wil behüten!
Der höllen pestilentz des todes tod vnd gift).

Jahr:
Technik
Text
Format
Inv.Nr.

Im Bild des Tanzes werden die Positionen der europäischen
Mächte um 1643/45 dargestellt.

Die Graphik zeigt die europäischen Mächte teils als Akteure, teils als
Zuschauer eines Balletts. Weitere Personen sitzen unbeteiligt in Ge­
sprächsgruppen am Rande. über der Tanzfläche schweben der En­
gel mit dem Sch10erd und der Neyd, der Zanckäpffel ausstreut.
Durch Buchstaben in der Graphik und in der Namenslegende wer­
den die Personen identifiziert.

Der Text besteht aus Reimpaarstrophen, die einzelnen Sprechern
zugeordnet sind und die die unterschiedlichen Standpunkte der Par­
teien herausstellen!). Den Anfang und den Schluß bilden längere
Folgen von Reimpaarversen. Der einführende Teil beginnt mit dem
Neuigkeitstopos des historischen Liedes und der Flugblattpublizi­
stik und stellt das Geschehen der Graphik vor.

In den ersten Strophen spricht Ludwig XIV. von Frankreich
(1638-1715, König ,seit 1643), der als Kind rechts im Bild in der
Reihe der Verbündeten Portugal, Niederlande und Schweden steht.
In der ,Graphik ist die Konstellation der europäischen Machtvertei­
lung in den vierziger Jahren augenfällig. Die französisch-schwedi­
sche Koalition begegnet der habsburgischen Verbindung; die deut­
schen Kurfürsten sind ausgeschieden, sie sehen kein Schantz zu
g'winnen. Auf die vierziger Jahre deutet die Figur des knabenhaften ,
Ludwig XIV., der als Fünfjähriger den Thron bestieg. Die Einrei­
hung Portugals in die schwedisch-französische Front kam erst nach
1640 zustande, als Johann von Bragan~a (1604-1656) 1640 nach ei­
nem Aufstand gegen Spanien zum König ernannt worden war.

Die Verse auf Lennart Torstenson (1603-1651, Oberbefehlshaber
über das schwedische Heer 1641 -1646) beziehen möglicherweise
im Bömischen Tantz die bei Jankau in Mähren 1645 gewonnene
Schlacht ein2

). Der König von Schweden Todt am Boden liegend
(Gustav Adolf 1594-1632, König seit 1611)3), der König von Böh­
men (Friedrich V. von der Pfalz, 1596-1632, König von Böhmen
1619-1620)4), der den Verlust von Cron vnd Land beklagt, erin­
nern an den Verlauf des Krieges, die Erhebung in Böhmen und die
schwedischen Eroberungen unter Gustav AdolfS).

In seiner Ausführung, vor allem in der Darstellung des Strafenl:1~ls,

der Hunger/Pest vnd Schwerd bringt, ist das Blatt dem Seujfzer
nach dem Güldinen Frieden zu vergleichen. Es ist in die friedensvor­
bereitende und den Frieden begleitende Publizistik einzugliedern6).

In den mahnenden Schlußwortenverschmelzen Friedenshoffnung
und Gottesgericht wie in den barocken geistlichen Liedern, in denen
die Klage über den Zustand der Welt und die Hoffnung auf ein an­
deres Leben vor dem Kriegshintergrund an politischer Aussagekraft
gewinnen. So greift Gryphius in Threnen des Vatterlandes (1636)
die drei göttlichen Strafen auf:

206





I) Zum Olzweig als Zeichen des Friedens s. Henkel/Schöne: Emblemata, 210 H., 857,
1560.

2) s. -+ Nr. 12,50.
3) vgl. die Abbildung einer Variante und ihre Beschreibung in Wiccelsbach und Bayern

II/2,720.
4) vgl. Zeeden: Glaubenskämpfe, S. 1061.
5) s. Adam Wandruszka: Reichspatriotismus und Reichspolitik zur Zeit des Prager

Friedens von 1635. Granz/Köln 1955. S. 45 H.
6) s. Zeeden: Glaubenskämpfe, S. 106 f.; Brunner: Das konfessionelle Zeitalter,

S.310ff.
7) s. Strauss lII, 1292; Coburg: Inv.Nr. 1,219,1. Die Angabe geht auf Michael Schilling,

München, zurück.
8) s. Anm. 3.

101 Deß H. Römischen Reichs von
GOTT ...
Das Flugblatt zum Prager Frieden von 1635 bringt die Freude
zum Ausdruck, daß der habsburgische Kaiser und der sächsische
Kurfürst in Frieden und Eintracht den Krieg beendet haben.

Aus den Wolken gibt Gottvater seinen Seg<:.n zu diesem Friedens­
bund. Im Lehnstuhl in der Mitte sitzt RES l{ublica] ROM, zur
Rechten der sächsische Kurfürst, zur Linken der römische Kaiser.
Sie hebt mahnend ihre Linke empor und legt schützend ihre Hand
auf die Rechten der beiden Herrscher. In ihrem Schoß ruht der
Friede, in der Hand einen ölzweig haltend!). Die lateinischen In­
schriften in Anlehnung an Kor 3,6 werden im Text in der ersten
Spalte im Fettdruck übersetzt:

Was Keyser erst gepflanzt/was Sachsen thet begiessen/
Geb G07T Gedeyen zu; daß viel Zweig herfür spriessen/

Der Text gibt seine protestantische Tendenz in den ersten Versen zu
erkennen, indem er an das hundertjährige Jubiläum der Augsburger
Konfession erinnert2

) und die Anfangszeile des Lutherliedes "Ein
feste Burg" in Erinnerung ruft. Ohne in Konflikt zu diesem Be­
kenntnis zu geraten, lobt der Verfasser den katholischen Habsbur­
gerkaiser gemeinsam mit dem sächsischen Kurfürsten als die Stützen
des deutschen Reiches. Nach einem flüchtigen Gedenken an die vor­
hergegangenen Kriegszeiten (2. Spalte) interpretiert der Text das
Bild und hofft auf die Verwirklichung der dargestellten Eintracht. ;
Einen Hinweis auf den Ort der Entstehung und den Verfasser
könnte die letzte Zeile enthalten, die Prag als die Stadt des Kriegsbe­
ginns, der ersten Niederlage und des jetzigen Friedensschlusses
nennrJ).

Die schwedische Niederlage bei Nördlingen 1634 veränderte die po­
litische Situation in Deutschland. Süddeutschland fällt an den Kai­
ser. Die Stände, allen voran Kursachsen, zeigen Friedensbereit­
schaft. Das Ergebnis des Prager Friedens ist die Festschreibung der
konfessionellen Grenzen auf den Stand des Jahres 1627, d. h. der
Verzicht auf die Durchführung des Restitutionsedikts. Die pfälzi­
sche Kurwürde bleibt bei Bayern, Sachsen erhält die Lausitz und
Magdeburg4J• Die in diesem Flugblatt dargestellte RES l{ublica]
ROM (im Text mit gemeiner Nutz übersetzt) und die Nichtberück­
sichtigung der Glaubensgegensätze entsprechen der Tendenz in der
Publizistik zur Zeit des Prager Friedens, die das ,allgemeine Wohl'
in der propagandistischen Vorbereitung und Bekanntmachung des
Abkommens vor die religiöse Frage stellt5). Der Versuch, einen Frie­
den zwischen dem habsburgischen Kaiser und den deutschen Stän­
den zu arrangieren, scheitert an der Kriegserklärung Frankreichs an
Spanien 1635, die den Fortgang der militärischen Handlungen er­
zwingt6).

Vorlage ist das Blatt des Monogramrnisten MS um die Mitte des 16.
Jahrhunderts mit der Stadt Nürnberg im Hintergrund7).
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[Prag]8)
1635
Kupferstich
Typendruck in 2 Spalten, Alexandriner in Paa­
ren
35,5 x 24,7 cm; Bild 16,1 x 14,1 cm
XIII,444,96; Neg.Nr. 16622 •
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102 Klag vnd Bettlied Der Armen/ ...

Opfertod seines Sohnes die bereits verloren geglaubte Menschheit
gerettet (Strophe 10), und so wird er auch dieses Mal den Weg deß
Friedens weisen.

1) Philipp Wackernagel: Das deutsche Kirchenlied von der ältesten Zeit bis zu Anfang
des 17. Jhds. 5 Bde. Leipzig 1864 -77. Neudruck Hildesheim 1964. 1lI, Nr. 35. Lu­
thers Lied erfuhr bereits 1532 seine erste Erweiterung, vgl. die Varianten in IH,
Nr. 36 ff. Zur Melodie vgl. Johannes Zahn: Die Melodien der deutschen evangeli­
schen Kirchenlieder. 6 Bde. Gütersloh 1889-1893. I, Nr. 1945.

2) vgl. Werkverzeichnis bei A. F. H. Schneider: Zur Literatur der Schwenckfeldischen
Liederdichter bis Daniel Sudermann. Berlin 1857. S. 12 ff.; Gotdried H. Schmidt:
Daniel Sudermann. Versuch einer wissenschaftlich begründeten Monographie.
Diss.masch. (o.J.) Leipzig (1923), S. 22 ff. Ausführliche Beschreibung seines Lied­
werkes bei Wackernagel (wie.Anm. 1) I, Bibliographie S. 666 -718. Zu den Flugblät­
tern vgl. Wackernagel (wie Anm. 1) I, Bibliographie Nr. CDXXXV, CDXXXIX;
Coupe 11, Nr. 218, Abb. 5; Wolfenbüttel, HAB: 24. 1. GEOM.fol.; Coburg:
Inv.Nr. Vn,405,67.

3) vgl. RGG V, 1620 ff. vgl. auch Peter Erb: MedievalSpirituality and the Development
of Protestant Sectarianism: A Seventeenth Century Case Study. In: Mennonite
Quarterly Review. 51. 1977. S. 31-40.

4) So schreibt er in einem Brief über die Finanzierung seiner Publikationen: Der Kup­
ferstecher ,gibt mir von jedem Kupffer, so er sticht, etwa 30 oder 40 welche ich zum
theil guten freunde(n) so lust dar habn, verschenke, hab sonst kein nutz davon. (Ich
würde) gern alle umb sonst hingeben, damit sie nur an den tag komen', Schmidt (wie
Anm. 2) S. 321. s. -> Nr. 1-5 als Beispiele für andere Vertriebsformen von Flugblät­
tern.

5) Emil Weller: Annalen der poetischen Nationalliteratur der Deutschen im 16. u. 17.
Jahrhundert. 2 Bde. Freiburg 1862 -64. Neudruck Hildesheim 1964. I, Nr. 135;
Coupe Il, Nr. 239.

6) s. -> Nr. 124.
7) vgl. Coupe I, S. 93 fI.
8) Zu de.ren Situation vgl. Günther Franz: Der Dreißigjährige Krieg und das deutsche

Volk.. 4. A. StuugartlNew York 1979.
9) wie Anm. 5.

Ein Liedflugblatt von Daniel Sudermann (1550-1631) bittet
Gott um Frieden für die bedrängte Landbevölkerung.

Der Kupferstich des Straßburger Stechers und Verlegers Jacob von
der Heyden (1573 -1645) zeigt im Hintergrund die Plünderung und
Inbrandsetzung einer ländlichen Ortschaft. Im Vordergrund sieht
man die wehklagende Bevölkerung. Für diese hochbeträngten 'lind
beschwerten Bawers 'lind Landleute (vgl. überschrift) wird in den
Liedstrophen um Frieden gebeten. Die ersten 8 Strophen schildern
und beklagen die Ursachen des Elends: Wucher 'lind Geitz, Pesti­
lenz, Thewrung, Krieg, List 'lind Betrug, Vngerechtigkeit u.a.m.
Dann wird Gott gebeten, die Kriegführenden zu bestrafen und Ge­
rechtigkeit und Fried wiederherzustellen. Ausgangspunkt für den
Verfasser der Strophen war ein Kirchenlied Luthers aus dem Jahre
1531 mit den Anfangsversen Da pacem Domine. Verley vns frieden
gnediglich (vgl. überschrift)l). Dieses Lie4 ist eine Bearbeitung der
nach 2. Kön 20,19 gebildeten Verse Dapacem Domine, in diebusno­
stris. Quia non est alius, qui pt~gnetpro nobis nisi Tu, Deus noster.
Sudermann verwendet diese Verse für seine überschriften und
bringt am Anfang jeder Strophe die deutsche Entsprechung, so daß
die folgenden Verse entstehen: GIb vns FRied HERR IN vnsern
tagn DAnn es ist kein ANder DEr STreit FVr vns DAnn du GOtt
vnser HErr.

Für die Zusammenarbeit zwischen von der Heyden und Sudermann
gibt es viele Beispiele sowohl in Form von umfangreicheren Werken
als auch in Form von Flugblättern2

). Sudermann, der ab 1588 Vikar"
am Bruderhof in Straßburg (Kapitelhaus der Domherren zur Erzie­
hung des jungen Adels) war, hatte sich den Schwenckfeldianern,
einer vom Protestantismus lutherischer Prägung abgespaltenen
Glaubensrichtung, angeschlossen3). Wegen seiner angesehenen Stel­
lung am Kapitelhaus konnte es sich Sudermann erlauben, die
Schwenckfeldianer, die ab 1540 verdammt und verfolgt wurden, mit
Hilfe von Veröffentlichungen, die Jacob von der Heyden mit Kup­
fern ausstattete und verlegte, zu unterstützen. Für Daniel Suder­
mann war das Flugblatt ein Mittel, Mißstände seiner Zeit aufzu­
decken und anzuprangern4).

Auch das Coburger Blatt weist einen deutlichen Zeitbezug auf:
Wohl in den Jahren 1621/22 enstanden5), schildert es, wie die Land­
bevölkerung durch die Wirren des Krieges und durch die Entwer­
tung des Geldes (vgl. die Flugblätter über die Kipper- und Wipper­
zeitb» in immer größeres Elend gestürzt wird. Es prangert an, daß
die ,kleinen Leute', die im Feldt gearbeit und die Reben pflanzt ha­
ben (Str. 6), durch die Werck derßosheit (Krieg und Wucher) um
den Lohn ihrer Arbeit gebracht werden. Obwohl das Blatt in schar­
fen Worten die Mißstände der Zeit nennt, so darf es dennoch nicht
als Aufruf zur Rebellion gewertet werden7). Viel eher ist es ein
Durchhalteappell an die betroffen.e Bevölkerungsgruppe8). Obwohl
alle Zeitumstände schwerste Belastungen für die Bauern und Land­
leute bringen, sollen diese dennofh ihre Hoffnung nicht verlieren
und an Gottes Hilfe glauben. Denn schon einmal hat Gott durch den
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EMB

Straßburg
[ca. 1622]9)
Radierung
Jacob von der Heyden (1573-1645)
Typendruck, lateinische Strophenüberschrif­
ten, Knittelverse
Daniel Sudermann (1550-1631)
Jacob von der Heyden (1573-1645)
35 x 23,5 cm; Bild 8,5 x 13,9 cm
VII,409,302; KpB 119a Fasz. 1,2; Neg.Nr.
16583.
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gehenden Krieges ein.

1) s. die Abbildung und den Kommentar von Andreas Wang in Harms: Flugblätter
II,310. Es handelt sich um ein Flugblatt aus dem Jahre 1636 mit niederländischem
und deutSchem Text; s. Michael SchiUing in: Wittelsbach und Bayern III2, 769.

2) Bei Wang (wie Anm. 1) die Daten zu den Personen.
3) Zur Geschichte vgl. Brunner: Das konfessionelle Zeitalter, S. 310 H.
4) s. --+ Nr. 20.
5) s. --+ Nr. 140 den Pelikan vor der Straßburger Uhr.
6} s. Lang: Das illustrierte Flugblatt; Breuer: Metrik. S. 168 H.
7) vgl. die Abbildungen der Friedensmedaillen in: Wittelsbach und Bayern III2, 784.
8} s. Der AltdeutSche Physiologus. Die Millstätter Reimfassung und die Wiener

Prosa. Hg. v. Friedrich Maurer. Tübingen 1967. S. 57 H., vgl. LeI III, 390-392.
9) KJaj: Friedensdichtungen, S. 280 ff; zu Klaj s. --+ Nr. 107 f. und 110.

10) ebda. S. 274.
11) Nagler: Monogrammisten III, 576 und 2495; Thieme/Becker XVlI,17 f.

103 Seuffzer nach dem Güldinen
Frieden/ ...
Im Vorfeld des Westfälischen Friedens fordert das Flugblatt die
europäischen Mächte zum endgültigen Friedensschluß auf.

Der Kupferstich, nach einem Flugblatt von 1636 gestochen!), zeigt
die europäischen Machthaber, hinter einer teppichbehangenen Brü­
stung sitzend und dem Geschehen in der Mitte folgend. Um den
Tisch in der Mitte sitzen der Papst, ein Jesuit und ein Vertreter der
Protestanten. Vor ihnen links auf einer Wolke hebt Christus der
Auferstandene mahnend die Rechte. Die Linke hält das Kreuz, Blut
fließt aus der Seitenwunde in einen Kelch. Vor ihm knien die
vnschuldj$en Seelen der vmbgebrachten Kinder. Hinter ihm droht
der Straff Engel mit den göttlichen Strafen Pestilentz, Hunger und
Schwert (Krieg) (vgl. Jer 21,7). Inschriften identifizieren die Figu­
ren2).

Abweichend von der Vorlage sind die Fürsten in den Seitenlogen in
das Bild hineingenommen, während sie 1636 in Medaülons erschei­
nen. Es sind wegen der späteren Entstehungszeit einige Köpfe aus­
getauscht. Kaiser Ferdinand III. (1608-1657, Kaiser seit 1637),
Ludwig XIV. von Frankreich (1638-1715, König seit 1643), Fried­
rieh Wilhe1m von Brandenburg (1620 -1688, Kurf.ürst seit 1640),
Jo1)ann IV., König von Portugal (1604-1656, König seit 1640) zei­
gen die veränderte Lage an3).

Der Text weist jeder Figur eine Gesprächseinheit zu und gleicht da­
mit den Dialogflugblättern4). Christus mahnt die weltlichen Herr- ;
scher zum Frieden und weist auf seinen Opfertod hin. Er vergleicht
sich mit dem Pelikan, der sein Blut für seine Jungen opferi'). Die
Rede des Papstes richtet sich mit der Aufforderung zum Frieden an
die kirchlichen und weltlichen Würdenträger. Der Jesuit vertritt
eine aggressive antiprotestantische Haltung. Der protestantische
Gelehrte wendet sich argumentierend gegen den Jesuiten und
schiebt ihm die Kriegsschuld zu. Die unschuldigen Seelen bitten
voller Vertrauen Christus um die Beendigung des Krieges, wobei sie
an Schreckensereignisse erinnern. Der strafende Engel verurteilt alle
Friedensunwilligen. Die Staatsrepräsentanten geben sich friedens­
willig und führen Gründe für ihre Friedensbereitschaft an. Im Dia­
log des Jesuiten mit dem Protestanten ist die protestantische Ten­
denz des ansonsten neutral argumentierenden Blattes zu erkennen.

Alexandriner im ersten Teil, vier- und fünfhebige Jamben und Tro­
chäen im Wechsel im Gespräch der armen Seelen, des Engels und der
Machthaber zeigen den stilistischen Formwülen des unbekannt blei­
benden Autors, der damit den Vorschlägen der Opitzschen Versre­
form folgt6). Inhaltlich stimmt das Flugblatt in die Friedenswünsche
ein, die die Westfälischen Friedensverhandlungen begleiten7). Es er­
scheinen Anklänge an die Wort- und Bildwahl in Johann Klajs
(1606 -1656) Andachtsliedern. Der Vergleich mit dem Pelikan, dem
in der christlichen Tierdeutung gebräuchlic1:J.en Christussymbol8),

im Lied von dem himmlischen Pelican/]Esu Christo!), reiht sich mit
dem Seufzer ach Friede/ güldener Friede! 0) in die Publizistik des aus-
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1647
Radierung
Jacob von der Heyden (1573 -1645)11)
Typendruck in 5 Spalten, Alexandriner, Jam­
ben, Trochäen
48,2 x 35,3 cm; Bild 2J.,8 x 34 cm
VII,409,303; Neg.Nt."'1l286
Bild und Text sind zusammengeklebt
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104 Speculum Hominis
Das Schreibmeisterb.latt in Form eines Spiegels fordert den Be­
trachter zu Selbsterkenntnis, Reue und Umkehr aufl1.

Der Verfasser Adam Fabritius, mit diesem Blatt erstmals für das
Jahr 1645 nachgewiesen, wählt die Spiegelform, eine beliebte Meta­
pher zur moralischen Ermahnung des Menschen in Mittelalter und
Barock21, als Grundelement seiner Kalligraphie. Knittelverse, Bibel­
zitate und Zugwerkornamentik füllen die Fläche. Die den Titel er­
läuternden Verse umrahmen das innere Oval. Die von (1) bis (14)
numerierten Strophen sind im Uhrzeigersinn angeordnet, angefan­
gen oben in der Mitte unter dem Titel, führen in das Mittelfeld zur
Christus- und zur Teufelsfigur, formen aus Bibelzitaten den Men­
schen und enden schließlich im Höllenrachen (14) mit einem Bild
aus der Apokalypse (Offb 21,8).

In diesem Blatt verbindet Adam Fabritius, dessen kalligraphisches
Werk bisher von der Forschung nicht berücksichtigt wurde, Tech­
niken der Kalligraphie mit denen der Radierunif1. Aus Zugwerkor­
namentik ist die Vertreibung aus dem Paradies (rechts oben), der
Teufel in Bocksgestalt, der Weg in die Hölle gestaltet, während der
Paradiesengel, die Christusfigur und der geflügelte Teufel radiert
sind. Der sündhafte Mensch ist aus Bibelzitaten zusammengestellt,
die den jeweiligen fixierten Körperteil beschreiben: Das gantze
Haupt ist kranck Es. 1 (Jes 1,5) [...] vnd hast verstocktes [Herz]
Ezech.2 (Ez 2,4). Das Blatt mahnt in erster Linie zur Umkehr. Trost
spenden nur die Texteinheiten (7) Ad scalam salutis (Auf den Weg,
des Heils) und (9) Responsio Salvatons (Die Erwiderung des Erlö­
sers). Der SpiegeJ will, wie in Strophe (1) angedeutet, das Bild des
Sünders vorstellen.

Allhier siehstu 0 Leser milt,
Dein selbst.vnd aller Sünder Bild,

Fabritius folgt damit dem traditionellen Gebrauch dieser Metapher
und reiht das Blatt in die religiösen und weltlichen Erbauungsblätter
ein41•

1) s. den Kommentareiner späteren Auflage von Comelia Kemp in Harms: Flugblätter
lV,270, dort auch die WIedergabe des Textes; s. Meisterwerke europäischer Gra­
phik. 15. -18. Jahrhundert. Ausstellungskatalog Coburg 1975. S. 85, Nr. 284.

2) vgl. Herbert Grabes: Speculum, Mirror and Looking-Glass. Kontinuität und Origi­
nalität der Spiegelmetapher in den Buchtiteln des Mittelalters und der englischen Li­
teratur des 13. bis 17. Jahrhunderts. Tübingen 1973. S. 47 H.

3) vgl. die übersicht über die Schreibmeistertradition bei Arthur Lotz: Die deutschen
Schreibmeisterbücher. In: Philobiblon. 10. 1938. S. 379-392, 433-442, auch Cor­
nelia Kemp in Harms: Flugblätter IV,271.

4) s. Grabes (wie Anm. 3) und .... Nr. 25,26,112-119,135,147-152.
5) Tbieme/Becker XVI,51 f.
6) s. Wilhe1m Uhrig: Geschichte des großherzoglichen Gymnasiums zu Darmstadt.

Darmstadt 1879. S. 8 f: s..... Nr. 106.
BR
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Darmstadt
1645
Kupferstich und Radierung
Philipp Harpff (tätig 1639 -1645)51
Adam Fabritius (nachweisbar 1645 -1649)6)
graviert, Knittelverse und Bibelstellen

Adam Fabritius
38,2 x 30,S cm
11,336,11; K 192; Neg.Nr. 15728 I- r. 1?fOJ 1
oval beschnitten
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I) s. den Kommentar zu einer späteren Auflage von Cornelia Kemp in Harms: Flug­
blätter IV, 269.

2) Zur Schiffsmetaphorik s. -+ Nr. 147.
3) s. Wilhe1m Uhrig: Geschichte des Großherzoglichen Gymnasiums zu Darmstadt.

Darmstadt 1879. S. 8 f.
4) Daniel von Czepko (1605 -1660), dieser um 1632 entstandene Text in Schöne: Ba­

rock, S. 747; vgl. auch Andreas Gryphius (1616-1664) Trawrklage des verwüsteten
Deutschlandes und Threnen des Vatterlandes in Sonette. Hg. v. Marian Szyrocki (A.
Gryphius: Gesamtausgabe der deutschsprachigen Werke. Band 1.). Tübingen 1963.
S. 19 und 48. Zu den p'atriotischen Tendenzen vgl. -+ Nr. 101. und Adam Wan­
druszka: Reichspatriotismus und Reichspolitik zur Zeit des Prager Friedens. Graz/
Köln 1955.

5) s. Heusler: Versgeschichte II, 277 ff. und 287.
6) s. Breuer: Metrik, S. 180 ff.;s.-+ Nr. 104 und 106, und die Gestaltung der Rebusblät­

ter und des Echo-Reimblattes s. -+ Nr. 58 - 60 und 80.
l) s. Uhrig (wie Anm. 3) S. 8 f. Er weist Adam Fabritius als Lehrer bis 1648 nach. Fa­

britius' Tätigkeit als "Stanschreiber, Notarius, Musterschreiber" und das "in Kup­
fer gestochene Künsteln und mahlen" wird ihm zum Nachteil angerechnet. Den er­
sten Nachweis für 1645 erbringt unser Blatt -+ Nr. 104, den letzten Nachweis für
1649 unser Blatt -+ Nr. 106.

105 Germania 0 Vatterland, dein grose
Schand, ... (Anfangszeile)

Das Gleichnis vom Sturm auf dem See (Mt 8,23 - 27) wird heran­
gezogen, um das Geschick des Vaterlandes zu beklagen und
Hoffnung auf Errettung durch Gottes Gnade auszusprechen!),

Zugwerkornamentik umrahmt das Bild eine auf bewegter See fah­
renden Segelschiffes. Im Schiff kniet vor dem im Bug schlafenden
Christus eine Gemeinde. über ihren Köpfen thematisiert das Mat­
thäuszitat Herr hilf!vns wir verderben Mat. 8,25 aus dem Gleichnis
von dem Sturm auf dem See (Mt 8,23 - 27) den Inhalt des Blattes. Im
Mastkorb unter der Kreuzesfahne sitzen ein alter und ein junger
Mann, die der betenden Schar mit Zitaten aus dem Alten und Neuen
Testament Trost zusprechen. Gottvater in einer Wolke über ihnen
gibt seine Allmacht in den Worten ich gebe den Frieden vnd schaffe
das vbel (Jes 45,7) zu erkennen.

Der Text ist in ein schnurumrandetes, an der Zugwerkornamentik
eingehängtes Rechteck unterhalb des Schiffes eingraviert. Die drei
Strophen mahnen Germania 0 Vatterland mit Beziehung auf 50­
doma an das göttliche Strafgericht und fordern zur Befolgung des
Friedensangebots Gottes auf. Bibelstellenhinweise auf beiden Seiten
des Textes belegen die Textaussagen.

In diesem Blatt erfährt das Schiff eine Ausdeutung in drei Richtun­
gen. Als erstes wird der gebräuchliche Topos vom Schiff der Kirche.
zitiert, dann das Schiff der Welt, in dem die weltliche Gemeinschaft;
der Sünder Gott um Beistand bittet, schließlich in Verbindung mit
der Auslegung von Mt 8,23 ft das Schiff der Buße2). Adam Fabritius,
dessen Werke in Darmstadt von den vorgesetzten Beamten seiner
Schule nicht geschätzt wurden und der deshalb auch nur kurze Zeit
dort angestellt w;u3), führt in diesem Schreibmeisterblatt den Begriff
des Vatterlandes an, dessen Geschick er betrauert. Er folgt damit
den beginnenden politischen Tendenzen, die ihre Sorge um die na­
tionale Existenz zum Ausdruck bringen:

Wo Freyheit ist und Recht, da ist das Vaterland,
Dis ist uns aber nun und wir ihm unbekannt4)

Die graphischen Künste des Lehrers und fahrenden Künstlers Adam
Fabritius gehen in diesem Gedicht einher mit der metrischen Gestal­
tung des Textes. Das Gedicht ist in 3 fünfzeilige Strophen mit umar­
mendem Reim des ersten Reimpaares und des 5. Verses zu lesen. Auf
Grund des umarmenden Reims erinnert die Strophe an die sechszei­
lige Schweifreimstrophe, wenn auch die SiJbenfüllung abweicht. Da
die Verse jeweils Binnenreim auf..weisen, ist ebensogut eine Tren­
nung in insgesamt 13 Verse denkbar, die bis auf die abweichende
Kadenzfüllun~und Reimbindung der Schlußterzine der Eckenstro­
phe entspricht ). Die metrische und reimtechnische Variabilität der
Strophe und die graphische Ausfiihrung von Text und Bild entspre­
chen der manieristischen Gestaltung der Poesie dieser Zeit, die ne­
ben klanglichen auch visuelle Anreize bietet und neben dem Hören
auch das Schauen in Betracht zieht6).
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Darmstadt
1648
Kupferstich und Radierung
[Adam Fabritius] (nachweisbar 1645 -1649i)
graviert, 3 fünfzeilige Strophen mit umarmen­
dem Reim (aabba)
[Adam Fabritius]~
31 x 25 cm; Platte 34,9 x 26,5 cm
XIII,441,14; Neg.Nr. 3481 u. 16632 -f

Po 131)
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106 Erclärung Vber den 82. Psalm ...
Eingekleidet in die Interpretation des 82. Psalms beklagt Adam
Fabritius (nachweisbar zwischen 1645 und 1649) den politischen
Zustand Deutschlands im Jahre 16491).

Eine Brille in Form eines Zwickers beherrscht das Schreibmeister­
blatt. Das linke Glas ist mit einem Tuch verhangen, während das
rechte klar erscheint. In jedes Glas ist ein kleiner Zwicker einge­
hängt. Die unteren Kreisformen werden für Embleme genutzt. Im
Rund erscheinen Pictura und Motto, in der Umrandung die Sub­
scripti02). Im linken Zwicker stehen sich ein Wolf mit einem Schaf
im Maul und ein Fuchs, dem Wolf einen Lorbeerzweig entgegenhal­
tend, gegenüber. Im rechten Zwicker frißt ein beladener Esel Stroh
aus einem Paar Schuhe, ein Löwe streckt ihm den Richterstab entge­
gen. Ein entzündeter und ein erloschener Leuchter bezeichnen die
helle und die dunkle Seite der Brille. Zugwerkornamentik im Titel
und in der Schlußzeile sowie an den Seiten Spalten mit Bibelstellen
säumen das Blatt.

Der Text geht von der Auslegung des 82. Psalrns aus, der unterhalb
der Titelzeile abgedruckt wird. Vngerechte geitzige Richter werden
als der Grund allen übels in Deutschland hingestellt, da ihr Tun den
Zorn Gottes herausgefordert habe. Die Folge ist das Strafgericht
Gottes in Form des Krieges3). Die Brille soll diesen Rechtsgelehrten
den Blick schärfen. Durch Verweisbuchstaben, die in drei verschie­
denen Schrifttypen dem Alphabet folgen und auf die Bibelstellen am
Rande als Beleg verweisen, wird die Lesefolge geordnet, die in dem
abgedunkelten Augenglas beginnt. In den unteren kleinen Zwickern ...
wird die falsche Rechtssprechung dargestellt, die den Mächtigen
(Wolf) trotz begangenen Unrechts schont und den Armen (Esel)4),
auch wenn er nur aus Not handelt und nicht einmal Recht bricht,
hart straft. Die Schlußverse verweisen auf das göttliche Gesetz, das
den verblendeten Richtern Einsicht vermitteln soll.

In diesem Text verbindet Fabritius Elemente der Ständekritik, hier
gegen den Berufsstand der Juristen gerichtet5), mit der Metaphorik
des Lichts sowie der Brille, die der Erkenntnis der Wahrheit dient.
Die Lichtbildlichkeit ist aus der reformatorischen Propaganda und
protestantischen Jubiläumspublizistik bekannt6). Das Sinnbild der
Brille ist mehrdeutig verwendet; einmal soll sie die Kenntnis der Ge­
rechtigkeit fördern, zum anderen verdunkelt sie den Blick und be­
günstigt das Unrecht7).

1) s. den Kommentar einer späteren Auflage von 1668 von CorneJia Kemp in Harms:
Flugblätter IV,272.

2) vgl. Wolfgang Harms: Emblem/Emblematik. In: Theologische Realenzyklopädie.
IX. Berlin/New York 1982. S. 552 - 558; vgl. William S. Hekscher und Kar! August
Wirth: Emblem, Emblembuch.ln: RD V, 85 H.

3) Zum Krieg als Gottesstrafe vgl. --+ Nr. 120, 121, 126.
4) Zum ann gemein esel als Bild des gemein mans s. --+ Nr. 13.
5) Zur Kritik am Richterstand im 16. und 17. Jahrhundert vgl. Franz Heinemann: Der

Richter und die Rechtspflege in der deutschen Vergangenheit. 2.A. Jena 1924 (Die
deutschen Stände in Einzeldarstellungen, 4). S. 74 - 86.

6) s. --+ Nr. 9-1 1,17 und 39 ff.
7) s. --+ Nr. 105.

BR
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Darmstadt
1649
Kupferstich und Radierung
Adam Fabritius (nachweisbar 1645 -1649)
graviert, Prosa von Adam Fabritius und Bibel­
stellen
39 x 29,5 cm
XIII,321,206; KpB 119a; Neg.Nr. 16562.
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107 Abbildung/ der! bey der völlig =
geschlossenen Friedens .

.Unterschreibung ...
Frieden anzustimmen (s. den Ausschnitt des Gedichtes8J auf derfol­
genden Seite).

Die reichhaltige um den Friedenskongreß in Nürnberg rankende
Literatur und Publizistik (Flugblatt, Dichtung, Schauspiel, ~ Nr.
108 und 110) veranschaulicht den Stellenwert, den diese Verhand­
lungen im öffentlichen Bewußtsein einnahmen.

BR

Nürnberg
1650
Kupferstich
Leonhard Häberlein (1584-1656)9J
Andreas Kohl (1624-1656)10J
Typendruck in 3 Spalten, Alexandriner, Tro­
chäen
Johann Klaj (1616-1656)
Paul Fürst (1608 -1666)
55,6 x 36,7 cm; Bild 27,2 x 35,8 cm
II,317,46; K 181 III; Neg.Nr. 16948.
Bild und Text zusammengeklebt

Autor
Verleger
Format
Inv.Nr.
Zustand
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Technik
Zeichner
Stecher
Text

1) s. den Kommentar einer Variante mit Text von Sigmund von Birken von Ralf Kul­
schewskij in Harms: Flugblätter II,327.

2) Tbieme/Becker XXI, 563.
3) s. Klaj: Friedensdichtungen, S. 119-137; vgl. auch den Hinweis auf eine Doublette

unseres Flugblattes in Nürnberg ebda. Nachwort S. 32* Nr. 25.
4) s. Teatrum Europeum VI, 1051.
5) ebda. VI, 1051; s. die Abb. ebda. nach S. 1052.
6) s. Abb. und Kommentar bei Kulschewskij (wie Anm. 1).
7) Sigmund von Birken: Die Fried=erfreuete TEUTONIE. Nürnberg (Jeremias

Dümler) 1652. S. 93 H. und die Abb. nach S. 94 (München, UB: 4°P. germ. 121).
8) ebda. S. 97 H.
9) ThiemelBecker XV, 422 - 423.
10) wie Anm. 2

Das Flugblatt feiert den Abschluß der auf den Frieden von Osna­
brück und Münster folgenden Nürnberger Verhandlungen, die
die Entschädi~ngen, Gebietsverteilungen und Glaubenshohei-
ten festlegten1!. -

Der Kupferstich von Andreas KoW (1624-1657?J zeigt die Unter­
zeichnung in der Kaiserstube der Nürnberger Burg. Die Gesandten
der europäischen Mächte sitzen, dem Betrachter zugewandt, ent­
lang der getäfelten Wände und an einem Tisch in der Mitte, an dem
die Sitze für den kaiserlichen und schwedischen Vertreter freiblei­
ben. über die Bezifferung und die Legende rechts neben dem Text
ist die Identifizierung pewährleistet.

Der Text von Johann Klaj (1616-1656) lobt den Friedensschluß.
Ausgehend von der Beschreibung von Zeit, Ort und Räumlichkeit
der Unterschriftsleistung hebt er an zur Eloge auf die Friedenswilli­
gen, Kaiser (Adler) und Schweden (Löw), Kurfürsten, Stände und
Städte. Mit Vergleichen aus der Bibel und der antiken Mythologie
führt er zu den abscWießenden Trochäen, die nochmals den Ver­
dienst der Stände um den Frieden rühmen. Der Text dieses Flugblat­
tes ist in veränderter Strophenreihenfolge, varüerter metrischer und
inhaltlicher Aussage in das Gedicht Lustfreudiges Friedensfest ein­
gegangen, das in dem Sammelwerk IRENE zum Fdeden von Nürn"
berg 1650 mit der gleichen Graphik erschienen is2J.

Der'Nürnberger Friedenskongreß wurde einberufen, um nach dem
erfolgten FriedensscWuß von 1648 die Erstattung der Kriegskosten
und deo Abzug der Truppen zu regeln. Das abgebildete Blatt feiert
die Unterzeichnung der Verhandlungsergebnisse am 26. Juni 1650.
Die schwedischen und kaiserlichen Bevollmächtigten, Karl Gustav,
Pfalzgraf von Zweibrücken, später König von Schweden (1622­
1660), und Ottavio Piccolomini-Pieri (1599-1656, Herzog von
Amalfi seit 1639, Fürst seit 1650) nahmen nicht teü. Sie unterschrie­
ben in ihren Quartieren~J. Etwas von der Erleichterung über den
vollzogenen Friedensschluß klingt auch in der Berichterstattung des
,Theatrum Europeum' an:

Wiewoln es nun dabey grosse Difficultäten abgegeben/ so hätte man
doch dieselbe endlich so weit überwunden/ vnnd vermittelst Göttli­
cher Gnaden/ auch allerseits eyfferiger Bemühung/ vnnd getrewer
Beyhülffder Stände/ die Sach dahin gebracht/ daß die endliche Ver­
gleich: vnnd Richtigmachung all~r Punden erfolget/ vnnd darüber
ein völliger Haupt = Receß formirt worden . . ,5)

Sigmund von Birken (1626-1681), der zu der Graphik dieses Flug­
blattes ebenfalls einen Text verfaßte und bei Wolfgang Endter d. A.
(1593-1659) herausgab6J, erwähnt diese Yorgänge in seiner Fest­
schrift Die Fried=erfreuete TEUTONIE. Er beschreibt zuerst in
Prosa die Unterzeichnung in der Nürnberger Burg (der Kupferstich
ist ebenfalls eingefügrlJ), um dann ein Jubellied auf den festgesetzten
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1. NVn so bist du endlich kommen
o du langgewunschter Tag/
der uns alles Leid benommen
und geendet unsre Plag.
Tausend Seelen mit Verlangen
hofften tausend Tag aufdich:
Nun du uns bist aufgegangen/
enden alle Nächte sich.

2. Theurer Tag/ der Tage Sonne
Kron der Zeiten/ Freund der Welt/
Feind der Unruh/ Länderwonne
du erleuchtst der Erden Zelt.
Nun es werden treue Seelen
von dir heute fangen an
fahre neuer Ruh zu zählen/
die uns hoch beglückenkan.

3. Du machst unsre Zeiten lachen/
alles Weinen geht zu Grab.
Treue/Freud und Fried erwachen
weil die Waffen ziehen ab.
Nun du solst uns seyn geschrieben
in das Buch der Ewigkeit/
Du und Sie die wehrten Lieben
die uns diese Freude bereit.

11. Laß uns nicht zemssne Besen
und selbst unsre Ruten seyn.
Steure du dem Zweytrachtwesen
und fass unsre Sinnen ein
in ein fästes Band der Liebe/
das nicht reiß in Ewigkeit.
GOTT/ uns stäten Frieden gibe/
nach dem langen Kriegesleid.

""'=

221



108 Eigentlicher Abrieß Deß
Feuerwercks-Schlosses ...

BR

Nürnberg
1650
Radierung
Michael Herr (1591-1661)14)
PeterTroschel (um 1620-nach 1667)15)
graviert, deutsche Prosa
Jeremias Dümler (1598 -1668)16)
43,9 x 80,1 cm
II,27,49; K 183 III; Neg.Nr. 16932 •
beschnitten, aus 2 Teilen zusammengesetzt

I) ThiemelBecker XXXIII,431 f.
2) ThiemelBecker XVI,533 f.
3) Kla;: Friedensdichrungen, S. 160-164.
4) ebda. S. 160.
5) ebda. S. 138 -160.
6) s. Sigmund von Birken: Die Fried=erfreuete TEUTONIE. Nürnberg (Jeremias

Dümler) 1652. S. 116 H. (München, VB: 4°P. germ. 121).
7) s. Harms: Flugblätter II, 323; 324,326 und 328; s. --+ Nr. 107 und 110.
8) s. die Beschreibung in Birken (wie Anm. 6) S. 125 H., und in Theatrum Europeum

VI, 1075. vgl. Kla;: Friedensdichrungen, Nachwort, S. 26°.
9) s. Kla;: Friedensdichtungen, Nachwort, S. 28°.

10) s. Theatrum Europeum VI, 1076 H.; vgl. Klaj: Friedensdichrungen, Nachwort,
S.26°f.

11) Klaj: Friedensdichrungen, Nachwort, S. 32° Nr. 27.
12) Birken (wie Anm. 6) Abb. nach S. 116, Beschreibung S. 140 ff.
13) Theatrum Europeum VI, Abb. nach S. 1076.
14) wieAnm.2.
15) wie Anm. 1.
16) Benzing: Buchdrucker, S. 366 f.

Ort
Jahr
Technik
Zeichner
Stecher
Text
Verleger
Format
Inv.Nr.
Zustand

Der Abschluß der Nürnberger Friedensverhandlungen, die die
Durchführung des Friedens regelten, wird mit einem Feuerwerk
gefeiert.

Der Kupferstich von Peter Troschel (um 1620-1667)1) nach einer
Vorlage von Michael Herr (1591-1661)2) zeigt den Sanct Johannis
Schueßplatz vor Nürnberg, auf dem ein Feuerwerksgebäude in
Form eines Schlosses aufgebaut ist, über und über bestückt mit Feu­
erwerkskörpern und Flammensäulen. Dem Feuerwercks-Schloss ge­
genüber befinden sich (A) die Haupt Barraque, gekrönt mit dem
kaiserlichen Doppeladler auf der Weltkugel, geschmückt mit Fah­
nen,. die von allegorischen Figuren gehalten werden. In der Mitte des
Platzes steht die Friedenssäule, die von (M) 24 Canonen Rohr um­
geben ist. Sie wird von einer fliegenden (1) Cupidofigur entzündet.
Zuschauer säumen hinter Barrikaden den Platz. Buchstaben in der
Grai'hik verweisen auf die Legende, die die Bildbestandteile be­
schreibt.

Johann J(1aj (1616-1656) beschreibt dieses Feuerwerk in dem Sam­
melwerk IRENE3). Dort .erscheint ein etwas veränderter Kupfer­
stich zu dem Gedicht Klajs CasteIl des Unfriedens. Das Feuer­
'W,ercks-Sch.loss unseres Titels wird von Klaj mit dem Krieg identifi­
ziert, dem mit diesem Feuerwerk der Garaus gemacht wird. Es ist
der Zwietracht Schloß'). Discordia (Zwietracht) und der Kriegsgott
Mars verwehren den Eintritt am Portal des ScWosses (R). Der Ab-....
scWuß der Nürnberger Friedensverhandlungen wurde rauschend
gefeiert. Ein Element dieses Festes ist das hier abgebildete Feuer­
werk, ein anderes das allegorisch ausgestattete Zelt des kaiserlichen
Gesandten Ottavio Piccolomini-Pieri (1599-1656), das dem Ca­
stell des Unfriedens gegenüberliegt. Klaj besingt es in der Dichtung
Tem~el des Friedens, in der er auf die allegorische Ausstattung ein­
geht ).

Sigmund von Birken (1626-1681) beschreibt ebenfalls den emble­
matischen Schmuck der Hütten unter Anführung der Inschriften in
der Festschrift Die Fried=erfreuete TEUTONIl!'). Zum Fest lie­
ferte er, bekannt auch als Verfasser von Friedensdichtungen auf
Flugblättern, zum Teil zu den gleichen Graphiken wie Johann
Klaj'), ein allegorisches Schauspiel, das von Nürnberger Bürgern vor
dem Feuerwerk aufgeführt wurde8). Mit diesen schauspielerischen,
architektonischen und technischen Akzenten, die von musikalischer
Darbietung mit (G) Trompeten und H eerpaucken begleitet werden,
feiern die Nürnberger Friedensunterhändler im Sinne eines ba­
rocken Gesamtkunstwerkes ihren FriedensabscWuß9). Das Feuer­
werk nimmt dabei einen hervorragenden Platz ein, dem das ,Thea­
trum Europeum' eine ausführliche Berichterstattung, ein Beispiel
der barocken Fachprosa, widmetlO

). Von Johann Klaj existieren zu
diesem Stich neben der oben genannten Dichtung 133 Verse auf ei­
nem Einblattdruckli). Varianten des Kupferstichs finden sich in Sig­
mund von Birkens Festschrift Die Fried=erfreuete TEUTONIE I2)

und im ,Theatrum Europeum'I3).
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109 Anno 1638. Im September an
St. HIERONIMVS tag ...
1638 während des Dreißigjährigen Krieges wurde in München
auf dem Schrannenplatz (heute Marienplatz) die von dem baye­
rischen Herzog MaximUian I. (1573-1651, Herzog seit 1597,
Kurfürst seit 1623) gestiftete Votivsäule mit der Marienfigur er­
richtet.

Auf der Radierung von Wilhelm Frommer (17. Jahrhundert) ist we­
der der in der Bildunterschrift bezeichnete Tag der Errichtung noch
der Tag der Einweihung der Mariensäule wiedergegeben, sondern
ein alltägliches Marktgeschehen. Das Monument selbst ist einge­
zäunt von einer Balustrade, die erst 1641 errichtet wurde. Danach ist
diese Radierung nicht vor 1641 entstanden!).

Anlaß, diese Säule zu errichten, war das während der Besetzung
Bayerns durch die Schweden 1632 gegebene Gelöbnis Maximilians 1.,
ein gottgefälliges Werk.zu tun, wenn die Städte München und
Landshut verschont blieben2). Da die Stadt München tatsächlich
nicht zerstört wurde, faßte man nach einigen anderen überlegungen
1637 den Entschluß, ein Marienmonument zu errichten. Am 7. No­
vember 1638 wurde die Mariensäule zum Gedenken an den Sieg der
Liga am Weißen Berg (8. November 1620) geweihtl).

Die Marienfigur von 1593, ein Werk des Bildhauers Hubert Ger­
hard (1550-1620), das ursprünglich für die Aufstellung im Hoch­
altar der Frauenkirche bestimmt war4), ist mit den Attributen der
Lauretanischen Litanei ausgestattet. Sie steht auf einer Mondsichel, '
das Monument ist von einer Mauer eingezäunt, die Laternen der Ba­
lustrade sind mit Sonne, Stern und Mondsichel geschmückr5). Aus
diesem Grunde ist die Abbildung der Mariensäule auf Sammelbüch­
sen des 18. Tahrhunderts für eine Lauretanische Litanei nicht ver­
wunderlich61. Die Errichtung dieser Votivsäule mit der Muttergot­
tesfigur ist in den im 16. Jahrhundert einsetzenden Marienkult ein­
zuordnen, der in Bayern seine entscheidende Förderung durch Ma­
ximilian I. erfuhr7).

1) Zur Datierung der Errichtung des Geländers s. Wittelsbach und Bayern Il/2,
S. 457 ff. besonders Nr. 740. Die Radi~rungFrommers stimmt mit der bei Schatten­
hafer verzeichneten Abbildung nach Matthäus Merian überein bis auf die Titelgra­
vur und Bildunterschrift; s. Michael Schattenhafer: Die Mariensäule in München.
MünchenlZürich 1971. S. 13. Nach Wüthrich: Merian, konnte diese Aussage nicht
verifiziert werden. Zu Wilhelm Frommer s. Thieme/Becker XII, 527: hier ist dieses
Blatt als Werk Frommers verzeichnet.

2) s. Schattenhafer (wie Anm. 1) S. 6 ff.
3) s. ebda. S. 9 und die Abbildung ebda mit der Weihezeremonie, ebenso Wittelsbach

und Bayern Il/2, 739.
4) Diese Figur hatte bis 1620 ihren Platz aurdem Hochaltar derFrauenkirche; s. Schat-

tenhofer (wie Anm. 1) S. 20 ff.
5) vgl. dazu LeI ITI, 27 - 31.
6) s. Wittelsbach und Bayern UI2, 738.
7) s. Schattenhofer(wie Anm. I) S. 16 ff.
8) ThiemelBecker XII, 527 f.
9) Benzing: Buchdrucker, S. 23.
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Augsburg
[nach 1641]
Radierung
Wilhelm Frommer (17. Jahrhundert)8)
deutsche Prosa
Jacob Koppmayr (1640-1703)9)
26,8 x 32,3 cm p
11,290,1 j K 191 j Neg.Nr. 8731 ,
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110 EIGENTLICHE ABBILDVNG
DESWEGEN
VöLLIGGESCHLOSENEN
REICHSFRIEDENS ...
Zur Feier des Abschlusses der Nürnberger Friedensverhandlun­
gen fand im Sommer 1650 vor den Toren der Stadt Nürnberg auf
den Hallerwiesen ein Wettbewerb im Armbrustschießen statt!),

blikumswirksame Themen mit geringem verlegerischen Aufwand
neu gestaltet bzw. wiederverwendet wurden.

1) s. den Kommentar einer Variante von Ralf Kulschewskij in Harms: Flugblätter
II,328.

2) s. ebda. die Namensvariante AI/erwiesen und die Erklärung über den Namen Hal­
Jerwiesen als von der Familie Haller von HaJlerstein herrührend,

3) vgl. die nachträgliche Nennung des Namens in der Variante bei Kulschewskij (wie
Anm.l).

4) Thieme/Becker XXX,205.
5) Johann Klaj: Geburtstag des Friedens, 1650. in Klaj: Friedensdichtungen, S, 97-

182, nach S. 168.
6) ebda. S. 170.
7) ebda. S. 169-171.
8) ebda., Nachwort S. 32" Nr. 28, Nr. 29 Doublette unseres Blattes.
-9) wie Anm. 1.

10) Sigmund von Birken: Die Fried=erfreuete TEUTONIE. Nürnberg (Jeremias
Dümler) 1652, Abb, nach S, 64. (München, UB: 4°P. germ, 121)

11) wie Anrri. 1.
12) wie Anm. 4.
13) wie Anm. 1.
14) vgl. die Doublette Coburg: Inv.Nd!, 341,11.

Im Hintergrund ist die Kulisse der Stadt Nürnberg mit der westli­
chen Befestigungsanlage vom Haller- zum Spittlertor zu erkennen.
Vor dem Hallertor, auf den Hallerwiesen2), findet das Armbrust­
schießen statt. Auf dem Platz sind Zelte aufgebaut, die' durch In­
schriften bezeichnet sind: rechts das Schanck zelt, davor die Unter­
stände der Schützen, delJl Betrachter gegenüber des Schreibers zelt,
das muster ~elt und das Zelt des Fürsten Ottavio Piccolomini-Pieri
(1599 -1656, Herzog,von Amalfi seit 1639, Fürst seit 1650); im Vor­
dergrund innerhalb der Barriere, hinter der die Zuschauer ihren
Platz einnehmen, noch ein Herrn zelt, hinter dem sich zwei Herren
mit, Degen und gezogeneIl/ Hut begrüßen; vorne raufen sich zwei
Buben.

Der. Text von Johann Klaj (1616-1656) beschreibt in der ersten
~palte in Analogieschlüssen die Notwendigkeit der ständigen
Ubung. Neben den verschiedenen Jagdarten ist das Schießen eine
Art der körperlichen Ertüchtigung, die, auch in Kriegszeiten nütz­
lich, hier vor allem im'Frieden erfreuen solle. Die Alexandriner en­
den mit einer Widmung an die Schützenmeister. Im Titel werden ,
Ort, Datum und der Gewinner des Schießens genannrJ).

Der Kupferstich von Lukas Schnitzer (1633 -1671t erscheint in ei­
ner Variante in Klajs Geburtstag des Friedens 1650 ). Dort erweitert
und verändert Klaj die Alexandriner des Flugblattes zu einer länge­
ren Ausführung über das Armbrust-Schiessen, so der Titel des Ge­
dichts. Mit Ausführungen über die Natur des Orts beginnend, be­
schreibt er das Schießen zu Friedenszeiten, führt ein Beispiel über
den militärischen Nutzen zu Zeiten des altem Roms an und endet
mit dem Wunsch nach Wiederholung dieses Brauchs in friedlichen
Zeiten6).

Das Armbrustschießen auf den Hallerwiesen wurde mehrmals in
Kupfer gestochen und mit einem Text versehen. Es existieren außer
dem vorliegenden Flugblatt mit den Alexandrinern von Johann Klaj
eine mit einem erweiterten Text versehene Variante, die in das Werk
Geburtstag des Friedens von Johann Klaj eingebunden ise), eine
Einblattausgabe mit zwei Reimpaarversen, ebenfalls von Klaj8), ein
Flugblatt mit dem in Klajs Geburtstag des Friedens eingebundenen
Kupferstich, allerdinl!;s diesmal mit-einem Text von Sigmund von
Birken (1626 -1681 )<J), schließlich noch einmal derselbe Kupferstich
--;y ohne unmittelbar zugeordneten Text - in Birkens Friedensfest­
schrift Die Fried=erfreuete TEUTONIE'O). Die Oberlieferungsge­
schichte dieses Blattes wie auch der 'vorhergehenden zu den Nürn­
berger Friedensfeiern (_ Nr. 107 und 108) macht deutlich, wie pu-
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[Nürnbergr l )

1650
Kupferstich und Radierung

Lukas Schnitzer (1633 -1659)12)
graviert, Alexandriner
Johann Klaj (1616-1656)
[Wolfgang Endter d. Ä. (1593 -1659)]13)
19,6 x 33,1 cm
II,341,10; Neg.Nr. 169461,4)
beschnitten bis zur ersten Urnfassungslinie
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Augsburgs vertrat, da die protestantische Gemeinde Augsburgs kei­
nen eigenen Gesandten hatte8). Aus Dankbarkeit über den Friedens­
schluß wurde das erste Friedensfest 1650 am Tag der Durchsetzung
des Restitutionsedikts in Augsburg (8. August 1629) begangen, um
an die Schrecken der Zeit für die evangelische Bevölkerung zu erin­
nern9). Im Bewußtsein der evangelischen Bevölkerung hat die Zeit
zwischen 1635 und 1649, in der die Gottesdienste auf dem St. An­
na-Hof abgehalten wurden, einen heroischen Charakter angenom­
men.

1) s. Carl Brun: Schweizerisches Künstlerlexikon. 4 Bde. Frauenfeld 1905-1917. I1,
381. Conrad Meyer hielt sich in den vierziger Jahren in Augsburg auf.

2) s. ThiemeIBecker VIII,219 f.
3) s. Abbildung und Kommentar in: Welt im Umbruch 1,425 und in: Augsburg in

Bilddokumenten. Hg. v. Friedrich Blendinger und Wolfgang Zorn. München 1976.
S. 250 und Abb. 250.

4) s. das Dokument in: Welt im Umbruch 1,426 und Zorn: Augsburg, S. 218.
5) s. Welt im Umbruch 1,425.
6) s. Paul von Stetten: Geschichte der des Heiligen Römischen Reichs Freien Stadt

Augsburg. 2. Bde. Frankfurt/Leipzig 1743 und 1758. I1, S. 658 und 662.
7) ebda. S. 748 und 750.
8) s. dazu und zum Einsatz des protestantischen Patriziers David Herwart Welt im

Umbruch 1,429 H, vgl. auch Peter Rummel und Wolfgang Zorn: Kirchengeschichte
1518-1650. In: Welt im Umbruch I, S. 38 f.

9) s. -> Nr. 38.
10) wie Anm. 1.
11) wieAnm.2.

111 Das Neue Collegium Bey St: Anna zu
Augspurg.
Der evangelische Gottesdienst in Augsburg wurde von 1635 bis
1649, in der Zeit des katholischen Regiments der bayerischen Be­
setzung, im Hof des St. Annakollegs abgehalten.

Der Kupferstich von Conrad Meyer (Zürich 1618-Zürich 1689)1)
und Raphael Custos (um 1590 in Augsburg - Frankfurt 1651)2) aus
dem Jahr 1648 zeigt die Ansicht des St. Annakollegs von Süden. Der
Prediger steht links im Bild an dem mit einem Teppich geschmück­
ten Fenster, die Gemeinde sitzt in mehreren Bankreihen vor ihm
oder steht bis in die Hofausgänge. Der Text gibt an, daß der Gottes­
dienst seit 1635 in diesem Hof abgehalten wurde und daß - trotz
seiner Größe - auch die angrenzenden Gebäude voller Zuhörer ge­
wesen seien. Die Erwähnung im Text, daß das Gebäude, das im
Osten steht, nicht abgebildet ist, stimmt nicht mit unserem Blatt
überein. In der vorliegenden Radierung wird die Bebauung im We­
sten (Ocadens), Norden (Septentrio) und Osten (Oriens) wiederge­
geben. Der Text ist aus dem Kupferstich von Raphael Custos aus
dem Jahr 1635 übernommen, der die Ansicht von Osten her wieder­
~egeben hat, so daß auf seinem Stich das Ostgebäude nicht zu sehen
lsclJ•

Die evangelische Bevölkerung wi~d nach der Einnahme der Stadt
durch die bayerischen Truppen 1635 ihrer Gotteshäuser beraubt
und kann in nur beschränktem Maße ihre Religion ausüben. Ledig­
lich der Hof des St. Annakollegs und dazu zwei vom Rat angestellte­
Prediger standen der 12000 Köpfe zählenden Gemeinde zur Verfü}
gung. Dieses Kolleg war eine 1582 gegründete Stiftung, die die Schü­
ler des St. Anna Gymnasiums aufnahm. Da Gebäude und Grund­
stück Stiftseigentum waren, fielen sie nicht unter das Restitutions­
edikt und blieben der protestantischen Gemeinde erhalten. Erst im
Jahr 1646 besserte sich die Situation der Protestanten in Augsburg.
Da diese sich bereit erklärten, die Verteidigung der Stadt gegen die
Belagerung des schwedischen und französischen Heeres zu unter­
stützen, versprach der katholische Rat die Rückgabe von Kirchen
und Schulen und sogar von Ratsstellen, die den Augsburger Prote­
stanten ebenfalls 163~ genommen worden waren4).

Die Widml,lngsrede an die Vertreter der evangelischen Kirche am
Schluß des Textes, die gegenüber dem Text des Kupferstichs von
1635 eine Neuerung darstellt5), könnte diesen neuen Verhältnissen
entsprechen. Hieronymus Sultzer und Matthäus Miller (Müllern)
waren Mitglieder des Ausschusses, der mit dem katholischen Rat
verhandelte6

). Hans Georg Parckmair Uohann Georg Berckhen­
mairn) und Hans Heckel Uohann Höckeln) zählten zu den evange­
lischen Bürgern, die die Forderung der Parität mitunterschrieben7).
1648 wurde der Friede von Münster und Osnabrück geschlossen
und der Stadt Augsburg die paritätische Besetzung ihres Rates und
die freie Religionsausübung der evangelischen Bevölkerung zugesi­
chert. Diese Errungenschaft ist das Werk des Lindauer Abgeordne­
ten Valentin Heider, der bei den Friedensverhandlungen die Sache
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Augsburg
1648
Radierung
Conrad Meyer (1618-1689)10)
Raphael Custos (um 1590-1651)11)
deutsche Prosa, graviert
258x31,9cm

..(,59,489;K 182; Neg.Nr. 16929.
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mern wie Geschenken und Umzügen. Sie sind uns als selbständige
Blätter oder auf Kalendern erhalten. Im 17. Jahrhundert wurden
diese Blättchen oft zu wahren Traktaten und Erbauungsschriften
ausgeweitet9). Auch unser Exemplar des Frankfurter Kupferstechers
und Kunstverlegers Eberhard Kieser JO)dient nicht mehr so sehr der
mystischen Verklä1"\lng des Jesuskindes, wie dies bei den Blättern
des Spätmittelalters der Fall war, sondern es richtet konkrete Forde­
rungen an bestimmte Personengruppen und weist deutlich kateche­
tische Züge auf.

1) Eine derartige Verherrlichung des Namens Jesu Christi gehört zu den gängigen
Themen katechetischer Einblattdrucke, vgL Wolfenbüttel, HAB: Cod. Guelf.38.
25.Aug.foL,f.121; Cod.Guelf.38.25Aug. foL, f. 270; Karl Heinz Schreyl: Der gra­
phische Neujahrsgruß aus Nürnberg. Nürnberg 1979. S. 24.

2) s. Künstle: lkonograhie der christlichen Kunst III, S. 174 H. Auch in der zeitgenös­
sischen Literatur werden die Symbole in diesem Sinnzusammenhang verwendet,
vgL Johann Kla;: Gebet Deß Friedens, Nürnberg 1650, in: Kla;: Friedensdichtun­
gen, S. 111.

3) Das Christuskind ist die Bezeichnung für das isolierte Bild des kleinen Jesuskna­
ben. Der ursprüngliche Andachtsbildtypus eines stehenden, nackten Knaben
wurde seit dem 15. Jahrhundert in alle Bereiche der bildenden Kunst übernommen.
Die Gestalt des Christuskinds erscheint als Weltheiland im Standrnotiv, leicht vor­
gesetztes Bein, Segensgebärde, Weltkugel und Löckchenfrisur, s. RDK III, 590 H.
sowie die Abbildungen (Wolfenbüttel, HAB: Cod.Guelf.31.8.Aug.foL,f.204), und
Geisberg D, 560.

4) s. Künstle: Ikonographie der christlichen Kunst II, S. 169 H.
5) s. Spamer: Andachtsbild, S. 43-49; Paul Heitz: Neujahrswünsche des 15. Jahr­

hunderts. 3.A. Straßburg 1909 (Einblattdrucke des 15. Jahrhunderts, Bd. 1); vgl.
HarmslSchillingIPaaslWang: Flugblätter-Auswahl. Nr. 5 (d. i. eine Variante dieses
Blattes) und Nr. 21.

6) s. Nr. 113.
7) s. Schreyl (wie Anm. 1) S. 23 H.
8) s. SChreyl (wie Anm. 1) Anm. 31.
9) vgl. Adrianus Poirters, S.J.: Den Alderheylicksten Naem voor een Nieu-Jaar-gift

geschoncken aee de ionckheyt, gehoude weduwen, geestelyke. Antwerpen 1647.
10) Ab 1609 wird Eberhard Kieser als Bürger der Stadt Frankfurt genannt; vgI.

ThiemelBecker XX,274. Hollstein: German Engravings XVI, S. 75 H., weist sein
künstlerisches Schaffen bis ca. 1625 nach.

112 Titul Vnsers Einigen Herrn
Erlösers ...
Dieses typische Neujahrsgrußblatt stellt das Christuskind als
Weltheiland dar.

Der umfangreiche Titel des Blattes ist der Verherrlichung des Na­
mens JESV CHRISTI gewidmet und zählt in einer langen Reihe die
verschiedensten Anreden für den Gottessohn auf: Er ist Fürst vnnd
Herr, Warer Gott, Bekrönter Keyser, Freyherr von Nazareth. Rich­
ter der Lebendigen vnd der Todten1

). Unterhalb dieser gravierten
Zeilen schließt sich der Kupferstich an. Umgeben von einem Blu­
menkranz und zwei schwebenden Engeln mit den Zeichen der
Herrschaft (Krone und Zepter) und des Friedens (Lorbeerkranz
und Palmzweig)2) ist das Christuskind abgebilde~). Es trägt die
Symbole des erhöhten Christus (Basileus)~: Lichtkranz um das
Haupt (Nimbus), Siegesfahne, Globus und wird von Engelschören
umgeben.

Die Verse rechts und links des Bildes dienen der Verherrlichung der
Menschwerdung des Gottessohnes. Seine Geburt wird als Geschenk
Gottes zum Neuen Jar betrachtet (vgl.links, letzter Vers). Mit dieser
Gabe sind jedoch auch Forderungen und Wünsche verbunden, die
in den drei unteren Textspalten formuliert werden: Von den Predi­
gern wünscht sich der Herr das si vffgesunde Weydt Des Göttlichen
worts Ihr $chäfflein Führen, von den Zuhörern fordert er, sich auf
das Jüngste Gericht vorzubereiten. Die Obrigkeit soll sich immtr
bewußt sein, daß sie nur Gotts Statthalter ist, die Untertanen aber
müssen sic~ fügen und ihre Abgaben leisten. Die Eltern werden er­
mahnt, Gesinde und Kinde'r zur Gottesfurcht zu erziehen, und diese
wiederum sollen Allzeit . .. gehorsam sein (letzte Spalte).

Wir haben hier die Sonderform eines Andachtsbildes, ein Glück­
wunschblatt zur Jahreswende, vor unsS). Gehört die Gestalt des
"Christuskind als Salvator" neben der "Marienklage", dem
"Schmerzensmann" und dem "Kruzifix"6) zu den häufigsten The­
men auf Andachtsbildern, so finden wir sie in der Neujahrsgraphik
des Spätmittelalters fast ausschließlich. Erst als die Neujahrsblät­
ter sich immer mehr zu Heisch-Glückwünschen (Grußbotschaft
verbunden mit einer Bitte) entwickelten, wurde der Andachtsbild­
typus mehr und mehr von weltlichen Themen verdränge). Der Um­
stand, daß sich der Julianische Kalender erst mit dem Westfälischen
Frieden in Deutschland durchsetzte, daß also, dem Dekret Papst
Eugens IV. (regierte 1431-1447) folgend, der 25. Dezember der
Tag der Jahreswende war, trug sicher dazu bei, daß im Spätmittelal­
ter gerade das Christuskind zum überbringer der Neujahrswünsche
wurde8). Erst in späterer Zeit wurden die beiden Feste, die Ankunft
Christi und die Verheißung eines glücklichen Jahres, getrennt.

Im 15. Jahrhundert treten die Christuskind-Neujahrsdarstellungen
meist als Holzschnitte neben den bisher üblichen Namenstagsprä­
senten und Gedenkhildchen zum Klo'stereintritt zum ersten Mal in
Erscheinung. Sie waren als geistliche Neujahrsgabe gedacht und gin­
gen Hand-in-Hand mit vie1zähligen weiteren Neujahrsbrauchtü-
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[Frankfurt]10)
[1. Hälfte des 17. Jahrhunderts]'O)
Kupferstich
Eberhard Kieser (1. Hälfte des 17. Jahrhun­
derts)10)

graviert, Knittelverse und Prosa
33,2 x27 cm
II,28,7;Neg.Nr.16628,
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Unter dem Bildtypus des Andachtsblatts sind religiöse Darstellun­
gen zusammengefaßt, die der frommen Andacht und Erbauung des
Einzelnen dienenS). Die sogenannten kleinen Andachtsbilder haben
ihren Ursprung im 14. Jahrhundert und dienten sehr wahrscheinlich
als Einlegbildchen in klösterlichen Erbauungs- und Gebetsbü­
chern6). Die Themen sind aus den herkömmlichen historischen Sze­
nen herausgelöst und werden Gegenstand gesammelter Betrach­
tung; so wird in unserem Beispiel statt der gesamten Kreuzigungs­
gruppe auf Golgatha' nur das Kruzifix abgebildet. Ziel solcher Dar­
stellungen ist die Weckung frommer Gedanken und Entschlüsse7).

1) ZUlll Bildtypus ,Kruzifix' LeI II,677 H. Man versteht darunter das Abbild eines
selbständigen Kreuzes mit einer Darstellung des Gekreuzigten im Lendenschurz
und mit Dornenkrone. Solche Darstellungen gibt es vom 8. Jahrhundert an; seit 1570
ist das Aufstellen eines Kreuzes auf dem Altar vorgeschrieben.

2) Vielleicht handelt es sich um den 1588 aus Jülich nach Leipzig gekommenen Tuch­
und Zeughändler Simon Ritz. Nähere Angaben zu seiner Person ließen sich nicht
ermitteln. Vgl. Aus zwei Jahrhunderten Leipziger Handelsgeschichte. 1470-1650.
Leipzig 1929.

3) Thieme/Becker XIV,496.
4) s. Künstle: Ikonographie der christlichen Kunst H, S. 174.
5) RDK 1,681 H.; Nr. 115 und 119.
6) s. Spamer: Andachtsbild, S. 8 H.
7) Ein Kruzifix-Blatt der Wolfenbütteler Sammlung bringt diese Zielsetzung bereits in

seinem Titel zum Ausdruck: Kllrtze Vermanllng/was sich ein jedweder Mensch bey
einer Crncifix Bildnllß Zll erinnern hat/darmit das allerheiligste bitter Leyden vnd
Sterben ]esu Christi dest andächtiger betrachtet werde. (Wolfenbüttel, HAB: IT 35).

8) wie Anrn. 3.

113 Christus Spes mea Vnica

Um den Zusammenhang und die Bedeutung von Opfertod und
Rechtfertigung in Erinnerung zu rufen, wird in diesem An­
dachtsblatt die Idee der stellvertretenden Genugtuung veran­
schaulicht.

Die Graphik zeigt ein Kruzifix mit Titulus, das a~f allen Seiten
von einem gravierten Text umgeben istI). Am Fuße des Kreuzes be­
findet sich eine Tafel, auf der die Urheber des Blattes eingetragen
sind. Demnach ist das Blatt D[omi]n[us] Simon Ritzen Merefator]
[= Herr Simon Ritzen, Händler] aus Lips[iae] [= Le~'zig] gewid­
merl): ded[it] et ofj[ert]. Ausgeführt wurde es in der 0 icina] Con­
r[ad] Grah[le] Calcograph [Werkstatt Conrad Grah e, Kupferste­
cher]. Grahle (gest. 1630), der ab 1614 ebenfalls in Leipzig als Kup­
ferstecher und H;olzschneider tätig war3), verweist am unteren Bild­
rand nochmals auf seine Beteiligung an der Ausarbeitung des Blat­
tes.

Der Text, dessen lateinischer Anteil (einschließlich der überschrift)
in Kursiv graviert ist, bringt fünf Bibelzitate, ein lateinisches Ge­
dicht über Christi Opfertod auf der linken Seite des Kreuzes in Di­
stichen mit deutscher übersetzung in Knittelversen auf der rechten
Seite und einen fünfteiligen Gebetstext unterhalb des Kreuzes. Die
Bibelzitate entstammen dem Alten und Neuen Testament. über
dem Querbalken von links nach rechts: Phil2,8;Jes 43,24 f. und Joh
12,32. Links.neben der Tafelt. Joh 1,7 und rechts Röm 14,8.. ,
Bereits der Titel Christus Spes mea Vnica (Christus, meine einzige
Hoffnung) bezieht sich darauf, daß die Menschwerdung des Gottes­
sohnes und sein stellvertretender Opfertod (satisfactio vicaria) der
sündigen Menschheit die Rettung bringt. Durch die graphische Ver­
gegenw~rtigung des leidenden Christus am Kreuz wird die Einzig­
artigkeit dieses Opfers, das die Schuld der Menschen sühnt, unter­
strichen. So spricht auch der Text in den Versen 3 ff. die Hoffnung
aus, daß dem Gläubigen durch Betrachtung des Gekreuzigten die
Größe der Tat, aber auch deren Ursache immer wieder aufs Neue
bewußt werde: Schaw an die Wundn vnd rotes blud/Christi der am
Creutz hangen thut Betrachte auch in deinem Hertzn/ Die vrsach
sölches Creutzs vnd schmertzn: Nemlich der Eltern vnd dein Sünd.
Sündhaftigkeit der Menschen und Gnade Gottes werden hier einan­
der gegenübergestellt: Zunächst entfernte die Erbsünde die Men­
schen von Gott und machte sie zu sterblichen Geschöpfen. Dann
aber erbarmte sich Gott der Sünder und ließ den eigenen Sohn
Mensch werden. Somit war wieder die Möglichkeit geboten, sich
Gott zu nähern und das ewige H~il zu erlangen. Denn wer an das
erlösende Opfer des Gottessohnes glaubt, gehört zu den Gerechten,
und die werden das Himmelreich erben. Dieses Gewicht der Aus­
sage legt es nahe, an eine protestantische Provenienz des Blattes zu
denken4

), zumal sich auch im ab~chließenden Gebet nochmals sol­
che Berührungspunkte mit der protestantischen Rechtfertigungs­
lehre finden: Gott wird darum gebeten, allen Menschen die Gabe
des Glaubens an den Gekreuzigten zu verleihen.
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[Leipzig]8)
[Anfang des 17. Jahrhunderts]
Kupferstich
Conrad Grahle (gest. 1630)8)
graviert, lateinische Distichen, deutsche Knit­
telverse und Bibelverse
[Conrad Grahle]8)
33,1 x 20,3 cm
1,475,74; K 192; Neg.Nr. 16958 •





114 KunckelBrieff oder SpinnStuben.
stuft5l, sehen als ihre wichtigste Tugend die Geduld an. Ihre Arbei­
ten, vor allem die Spruchsammlung Elisabeths, verklären das Ideal
der sittsamen Frau6Y• Inwiefern dieses Flugblatt, das bei Jacob von
der Heyden in Straßburg erschien, der zeitweise für den Hof in Ba­
den-Durlach tätig war7), in Zusammenhang mit den Werken der bei­
den Schwestern steht, ist vorläufig nicht zu sagen.

BR

Jacob von der Heyden (1573 -1645)
Typendruck in 4 Spalten, Knittelverse
23,8 x 33,7 cm; Bild 11,9 x 33,7 cm
XIII,441,8; Neg.Nr. 8685 I

Straßburg
[1. Hälfte des 17. Jahrhunderts]
Radierung

1) vgl. dazu und zum folgenden Marianne Weber: Ehefrau und Mutter in der RechtS­
entwicklung. Leipzig 1':107. S. 282 H.; Dagmar Lorenz: Vom Kloster zur Küche. DIe
Frau vor und nach der Refonnation Dr. Martin Luthers. In: Barbara Becker-Canta~
rino: Die Frau von der Reformation zur Romantik. Bonn 1980. S. 7 - 35. Zur Ent­
wicklung der bürgerlichen Familie und der Rollenverteilung innerhalb des Familien­
verbandes vgl. Ingeborg Weber-Kellermann: Die deutsche Familie. Frankfurt 1974.
S. 74 H. Zur Geschichte der' Frau im Spätmittelalter und der frühen Neuzeit vgl.
Shahar: Frau. passim; Becker, Brackert u. a.: Zum kulturellen Bild, S. 52 H.; Honeg­
ger: Hexen, S. 45 H., 116 H. Zur Situation der Frau im Barock vgl. Die Frau in der
höfischen Kultur. In: Europäische Hofkultur im 16. und 17. Jahrhundert. Hg. v.
August Buck, Georg KauHmann, Blake Lee Spahr und Conrad Wiedemann. (Wol­
fenbütteler Arbeiten zur Barockforschung. 10.) Hamburg 1981. S. 441 - 518, beson­
ders die Einleitung von Barbara Becker-Cantarino. ebda. S. 441 - 446.

2) vgl. Lorenz (wie Anm. 1) S. 26.
3) ebda. S. 26 fl.;zu Luthers Meinung über die Frau vgl. WA Tischreden I, 528, 532; IV,

122, 162f.; VI, 46, 273 L; vgl. auch ..... Nr. 131. .
4) vgl. Jean M. Woods: "Die Pflicht befihlet mir/zuschreiben und zu tichten". DreI

literarisch tätige Frauen aus dem Hause Baden-Durlach. In: Barbara Becker-Canta­
rino: Die Frau von der Refonnation zur Romantik. Bonn 1980, S. 36- 57.

5) vgl. ebda. S. 50.
6) vgl. ebda. S. 45 H.
7) vgl. Thieme/Becker XVII, 17 H.
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Die lllustration der Sprüche Salomos (Spr 31,10 ff), die in deut­
schen Versen unter dem Titel wiedergegeben sind, zeigt eine
häusliche Szene mit Frauen, die u. a. der handwerklichen Tätig­
keit des Spinnens nachgehen.

Hier werden anstatt der einen vorbildlichen Hausfrau der salomo­
nischen Sprüche mehrere tugendhafte Frauen vorgestellt, die jeweils
Tätigkeiten ausüben, die den Forderungen der Bibelverse entspre­
chen. Eine hütet ein Kind und erzählt ihm etwas, eine Magd bringt
Speise, die dritte näht, die vierte und fünfte spinnen, eine weitere
wickelt Garn auf. Drei Kinder im Raum vervollkommnen diesen
Bereich weiblicher Beschäftigung. Im Hintergrund links sitzt ein al­
ter Mann an einem Tisch, in einem Buch schreibend. Er kann als
Zeuge dieser Szene gedeutet werden. Die Verse unter der Graphik
verweisen auf Bild und Text, indem sie die Zeit als Zeugen der
Wahrheit aufrufen.

Der Text, als Kurtzweilig Gespräch tituliert, gibt das Bild häuslicher
Eintracht in Wechselreden der anwesenden Frauen wieder. Die
Gastgeberin Haußmutter, die Nachbarinnen und die Magd stellen
ihre Tätigkeit, Spinnen, Nähen, Haushalten, und ihre Tugenden,
Fleiß, Frömmigkeit, Bescheidenheit, Gastfreundschaft, vor. Diese
Haus- und Frauenidylle wird durch die Bibelstelle unterhalb des
Titels als biblisches Ideal bekräftigt: Die tugendhafte Frau übertrifft
die Perle an Wert, da sie den Reichtum des Mannes vermehrt (Spr
31,11). In der Metapher des Schiffes wird ihre Tätigkeit als Nah
rungslieferantin beschrieben (Spr 31,14). Die Produktion der Be­
kleidung gehört neben der Haushaltsführung und Versorgung zu
ihren Pflichten und Vorzügen (Spr 31,13,19). Die Bibelstelle wird
als Autorität zitiert, die den. Wahrheitsgehalt garantiert.

Mit dieser inhaltlichen Aussage bestätigtdas Flugblattdie im 17. Jahr­
hundert anerkannten Ideale eines Frauenlebens ll. Der eigentliche
weibliche Lebensbereich wird in Haus und Familie verlegt. Die Frau
ist die Dienerin des Mannes, ihre wichtigste Funktion ist die ge­
schlechtliche, das Gebären des Nachwuchses, und in Folge dessen
die Fürsorge für die Nachkommen und die Versorgung des Haus­
halts. Daß die Durchsetzung solcher Lebensformen im 16. Jahrhun­
dert auf weiblichen Widerstand gestoßen war, zeigen die Beispiele
von Klosterinsassinnen, die sich weigerten, dem für sie fragwürdi­
gen Segen der Säkularisierung zuzustimmen2l•Seit der Reformation,
nicht zuletzt seit Luthers Ausführungen zur Frau und ihrer Funk­
tion, werden gelehrte und asketische Lebensformen für Frauen, die
noch im Mittelalter und Spätmittelalter in den Klöstern, Stiften und
Beginenhäusern als gleichberechtigte Alternative zum ehelichen Le­
ben möglich und anerkannt waren, zunehmend erschwenJl.

Wie weit die Ideale des weiblichen Lebens, Häuslichkeit, Demut,
Bescheidenheit, Geduld usw., im 17. Jahrhundert von den Frauen
selbst verinnerlicht waren, zeigen die Dichtungen der Gräfinnen
von Baden-Durlach4l• Elisabeth und Anna, beide unverheiratet und
aufgrund dieses Status' am Hof in der Rangordnung niedrig einge-
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115 Ich bin der Herr dein Gott
(Anfangszeüe)

hat, ist ein Beispiel dafür, daß sich auch namhafte Künstler an der
Flugblattproduktion beteiligten. Seit 1582 begann Goltzius, Blätter
im eigenen Verlag im Haarlern herauszugeben. Unser Exemplar
weist jedoch Antwerpen als Verlagsort auf, da sich Goltzius'
Freund, der Zeichner und Kupferstecher Jan Sadeler (1550-1600),
zu dieser Zeit dort aufhielt und das Blatt dort drucken ließ7).

J

EMB

Antwerpen
1583
Kupferstich
Hendrik Goltzius (1558-1617)
graviert, 47 Zeilen in deutscher Sprache, 4 Zei­
len in niederländischer Sprache
Johann Sadeler (1550 -1600)
57,3 x 41,5 cm
VII,26,3; K 412 III; Neg.Nr. 16934,

1) vgl. Walter L. Strauss: Herldrick Goltzius 1558-1617. The Complete Engravings
and W.oodcuts. 2 Bde. New York 1977; Konrad Renger und Cornelia Syre: Graphik
der Niederlande 1508-1617. Ausstellungskatalog der Graphischen Sammlung
München 1979. S. 53 H. .

2) Die Tugendpersonifikationen sind von Goltzius individuell gestaltet. So sind die At­
tribute der Pietas bei Ripa: lconologia, S. 151, für Jede cattolica(Glaube) nachgewie­
sen, und das Einhorn ist traditionellerweise ein Zeichen für castitas(Keuschheit, vgl.
Jürgen W. Einhorn: Spiritalis Unicornis. München 1976. S. 182) oder für virginitas
Uungfräulichkeit, vgl. Ripa: Iconologia, S. 505). Das Bild der caritas entspricht da­
gegen den üblichen barocken Darstellungen (vgl. Ripa: Iconologia, S. 63 Cf.; Knip­
ping: Iconography I, Abb. 12).

3) s. LThK III, 199 H.; Ferdinand Probst: Geschichte der katholischen Katechese.
Breslau 1886. S. 106 f.

4) s. LCI IV, 564 f.;Johann Geffcken: Der Bilderkatechismus des 15. JahrhundertS und
die catechetischen Hauptsrücke in dieser Zeit bis auf Luther. Leipzig 1855.

5) Geisberg I, 56: LCI IV, 565, Abb. 1-3.
6) Knipping: Iconography I, S. 1-12; Spamer: Andachtsbild, S. 125 H.
7) Bei Hollstein: Dutch and Flemish Etchings VIII, I, ist eine Variante des Coburger

Blattes abgebildet, die den Verlagsvermerk ,Harlemi' trägt.

Verleger
Format
Inv.Nr.
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Der Kupferstich aus der Haarlerner Stecherschule des Hendrik
Goltzius (1558 -1617)1) zeigt Moses mit den Gesetzestafeln, umge­
ben von Personifikationen und gleichnishaften biblischen Szenen.
Links die Gestalt der Pietas (Frömmigkeit) mit Buch und Herz, über
dem Haupt des Moses eine Darstellung der Sinceritas (Rechtschaf­
fenheit) mit dem Einhorn und rechts, umgeben von Kindern, die
Verkörperung der Caritas (Liebe)2). Die Abbildung im linken
Sockel bringt mit Hilfe der Szene von Abrahams Versuchung
(1. Mos 22) ein alttestamentliches Beispiel für absoluten Gehorsam.
Der rechte Sockel bieterdas neutestamentliche Gleichnis vom barm­
herzigen Samariter (Lk 10,25 H.) als Beispiel für die Nächstenliebe.

So wie in de'n bildlichen Darstellungen die zentralen Forderungen
des Alten und Neuen Testaments herausgearbeitet werden, wird
auch in den Textpartien beiden Rechnung getragen. Auf den zwei
Tafeln sind die Zehn Gebote (Dekalog) eingraviert, die nach der
überlieferung Jahwe vom Sinai aus zum Volk gesprochen und auf
zwei steinerne Tafeln geschrieben hat (5. Mos 10,1-5, Wortlaut
2. Mos 20,1 H.). Die Zeilen in niederländischer Sprache behandeln
die zwei wichtigsten Forderungen des Neuen Testaments: ,Du sollst
den Herrn deinen Gott von ganzem Herzen lieben, mit deiner gan­
zen Seele und allen deinen Sinnen. Dies ist das größte und erste Ge­
bot. Und das zweite ist ihm gleich: Du sollst deinen Nächsten lieben
wie dich selbst' (vgl. Mt 22,37-40; Lk 10,27),. Diesem neutesta­
mentlichen Liebesgott wird moraltheologisch der alttestamentliche
Dekalog ein- und untergeordnet)). Paulus formuliert in seinem Brief
an die Römer: ,So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung' (13,10),
wer also seinen Nächsten liebt, der wird ihn nicht töten, nicht be­
stehlen. Sicherlich trägt die Tatsache, daß die Zehn Gebote als Sit­
tengesetz des Volkes Israel verstanden werden, zu dieser Umwer­
tung bei. Mit Hilfe des Dekalogs sollten speziell Glaube, Kult, Fa­
milie"Eigentum und Ehre des Stammes gesichert werden.

Bildliche Darstellungen der Zehn Gebote finden sich während des
15. -18. Jahrhunderts, sie haben ausschließlich lehrhafte Absicht4).

Neben die Darstellung einer Gebetsfolge, die als Gebetstext ohne
Einzelillustration auf beide Gesetzestafeln verteilt ist (vgl. unser
Beispiel), treten Abbildungen, die den Inhalt des Dekalogs mit Hilfe
biblischer und profaner Exempel oder durch synchrone Befol­
gungs- und übertretungsschilderung veranschaulichen').

Das Coburger Blatt gehört zu der Gruppe der zahlreich überliefer­
ten Andachtsblätter, die, von den Jesuiten angeregt und von flämi­
schen Künstlern ausgeführt, im 16. Jahrhundert auch in den süd­
deutschen Ordensprovinzen verbreitet wurden6). Katechese und
Rückgewinnung der Gläubigen sind die Aufgaben solcher Blätter.
Die Graphik von Hendrik Goltzius, der zahlreiche weitere allegori­
sche und emblematische Andachts- und Heiligenbilder geschaffen
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Die wichtigsten Gebote und Forderungen des Alten und Neuen
Testaments werden in Text und Bild veranschaulicht.



b

237



116 L'Eschelle du eiel & de l'Enfer, ...
Die Willensfreiheit des Menschen (liberum arbitrium) wird mit
Hilfe der Vorstellung vom Aufstieg über Tugenden und vom Ab-
stieg über Laster dargestellt. .

Bildinschriften. Seine einfachen Knittelverse beschränken sich,
ohne literarische Traditionen zu referieren, auf eine moralische Ak­
zentuierung der Lebenswegwahl.

WH

Paris
1603
Kupferstich
Rene Boyvin (1525-ca. 1630!)8)
Typendruck in 2 Spalten französische Prosa;
graviert; französische Bildinschriften
Jean le Clerc
42,2 x 27,9 cm; Bild 28,3 x 21,1 cm
IX,3,28; K 602; Neg.Nr. 16930.
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Format
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1) Nach Thomas von Aquino ist das /iberum arbitrium per se in bonum ordinatum;
s. Ludger Oeing-Hanhoff: Zur thomistischen Freiheitslehre. Scholastik 31. 1956.
S. 161 -181, hier S. 178. Zu Luthers Zweifeln an einer eindeutig positiven Wirkung
des liberum arbitrium s. Art. ,Willensfreiheit'. In: RGG VI, 1719-1725.

2) Zur Verbindung von conremplatio und summum bonum nach mühsamem Aufstieg
vgl. Harms: Homo viator, S. 49 ff.

3) s. Adolf Katzenellenbogen: Allegories of the Virtues and Vices in Mediaeval Art.
2.A. New York 1964, S. 22 - 26.

4) Bernhard von Clairvaux: Opera. Hg. von Jean Leclercq u. a. Band 6. Rom 1966.
Parabola V. S. 282-285; dazu Waltraud Timmermann: Studien zur allegorischen
Bildlichkeit in den Parabolae Bernhards von Clairvaux (Mikrokosmos. 10). Frank­
furt am Main/Bern 1982. S. 124 ff.

5) s. Erwin Panofsky: Hereules am Scheideweg und andere antike Bildstoffe in der neu­
eren Kunst. Leipzig/Berlin 1930; Harms: Homo viator, S. 40ff. und S. 187, Anm. 6.

6) Zur Geschichte des Ypsilons als Zeichen der Wegewahl s. Harms: Homo viator, S.
40-199, und ergänzend derselbe: Das pythagoreische Y auf illustrierten Flugblät­
tern des 17. Jahrhunderts. In: Antike und Abendland. 20. 1975. S. 97-110.

7) Scala coeli et in/emi ex Divo Bemardo, abgebildet bei Coupe 1I, Abb. 108 (Nr. 299);
vgl. auch Coupe I, S. 182, und Coupe II, Abb. 109 (Nr. 265).

8) Daten nach ThiemelBecker IV, 494; Nagler: Monogrammisten 112; 2021.

Der Jüngling in der Mitte verkörpert den Menschen, der bei der hier
geforderten Anwendung des freien Willens (französische Beischrift:
LIBERAL ARBITRE) zu beweisen hat, ob er diese von Gott verlie­
hene Fähigkeit in rechtem Sinne zu nutzen weiß, nämlich als die Fä­
higkeit, sich für Gott zu entscheiden'}. Er wendet sich bereits dem
Engel zu, durch den GRACE DE DIEV verkörpert wird und der
ihm die Leiter weist, die ihn, gestützt auf das Kreuz des Glaubens
(FO!), über die Stufen, die zwölf Tugenden repräsentieren, zur
Liebe (CHARITE) und zu Gott (Jehovas Name im StraWenkranz)
führen wird. Neben diesem Ziel warten die Ruhesitze auf den Men­
schen, in denen er Freude und Herrlichkeit in der ruhigen Anschau­
ung (contemplatio)2) genießen kann. Auf der anderen Seite lockt die
prächtig gekleidete Personifikation des Hochmuts (LORGVEIL
DE LA VIE), auf einem Pfau reitend und einen Fächer und den Be­
cher der Hure BabyIon in Händen haltend. Zu Füßen des Pfaus, der
selbst als Zeichen der Hauptsünde Superbia gilt, beginnt eine Leiter,
deren zwölf Sprossen aus zwölf Lastern gebildet sind und die in den
Höllenrachen führt.

Die Vorstellung von der Leiter der Tugenden wurde früh im Mittel­
alter entwickelt, um die Leistung der Tugenden systematisch dar- ~

stellen zu können; so wurde als Analogie zur Jakobsleiter des Alten
Testaments in der Benediktinerregel die scala humilitatis in ähnli­
cher Weise zwölfsprossig dargestellrJ}. Bernhard von Clairvaux, auf
den sich dieses Blatt bezieht, stellte die Tugenden außer im Bild der
Leiter u. a. auch im Bild der befestigten Stadt dar, um ihre aufeinan­
derbezogenen. Wirksamkeiten in Kontrast zu den gegnerischen La­
stern überzeugend darstellen zu können4

}.

Der Text geht vor allem von der Bildlichkeit des schmalen und brei­
ten Weges (Mt 7,12 f.; -+ N r. 118) aus, um den Auf- oder Abstieg als
Folgen der Lebenswegwahl zu erläutern. Dabei werden breite litera­
rische, ikonographische und exegetische Traditionen verkürzt refe­
riert: Der Christ, der hier seine Vernunft (raison) für seine rechte
Entscheidung anzuwenden hat, wird in der christlich interpretierten
Rolle des Herakles am Scheideweg gesehenS), der zwischen Tugend
und Laster, zwischen schmalem und breitem Weg oder spezieller
zwischen den beiden Armen des pythagoreischen Y zu wäWen
habe6}. In den zitierten Matthäusversen (Mt 7,12 f.) wird eine Zu­
sammenfassung dieser Deutungsttaditionen gesehen: Der Christ
solle sich auf den schwierigen schmalen Weg und damit für die Vir­
tus (Vertu) und die drei neutestamentlichen Tugenden Glaube,
Liebe und Hoffnung entscheiden und sein Kreuz auf sich nehmen.
Damit das Ziel, die ewige Glückseligkeit erreicht werden könne,
wird abscWießend die Hilfe der Trinität erbeten.

Ein etwa zeitgenössisches, undatiertes Blatt mit deutschen auslegen­
den Versen?} bietet die Graphik seitenverkehrt und hat lateinische
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ehe, daß um die Mitte des 17. Jahrhunderts das Blatt in einer verän­
derten deutschen Fassung nochmals verlegt wurde5).

1) s. LCI I, 245 ~.: Künstle: Ikonographie der christlichen Kunst, I, S. 194 H.
2) vgl. LCI IV,364 H.; Ripa: iconologia, S. 64 H., 149 H., 469 H.
3) Geisberg, N r. 1466/67.
4) Weitere Darstellungen vgl. Hollstein: Dutch and Flemish Etchings XV, S. 185: Wal­

ter 1. Strauss: Hendrik Goltzius 1558-1617. New York 1977, I, Abb. 51, Nr.
246-253; Hampe: Paulus Fürst, Nr. 246-253.

5) Wolfenbüttel HAB: I T 73.
6) Roben DumesniI: Le peintre-graveur fran9ais. Paris 1835 H., X, S. 245, S. 108.

EMB

117 Tableau du second aduenement du
Fils de !'Homme, ...
Ein Blatt in französischer Sprache veranschaulicht das Kommen
des Menschensohnes (second aduenement du Fils de l'Homme)
und sein Urteil über Gerechte und Ungerechte am Jüngsten Tag.

Text und Bild sind eng miteinander verknüpft und nehmen auf zahl­
reiche Stellen aus Altem und Neuem Testament Bezug. Zunächst
zitiert der Text Davids Psalm 62,13 und formuliert die Gesamtaus­
sage des Blattes: Einem jeden wird vergolten werden, wie er es ver­
dient. In Anlehnung an Mt 24,40 f. wird in Text und Bild aufgezeigt,
daß am Tage des Gerichts nur einer der zwei, die auf dem Feld sind
(vgl. rechten Bildhintergrund), und nur eine der beiden, die auf der
Mühle mahlen (vgl. linken Bildhintergrund), in den Himmel aufge­
nommen werden. Die anderen werden verworfen.

Die Szene in der oberen Bildhälfte zeigt, welchen Werken bei der
Urteilssprechung eine entscheidende Bedeutung zukommt. Um den
gerichthaltenden Menschensohn sind in runden Medaillons die sie­
ben Werke der Barmherzigkeit dargestellt. Die Inschriften lauten in
der übersetzung: die Hungrigen speisen,'die Durstigen tränken, die
Fremden beherbergen, die Nackten bekleiden, die Kranken besu­
chen, die Gefangenen besuchen, die Toten begraben (vgl. Mt
25,31-46; Tob 1,17)1). Am Tag des Gerichts stellt Christus (der
Hirt) die Gerechten (die Schafe) zu seiner Rechten und die Unge-
rechten (die Böcke) zu seiner Linken. '

Um diese Weltgerichtsprophezeiung aus dem Matthäus-Evange­
lium eindringlicher zu gestalten, wird im Bildvordergrund das
Gleichnis vom Tod des reichen Mannes und des armen Lazarus (Lk
16,19-31) dargestellt. Die Tugenden Glaube (mit Kreuz), Liebe
(mit Kind) und Hoffnung (mit Anker)2) sowie der Engel über ihrem
Haupt kennzeichnen die linke Gestalt als den Armen und Gerech­
ten, der trotz seiner eigenen Bedürftigkeit anderen hilfr. Für seine
Barmherzigkeit wird der arme Lazarus mit dem Himmelreich be­
lohnt. Der Reiche auf der gegenüberliegenden Seite verhält sich da­
gegen unbarmherzig und wendet seinen Blick Frau Welt (mit Geld­
sack) zu. Für sein Ungerechtsein wird er mit Tod (Skelett) und ewi­
ger Verdammnis (Teufel mit Harke) bestraft werden. Der Text geht
auf diesen Bildteil nicht näher ein, sondern hebt abschließend noch­
mals die Bedeutung der Barmherzigkeit für die Erlangung ewiger
Seligkeit hervor.

Die Vorlage für den Kupferstich von Granthomme (tätig 1588­
1613) war ein Holzschnitt von Heinrich Vogtherrd. J. (1513 -1568)
von 15403). Das Thema der sieben barmherzigen Werke wurde häu­
fig bildlich ausgeformt. War zunächst die katechetische Intention
ausschlaggebend, so kam in der Zeit der Gegenreformation noch
eine weitere Bedeutung hinzu: Es galt, den Wert dieser Werke ge­
genüber der reformatorischen Konzeption vom 'Wert allein des
Glaubens zu verteidigen. Die Zeitumstände erforderten also eine
Aktualisierung der Bedeutung frommer Werke4

). Aktualität und
Popularität derartiger Andachtsblätter zeigen sich auch in der Tatsa-
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Paris
1603
Kupferstich
Jacques Granthomme (tätig 1588 -1613)6)
Typendruck in 2 Spalten, französische Prosa
Jean le Clerc
42,9 28 cm; Bild 28,1 x 20,8 cm
I . ,7; K 602; Neg.Nr. 16957-rRro5~
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~Tableau du fecond aduenement du Fils de I'Hommc)
Iefus- Chril1: nol1:re Sauueur. en gloire & rnajel1:e.

Epourrnltl aceUenr(Lclleur Chrenten &.COltlJolique\dl-romln.l~ (("rlre le1brebUd'.uC"c: ICi bauer.&: it mmn labrdlisi Ja dnrre,& ll"\boouC'J
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118
nahe

Thut Busse das Himmelreich ist
••• (Anfangszeile)

WH

Frankfurt am Main
[Mitte des 17. Jahrhunderts]4)
Kupferstich
Dirk Diricks (1613 -1653)5)
graviert, deutsche Prosa (vorwiegend Bibel­
verse)
Joachim Wilde (1601-1670)4)
30,1 x 18,8 cm
11,279,4; K 191; Neg.Nr. 16927,

Verleger
Format
Inv.Nr.

z. B. die Angabe am rechten Bildrand (Apoc. 20, V. 8) den Hinweis
auf die biblische Quelle, die den heilsgeschichtlichen Rahmen dafür
gibt, daß Personen und Ereignisse der Gegenwart den teuflischen,
antichristlichen Mächten zugeordnet werden und sich der Autor
und sein Leser auf der Seite der allein Rechtgläubigen wissen: der
angegebene Vers lautet: Vnd wenn tausent Jar volendet sind/ wird
der Satanas los werden aus seinem Gefengnis/ vnd wirdausgehen zu
verfüren die Heiden in den vier örtern der Erden/ den Gog vnd Ma­
gog/ sie zu versamlen in einem streit/ welcher zal ist/ wie der sand
am Meer. Der einzige Punkt des Blattes, an dem eine Umkehr vom
Antichrist bzw. vom breiten Weg als möglich hingestellt wird, ist
am unteren Bildrand zu finden; dort hat ein Jesuit sein H~bit abge­
legt, um als ein einfacher Gläubiger den schmalen, kreuzbedeckten
Weg zu beschreiten.

Das Blatt wird so sehr von der bildlichen Darstellung beherrscht,
daß man es auch als erbauliches Kunstblatt charakterisieren könnte;
mit dem illustrierten Flugblatt hat es aber die konzentrierte, auf der
Kombination von Bild und Text beruhende inhaltliche Appellwir-
kung gemeinsam. I

Ort
Jahr
Technik
Stecher
Text

1) s. Hermann Leberecht Strack/Paul Billerbeck: Kommentar zum Neuen Testament
aus Talmud und Midrasch. Band 1: Das Evangelium nach Marrhäus. München 1922,
S. 460 H.; zum Hinzutreten moralischer Deutungen seit dem Mittelalter s. Harms:
Homo viaror. S. 46 H. und 186 H.

2) s. hierzu Harms: Homo viator, S. 40 H.; derselbe: Das pythagoreische Y auf illu'
strierten Flugblättern des 17. Jahrhunderts. In: Antike und Abendland. 20.1975.
S. 97-110; vgl. -+ Nr. 116.

3) s. Schönstödt: Antichrist; Kastner: Rauffhandel, S. 303 H. u.ö.
4) s. Benzing: Verleger. Sp. 1299.
5) ThiemeIBecker IX.326. .

Gegen die Macht des Antichrist und die Verführung durch die
Annehmlichkeiten des breiten Weges wird dem Christen die
Wahl des schmalen Weges empfohlen, der zur Seligkeit führt.

Das Bild konkretisiert mehrere biblische Bildfelder, vor allem die
Vorstellung von der Wahl zwischen dem schmalen und dem breiten
LebensweR (Mt 7,12 f.). Die ältere eschatologische Deutung dieser
Wegewahl) wird dadurch aufgegriffen, daß die drei großen Gestal­
ten der Bildmitte die Macht des Antichrist darstellen und damit ver­
körpern, welchem heilsgeschichclichen Ziel die Wanderer des nega­
tiv verstandenen breiten Weges folgen. Gegenpositionen werden am
schmalen Weg dargestellt, u. a. oben rechts in der Szene, in der Chri­
stus die Versuchung durch den Teufel besteht (nach Mt 4,8ff.), und
in der Betonung der Biblia als dem Eckstein (nach Ps 118,22). Die
ebenfalls bei Matthäus vorgegebene Kombination der Wegbildlich­
keit mit der Wahl zwischen enger und weiter Pforte führt hier, an­
ders als bei den Y-förmigen Darstellungen der Wegegabelungl), zu
einer strikt gegenläufigen Richtung der Wanderer beider Wege: Von
unten durch die enge Pforte steilaufwärts zum Fels, der Christus ist,
führt der Weg der Frommen; von oben durch die weite Pforte ab­
wärts führt der Weg der Verdammten in den Höllenrachen rechts
unten, von wo man Zugang hat zum einsturzbedrohten Bauwerk in
der Mitte, über das der zweihörnige, krallenfüßige Antichrist ge­
meinsam mit Gog und Magog, verkörpert durch Mahomet und die ..
Hure Babyion, herrscht.

Der konfessionell parteüsche Akzent des Appells wird nicht am
Wortlaut der Texte allein, sondern an deren Interpretation durch
das Bild erkennbar. Wenn es unten heißt Der Weg ist breit der zum
Verdamnis führet (Mt 7,13), so erfährt man durch die Darstellung
der Wanderer dieses Weges, welche zeitbezogene Aussage mit dem
Bibelvers verbunden wird: Erwartet von einem Jesuiten in der Rolle
eines Türhüters des HöllenschJundes, wandert als erster ein Ablaß­
prediger mit Geldsack und Kirchenmodell (-+ Nr. 7) auf dieses Ziel
zu, gefolgt von einem Türken mit Krummschwert, einem weltlichen
Paar, einem Spieler, einem Trinker, einem schwertschwingenden
Krieger, einigen Jesuiten und einem Gedränge weiterer Wanderer.
Durch das Ziel wie auch durch die Gemeinschaft mit Vertretern der
ungläubigen Türken und Anhängern von Lastern werden die Jesui­
ten und andere Vertreter des katholischen Klerus diffamiert. Es ist
eine Abwandlung des Argumentationsmusters, das besonders seit
der Reformation gegen den Papst und den Katholizismus ange­
wandt worden ist (vgl. -+ Nr. 16): Der Papst wird als Antichrist
oder als einer der Anhänger dieses in der Apokalypse prophezeiten
zeitweiligen Weltherrschers hingestellt, so daß man am Katholizis­
mus irrewerden müsseJ).

Aus den teils im Wortlaut zitierten, teils nur durch Stellenangaben
vergegenwärtigten ßibelversen bezieht das Blatt seinen Anspruch,
eine verläßliche Aussage für die Gegenwart zu bieten. So enthält
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119 Der Schönste unter den
Menschenkindern.

Dieses Andachtsblatt beklagt die Undankbarkeit der Welt und
ruft zur Einkehr auf.

giöse Darstellung mit begleitendem Gebetstext jenseits der konfes­
sionellen Auseinandersetzungen gesehen werden.

EMB

[NürnbergY'
[Um die Mitte des 17. JahrhundertsY}
Kupferstich
graviert, 2 Spalten, Alexandriner
Paulus Fürst (1608 -1666)
34,9 x 26,8 cm
II,335,5; K 191; Neg.Nr. 16963 •

Ort
Jahr
Technik
Text
Verleger
Format
Inv.Nr.

1) vgl. ICII, 435 ff.; Knipping: Iconography I, S. 221 und Abb. 215.
2) s. --+ Nr. 149; Coupe 1,197 ff., und II, Nr. 110 und Abb. 131.
3) s. Coupe II, Abb. 126; Harrns: Flugblätter I, 57 f.
4) Für deranige Blätter, die ein Abbild Christi bringen und in Form einer Gegenüber­

stellung von göttlichen Gaben und menscWicher Ablehnung die Undankbarkeit der
Welt beklagen, gibt es noch weitere Beispiele auch in lateinischer Sprache, z. B. Wol­
fenbüttel, HAB: IT 11; Coburg Inv.Nr. VII,118,61.

5) Das zweite Coburger Blatt zu dieser Thematik (vgl. Anm. 4) ist eindeutig ein solches
Propagandablatt, denn es stammt von dem Antwerpener Kupferstecher Philipp
Galle. Zum jesuitischen Andachtsblatt s. --+ Nr. 115; Spamer: Andachtsbild, S. 61 ff.,
125 ff.; Knipping: Iconography S. 5 ff. Zum Andachtsbild allgemein s. --+ Nr. 113.

6) Hampe: Paulus Fürst. Fürst war einer der bedeutendsten Kunsthändler und Verle­
ger des 17. Jahrhunderts. In der 2. Hälfte der 30er Jahre gründete er sein Geschäft in
Nürnberg. Erst ab 1646 läßt sich der Vertrieb von Flugblättern nachweisen.

7) wie Anm. 6.

Der Titel des Blattes entstammt Psalm 45. Dort beginnt das Hoch­
zeitslied, welches das Herz für den König dientet, mit dem Vers ,Du
bist der Schönste unter den Menschenkindern' (PS 45,3). Die Gra­
phik zeigt in der Tradit.ion barocker Christusdarstellungen ein
Brustbild Jesu, das menschliche und zugleich göttliche Züge auf­
weist l }. WoWgeformtes Gesicht, langes, gelocktes Haar und verzier­
tes Gew~nd sind Ausdruck der äußerlichen Schönheit des Erlösers.
.oiese äußerlichen Merkmale dienen Jedoch nur dazu, die innere
Vollkommenheit Christi zu veranschaulichen. Der Glorienschein,
Zeichen der Auserwähltheit und Erleuchtung, weist bereits darauf
hin, daß Schönheit hier nur in Verbindung mit den Taten und Eigen­
schaften Jesu verstanden werden darf.

In den Versen werden diese göttlichen Attribute und Tugenden ein­
zeln benannt, und zugleich wird die Klage erhoben, daß die Welt
nicht mehr liebet, Was einen klaren schein der schönheit von sich gi­
bet (V 1). So ~ntstehen im Text Gegensatzpaare wie Ich bin Reich
... Jedoch wer suchet mich? (V 7u. 9) und wie Ich binkomen . .. wo
werd Ich angenommen? (V 13 f.)~ Die Schlußverse greifen die Klage
des Anfangs auf und verheißen der ,verkehrten Welt' und den bösen
Leuten, die Gottes Botschaft nicht glauben wollen, ein schlimmes /'
Ende.

Das Blatt gehört in den weiten Kreis von Einblattdrucken, die die
Verkehrtheit der Welt beklagen2}. Andere Beispiele dieses Genres
beziehen sich vielfach auf weltliche Themen und stellen die natürli­
che Ordnung dadurch in Frage, daß die alltäglichsten Vorgänge ein­
fach umgekehrt werden (z. B. das Rind schlachtet den Metzger oder
das Kind züchtigt den Vater)3); hier handelt es sich dagegen um ein
Bei$piel, das das zwiespältige Verhältnis der Menschen zu Gott the­
matisiert. Christus, der Gnadenspender, verkündet den Menschen
die Botschaft des Heils und spendet das Licht des Lebens. Aber an­
statt diese Gaben anzunehmen, statt Gott zu suchen und die Bot­
schaft zu glauben, will das Volck lieber ziellos im finstern seyn
(V 20)4). Durch andächtige Betrachtung des Schönste[n] unter den
Menschenkindern soll diese ,verkehrte Einstellung in die richtigen
Bahnen gelenkt werden. Das Blatt ruft die Forderungen des christli­
chen Glaubens, Liebe, Demut u. a. in Erinnerung und deckt Fehl­
verhalten auf. Wie echte Frömmigkeit auszusehen hat, wird in den
letzten beiden Versen zum Ausdntck gebracht.

Andachtsblätter dieser Art wurden vor allem während der Gegenre­
formation, von den Niederlanden ausgehend und von den Jesuiten
gefördert, als Propagandamittel eingesetzt5}. Da unser Exemplar je­
doch keine konfessionelle Tendenz aufweist und auch die Veröf­
fentlichungen von Paulus Fü'rst auf keine bestimmte Glaubensrich­
tung festgelegt werden können6', muß das Blatt als erbaulich-reli-
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antithetisch zueinander. Während in der ersten Strophe berechtigte
Anlässe wie Unterdrückung, die Befreiung der Guten oder die Be­
strafung der Bösen erwähnt und zweckentsprechende Kriegsvorbe­
reitungen geschildert werden, der Krieg als gottgewollte Strafe für
die menschlichen Sünden erscheint, werden in der zweiten Strophe
die verheerenden Wirkungen, die durch die Entfesselung des Krie­
ges entstehen, dargestellt. Der Text schließt mit dem Satz: ,Noch
bevorzugt man den heftigen Krieg anstatt des süßen Friedens'.

1) Mehrere sind dem zweiten Buch der Könige entnommen, wie z. B. Joab (2 Kg. 2, 13),
Abischaj (1 Kg. 26,6 und 2 Kg. 23,18), Eleasar (2 Kg. 23, 9-10) und natürlich auch
SauI und David.

2) Grimmelshausen: Der Abenteuerliche Simplicissimus Teutsch. Hg. v. Rolf Tarot.
Tübingen 1967. S. 224 (III. Buch, 8. Kap.).

3) vgl. zur ersten Fassung des Bildes aus dem Jahre 1578 Walter L. Strauss: Hendrick
Goltzius (1588 -1617). The Complete Engravings and Woodcuts. New York 1977.
Band 1. S. 64. Johannes Galle war ebenso wie sein VaterTheodor Galle (1571 -1633)
und sein Großvater Philipp Galle (1537-1612) in Antwerpen als Verleger und
Kunsthändler tätig. Da Th. Galle als Gegner des Stils von Goltzius gilt, ist als Er­
scheinungsdatum die Zeit nach 1633 wahrscheinlich. Vgl. zu Galle WP9, S. 123 f.; ZU

Goltzius WP 9, S. 659.
Cd'!

120 CVRRVS BELL!.
Die allegorische Darstellung des Krieges interpretiert ihn als
Gottes Strafe, der man nicht entrinnen kann.

Das sehr überlegt komponierte Blatt besteht aus drei Teilen. Im
Vordergrund (unten rechts) ist der Kriegswagen abgebildet. Darin
auf einer Kanone sitzend der personifizierte Krieg. Neben ihm im
Wagen die Faszes, das Rutenbündel, als Symbol der Gewalt über
Leben und Tod. Hinter dem Wagen geht die Pest. Auf einer Fahne
wird die Kriegsbeute dargestellt (Prteda). Neben dem Wagen läuft
die Grausal)1keit einher, zwei Köpfe und einen Säugling aufs Schwert
gespießt. Auf der anderen Seite gehen Hunger und Gefangenschaft.
Der Wagen wird gelenkt von Furor, der Raserei, mit einer brennen­
den Fackel in der Hand. Auf den fünf Pferden reiten weitere allego­
rische Figuren (Rebellion, Strafe Gottes, die sich fast genau in der
Mitte des Bildes befindet, Schmach und Hochmut).

Nicht einzelnen Gestalten zugeordnet, aber dennoch dazugehörend
erscheinen Unrecht, die Sünden des Volkes, Verachtung und die
Unterdrückung des Volkes. Es werden also in unmittelbarem Zu­
-sammenhang mit dem Kriegswagen Ursachen und Folgen des Krie­
ges dargestellt. ·Im vorderen Teil des Zuges, auf den sich auch der
Text bezieht, werden in einzelnen G~stalten weitere Merkmale des
Krieges allegorisiert (Schlauheit, Tapferkeit, Klugheit, mit zwei ver­
schlungenen Schlangen versehen). Daneben werden sachliche Gege­
benheiten wie die Befesti~\mg und Verteidigung von Städten und die
Kriegskosten erwähnt. An der Spitze geht eine elende Frauengestalt:
das unterdrückte VoLk. Im Mittelgrund ist ein Schlachtengemälde
zu sehen, in dem das Lanzenheer, das auf zahlreichen Bildern der
Zeit begegnet, besonders hervorsticht. Im Hintergrund liegen eine
zerstörte und eine unzerstörte Stadt. Ein Fluß führt zum Meer, auf
dem eine Seeschlacht stattfindet.

Die Darstellung ist keine kritische Auseinandersetzung mit dem
Krieg; das unterdrückte Volk versteht diesen Zug als von Gott gege­
ben oder gewollt, und dieses bestätigen auch die ins Zentrum ge­
rückte allegorische Gestalt der "Strafe Gottes" sowie der Auf­
marsch alttestamentlicher Könige und Kämpfer im rechten oberen
Teil, die alle entscheidend zur Entstehung und zur Konsolidierung
Israels beigetragen haben!): Der Hinweis auf 2 Kg 11,25 am Schluß
des lateinischen Textes weist (auf eine im Kontext der Bibel aller­
dings fragwürdige Weise) auf die Unentrinnbarkeit des Krieges hin
und definiert damit unter Beibehaltung der Unrechtskomponente
den dem barocken Lebensgefühl innewohnenden Glauben an die
Macht der Fortuna, oder wie Simplicissimus es sagt: Also wurde ich
bey Zeiten gewahr daß nichts beständigers in der Welt ist, als die Un­
beständigkeit selbsteri-). Diesem Zug alttestamentlicher Gestalten,
der von Abraham geführt wird, folgt ein weiterer Aufmarsch regu­
lärer Truppen. In einer Wolke schließlich, schwebt die geflügelte
Victoria. .

Der Text schließt sich beschreibend und kommentierend der bildli­
chen Darstellung des Krieges an. Die zwei Strophen verhalten sich
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Antwerpen3)
[nach1633]3)
Kupferstich
Hendrick Goltzius (1558 -1617)3)
graviert, lateinische Hexameter, französische
und niederländische Verse
Johannes Galle (1600-1676)3)
24,9 x 36,4 cm; Bild 19,8 x 36,4 cm
VII,28,75; K 412; Neg.Nr. 16925 •
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Da die Familie Allard als Verleger, Zeichner und Kupferstecher in
Amsterdam erst seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Er­
scheinung tritt und von Abraham Allard (um 1675-1725) bekannt
ist, daß er eine Reihe von politischen und satirischen Blättern "aus
der Zeit des spanischen Erbfolgekrieges" verlegte, "bei denen er
sich auch der Kopien von älteren Stücken, wie von Goltzius, be­
diente, die er dann mit s~lbstverfaßtenVersen politisch auszunutzen
wußte"8J, dürfte dieser als Stecher und Verleger in Betracht kom­
men.

Die bittere Satire ist verständlich, denn durch das zu starre Festhal­
ten an Maximalforderungen bei früheren Friedensverhandlungen
wurden entscheidende Vorteile verpaßt. Wichtiger noch war die aus
dem Frieden von Utrecht hervorgehende Erkenntnis, daß die Repu­
blik von England überflügelt worden war und daß die Vormachts­
stellung als europäische Großmacht endgültig vorbei war9J.

1) Es handelt sich um einen Stich von PieterS(er)wouters (1586-1657) nach einer Vor­
lage von David Vinckboons aus dem Jahre 1608, der unter dem Namen ,Bettlerher­
berge' bekannt ist. Ein Exemplar (mit abgeschnittenem Text, s. Anm. 7) befindet
sich in der Staatlichen Graphischen Sammlung München (Inv.Nr. 35916 D). Für den
Hinweis habe ich Konrad Renger, München, zu danken.

2) s. auch den ebenfalls nach einer Vorlage von Vinckboons von Claes Jansz. Visscher
(1587 -1652) gestochenen ,Blinden Leiermann' aus dem Jahre 1607. In: Konrad
RengerIDorothea Schmidt: Graphik in Holland. Ausstellungskatalog der Staatli­
chen Graphischen Sammlung München 1982. S. 20.

3) s. Anm.5.
4) s. Aussatz/LepralHansen-Krankheit. Ein Menschheitsproblem im Wandel. Aus­

stellungskatalog. München 1982. Lepraklappern u. a. auf S. 132 und S. 145. S. auch
die Radierung von Claes Jansz. Visscher eIDes Leprose.numzugs in Amsterdam aUS
dem Jahre 1608, auf der die kleine Gestalt vorn an der Tür eine der Form der auf dem
Schild abgebildeten noch ähnlicher sehenden Klapper in der Hand hält (S. 139). Für
den Hinweis habe ich Thomas Dreher, München, zu danken.

5) s. Woordenboek der Nederlandsche taal. Bearb. v. J. Heinsius Band VIII. 's-Gra­
venhage/Leiden 1916. Sp. 1194 H.: "Leuye bedelaars, die zieh uitgeven voor Laza­
russen, die met de klap gaanU (Faule Bettler, die sich als Aussätzige vermummen und
mit der Klapper gehen): "Des morgens bevonden zij zieh als Lazarussen gebeten"
(Morgens waren sie wie die Aussätzigen von Flöhen gebissen).

6) s. ebda. Band II. Bearb. v. M. de Vries en A. Kluyver. 's-Gravenhage/Leiden 1898.
Sp. 2452 f. und ebda., Band V. Bearb. v. A. Beets en J. W. Muller. Sp. 2228 f. sowie
Lutz Röhrich: Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten. Band I. FreiburgIBasel!
Wien 1977. S. 119.

7) Der ursprüngliche Text zu diesem Bild ist enthalten in: Komeel Goossens: David
Vinckboons. Soest (Niederlande). 1977. S. 101.

8) s. ThiemeIBecker I, 301.
9) s. Geyl: Geschiedenis, IV, S. 883 H., und Lademacher: Geschichte, S. 157 H.

121 De SPOT met d'OORLOG door
ontydige VREDE makers GEDREVEEN
Unter Verwendung eines älteren Blattes, auf dem eine feiernde
Gesellschaft bei einer Bettlerherberge dargestellt ist, wird Kritik
am für die Republik der Vereinigten Niederlande unvorteilhaf­
ten Frieden von Utrecht im Jahre 1713 geübt.

Das Bild, das zurückgeht auf einen kurz 'nach 1600 entstandenen
Entwurf von David Vinckboons (1578 -1629)1), zeigt eine ärmliche
und halbverfallene Bettlerherberge und davor eine zechende und
tanzende Gesellschaft. Hinter dem Tisch steht eine Gestalt, die ei­
nen Schinken anschneidet. Im Vordergrund sitzt ein Mann mit
Krücken, der im Text als ,der auf Krücken hinkende Krieg' interpre­
tiert wird. Auch der Spielmann mit der DreWeier fehlt nichrlJ. Links
im Hintergrund sitzen weitere Bettlergestalten, von denen eine da­
mit beschäftigt ist, den Kopf des Gefährten von Ungeziefer zu säu­
bern)).

Die Herberge selber hat zwei Namen. Auf dem Balken über dem
Herbergsschild steht die Inschrift De smetsende Bedelar (,der
schmatzende' bzw. ,prassende' Bettler): Das Schild trägt die Aqf­
schrift D LASERVS CLEP, das heißt die Lepraklapper, die auf dem
Schild selber abgebildet ist und sich auch auf dem Balken befindet4J.
Das Bild greift damit einerseits zurück auf die Lepra als damals noch
weitverbreitete Volkskrankheit und andererseits auf die Gleichset­
zung dieser Kranken mit Bettlern, für die es in diesem Bild darge­
stellte sprachliche Parallelen gibt5J. Die bildliche Umsetzung
sprachlicher Ausdrücke, wie wir sie von Bruegel kennen, erfolgt
auch mit dem Besen, der als Fahnenmast dient und besagt, daß im
betreffenden Haus gefeiert wird. Das Liebespaar rechts oben weist
auf eine weitere Redensart hin: Unter dem Besen getraut sein, als
Unverheiratete wie Eheleute leben. Der Rechen schließlich, den der
Mann in der Tür abwehrend in der Hand hält, verbildlicht den Aus­
druck ,Iemand leeren ... wat een hark is' (Jemandem etwas in un­
sanfter Weise deutlich machen)6J.

Der Text spielt an auf den ,verkrüppelten Krieg' und den ,seltsamen
Frieden', wobei ein ruheloser, in ärmlicher Kleidung vermummter
Geizhals (der Mann mit dem Schinken) die anderen durch Beste­
chung, Betörung und erneuten Verrat soweit verführt hat, daß sie in
ihrer Kriegsmüdigkeit auf seine teuflischen Vorschläge, die nur der
eigenen Bereicherung dienen, eingehen. Der Schluß enthält die War­
nung' daß Krieg und Kaufmannschaft zum Bettelstab herunterkom­
men werden, wenn für Gold ein ,quecksilberner' Frieden gekauft
wird, und daß derjenige, der besticht oder das Geld bekommt, nur
zu erwarten hat, daß Eifersucht und Uneinigkeit jedem den Besitz
streitig machen werden. Das ursprünglich als Verurteilung der Bett­
ler, die tagsüber das Mitleid der Bürger mißbrauchen, um vom Er­
trag abends Feste zu feiern?J, konzipierte Blatt wird mehr als ein
Jahrhundert später zu einer satirischen Kritik an den verpaßten
Chancen der Republik im spanischen Erbfolgekrieg umfunktio­
niert.
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CtH

[Amsterdam]
[um 1713/1715]
Kupferstich, nach dem Stich von Pieter S(er)­
wouters (1586-1657)
graviert, niederländische und französische
Verse
Abraham Allard (um 1675 -1725)
27,3 x 35,1 cm
XIII,325,25; Neg.Nr. 16926 ,
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122 Soldaten Segen/wie man einem ...
Das Flugblatt bezeichnet die im Dreißigjährigen Krieg üblichen
Plünderungen ironisch als Soldaten SegenI).

In der Darstellung werden die vier Stadien des Raubüberfalls,
kenntlich an den Verweisbuchstaben (A - D), simultan dargestellt.
Links vor dem Hintergrund des Bauernhauses treffen der Soldat
und sein Knecht mit dem Priester auf dem Roß zusammen (A).
Rechts in der Szene im Wald zwingt der Soldat den Geistlichen vom
Pferd, während der Knecht.in die Zügel greift(B, C). Vorne links im
Vordergrund führt der Knecht das Pferd davon, der Soldat läßt den
nahezu unbekleideten Priester am See zurück (D).

Der Text folgt den Verweisbuchstaben (A - D). Unter A in der er­
sten Spalte wird der Disput zwischen dem Soldaten und dem Prie:
ster geschildert, aus dem erstaunlicherweise der Kriegsmann als der
Sieger hervorgeht. Der Geistliche sieht sich seiner Argumentation,
untermauert mit Bibelzitaten, nicht gewachsen. U. a. führt der Sol­
dat an, daß Jesus auf einem Esel und nicht auf einem Pferd geritten
sei und von daher das Roß dem Geistlichen nicht zustehe. Des wei- .
teren, daß der P~iester ihm, dem Soldaten, mit seinen Gebeten für
den Frieden schade und d,er Lebensgrundlage beraube. Daß dies
nicht im Sinne Christi sei, beweist er unter Hinweis auf die Mat­
thäusstelle (Mt 22,21).

Gebt dem Kaiser zu jeder Frist
Das sein: und Gott: was Gottes ist.

Der Geistliche weiß sich keinen biblischen Rat (2. Spalte), verfällt,
nachdem Bitten und Flehen nichts helfen, ins Fluchen und muß sich
schließlich seiner Habe berauben lassen.

Die Kritik an der Plünderung mündet in den Spott auf den bibelun­
kundigen Geistlichen. Der Titel Soldaten Segen, der an die von den
Soldaten getragenen Schutzamulette und vor dem Kampf gebrauch­
ten Gebete und Anrufungen erinnen;2), bezieht aus dieser rhetori- .
sehen Unterlegenheit des Priesters seine Ironie und Berechtigung.
Von daher ist das Flugblatt mit den protestantischen Blättern der
,Pfaffengasse', die die katholische Macht ironisieren und die Erfolge
Gustav Adolfs feiern, zu vergleichen3). Es gestattet darüberhinaus
Einblick in die deutschen Verhältnisse zur Zeit des schwedischen
Kiiegseintritts, die durch Armut der Zivilbevölkerung, Verwahrlo­
sung der Soldaten infolge des Ausbleibens von Soldzahlungen und
damit einhergehende Plünderungen gekennzeichnet ist5). Wie das
Flugblatt 0 mein Volck die dich weisen (-4 Nr. 126) beschreibt der
Soldaten Segen den Akt des militärischen übergriffs, ohne damit
Kritik am Wesen des Kriegs zu üben5).

,

4) s. Langer: Dreißigjähriger Krieg, S. 61 H. und 103 H.; zur winschahlichen Situation
in Wüntemberg vgl. Wolfgang von Hippel: Bevölkerung und Wirtschaft im Zeital­
ter des Dreißigjährigen Krieges. Das Beispiel Wüntemberg. In: Zeitschrift für histo­
rische Forschung. 5.1978. S. 413-448, S. 436 ff.

5) s. --+ Nr. 126.
6) s. die Datierung in der Dannstädter Variante in das Jahr 1631 (wie Anm. 1).

BR

1) s. den Kommentar einer Variante (gleicher Text, andere Graphik) von Comelia
Kemp in Hanns: Flugblätter IV,59. .

2) s. Georg Liebe: Soldat und Waffenhandwerk. 2. A. Düsseldorf 1976. (Monogra­
phien zur deutschen Kulturgeschkhte. 1.) S. 82 und 109; auch Ono Clemen: Volks­
frömmigkeit im Dreißigjährigen Kriege. Dresden/Leipzig 1939. (Schriften zur reli­
giösen Volkskunde. 10.) S. 25 H.

3) s. Harms: Flugblätter II, 237 und 299 bis 300.

Jahr
Technik
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[nach 1631]6)
Kupferstich
Typendruck in 3 Spalten, Knittelverse
37,5 x 27,4 cm; Bild 14,9 x 21,1 cm
XIII,441,2; Neg.Nr. 9868 f- Rf>,..9





1) Jessen: Der Dreißigjährige Krieg, S. 234. Vgl. auch den 'Kommentar von Michael
Schilling zu einem Söldnerblan in Harms: Flugblätter, H, 284.

2) s. Erich Kunze: Lappen oder Finnen in den deutschen Flugschriften des Dreißigjäh­
rigen Krieges? In: Ural-Altaisches Jahrbuch. 43. 1971. S. 65-78 mit weiterführen­
der Literatur; Emest J. Moyne: Raising the Waid. The Legend of Lapland and Fin­
land Wigands in Literature. Newark 1981.

. BR

In diesem Zitat werden die Finnen neben den Schweden als vorbild­
lich hingestellt. In unserem Text sind es neben den Schotten und
Livländern die Lappen, die auch sonst eine herausragende Stellung
in der Publizistik einnehmen. In den zeitgenössischen Flugblättern
und -schriften werden die Finnen und Lappen nicht unterschieden.
Die Identifizierung beider Völker miteinander ist älteren histori­
schen Ursprungs und findet auch in den Flugblättern des Dreißig­
jährigen Krieges ihren NiederschlaglJ•

123 Lapländter. LiffLändter.
Schotländter.
Die Söldner der schwedischen Armee werden als fremdartige We­
sen mit übernatürlichen Kräften dargestellt.

Die Graphik zeigt drei Gestalten fremdländischer Menschen, die in
den Inschriften als Lapländter, LiffLändter, Schotländter bezeich­
net werden. Der Lappe links außen, von kleinem Wuchs, schaut mit
wildem Blick unter seiner spitz zulaufenden Kappe, die sein halbes
Gesicht verdeckt, hervor. Mit der Rechten schiebt er ein paar Kräu­
ter in den Mund. Mit der Linken, die von seinem losen Ärmelge­
wand bedeckt ist, hat er einen langen Stab geschultert. An seiner
rechten Seite baumelt ein Säbel, seine Hosen sind am Knie und an
der Ferse mit Schnüren zusammengebunden. Er läuft barfuß. Der
Livländer auf dem Rentier steht ihm an fremdem Aussehen nicht
nach. Genagelte Schuhe, ein weiter Umhang, Pfeil und Bogen, lange
wilde Haarmähne, ein mit Pflanzen geschmückter Hut über grim­
migem Gesicht mit ausgeprägter Hakennase - diese Charakterisie­
rung wird vervollständigt durch seinen ungebärdigen Sitz auf dem
pferdeähnlichen Fabelwesen, das er nur mit einem Band um den lan­
gen Hals zügelt. Daß es sich um ein Rentier handeln soll, geht aus
dem Text (2. Spalte: rein thüer) hervor. Vor ihm rechts im Bild er­
widert ein Schotte den Blick des Betrachters. Seine Bewaffnung be­
steht aus Gewehr, Dolch und Säbel. Auf dem Rücken hat er einen
Sack, ebenfalls mit Blattwerk behängt, geschultert. Seine Haare un-
ter kurzem federbesetzten Hut fallen ins grobgeschnittene, breitna- ,
sige Gesicht und bis auf die Schultern. Ein pelzbesetzter Umhang
und halblangeHosen sind seine Bekleidung.

Der Text ergänzt den ungewohnten Anblick dieser Krieger, die alle
drei als hart und ausdauernd, unempfindlich gegenüber klimati­
schen Einflüssen und anspruchslos in ihren körperlichen Bedürfnis­
sen beschrieben werden. Den Lappen und den Livländer zeichnet
eine besondere Schnelligkeit, den Schotten seine Naturverbunden­
heit aus. Die dritte Strophe verweist auf schriftliche überlieferung,
die diese Erscheinungen beschreibt. Mit den rhetorischen Floskeln
der Fürbitte und des Gotteslobs enden die Verse.

In der zeitgenössischen Literatur wird tatsächlich den Söldnern in
Gustav Adolfs Heer Beachtung gezollt, zum einen wegen ihres un­
gewohnten Aussehens, das hier drastisch ausgeschmückt wird, zum
anderen wegen ihrer hervorragenden kämpferischen Eigenschaften
wie Mut, Ausdauer, Genügsamkeit, die nicht unerheblich zu Gustav
Adolfs militärischem Erfolg beitrugen. Diese Eigenarten werden im
,Theatrum Europeum' dokumentiert, wobei auch der Zweck ver­
folgt wird, die Ausländer als Vorbild für andere Truppenteile, vor
allem die deutschen, zu beschreiben.

Das Kriegsvolk belangend hatte .der König an den Finnen und
Schweden diesen Vorteil: 1. Konnten sie Frost und Kälte besser als
Hitze vertragen [...] Und mit solcher Tapferkeit gaben sie den
Teutschen, Schotten und Engel/ändern und anderen auch ein solches
nachdringendes Exempel . .. 1)
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1) Cesare Ripa: !conologia. S. 166 (Fortezza lehnt sich an eine Säule); S. 448 f. (die be­
waHnete Minerva/ Athena als Repräsentation der Sapienza; S. 187 -189 (Gillstizia).

2) Vielleicht handelt es sich bei dem Gerät auch um einen Schieber, mit dem der Kipper
die Münzen aus dem Schmelztiegel holte.

3) s. den Kommentar von Barbara Bauer in Harms: Flugblätter 1,161.
4) Fritz Redlich: Die deutsche Inflation des frühen siebzehnten Jahrhunderts in der

zeitgenössischen Literatur. Die Kipper und Wipper (Forschungen zur internationa­
len Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. 6). KölnIWien 1972; s. auch die Kommentare
von Barbara Bauer in Harms: Flugblätter I, 158-168, sowie bei Harms/Paasl
SchülinglWang: Flugblätter-Auswahl. Nr. 49-51.

5) Barbara Bauer: Lutheranisehe Obrigkeitskritik in der Publizistik der Kipper- und
Wipperzeit (1620-1623). Erscheint demnächst in den Akten des 4. Wolfenbütteler
Jahrestreffens "Literatur und Volk im 17. Jh.". Hg. von Wolfgang BTÜckner.

6) Samuel C. Chew: Tbe Pilgrimage of Life. New Haven/London 1962. S. 52 f., 147 H.
und 17.; Coupe I, S. 169-171. Zum Leitermotiv s. auch Harms: Flugblätter I, 165.
S.- Nr. 116.

7) Ernst und John Lehner: Devils, Demons, Death and Damnation. New York 1977.
Hier S. 50 und 52; Howard Daniel: Devils, Monsters and Nightmares. Londonl
New Yorkfforonto 1964, und Gilben Lascault: Le monstre dans l'an occidental
(Collection d'esthetique. 18) Paris 1973. S. 297 f.

Als ,Kipper und Wipper' bezeichnete man die Betreiber ü1egaler
Münzstätten, die in großen Mengen wertvolle silber- und goldhal­
tige Münzen aufkauften, sie beschnitten oder zu geringwertigem
kupferhaltigen Geld umschmolzen und dieses gegen die im Wert
steigenden alten Münzen aufwogen. Im Gegensatz zu einigen obrig­
keitskritischen Flugschriften beschränken sich die meisten Kipper­
und Wipperflugblätter .auf eine moralische Verdammung der Münz­
betrüger und Androhung künftiger Höllenstrafen, anstatt die realen
Ursachen der Finanz- und Geldkrise zu analysieren und konkrete
Abhilfemaßnahmen vorzuschlagenS). Durch die effektvolle Mon­
tage einzelner Elemente aus der Fortuna-, Lebensalter- und Höllen­
bildlichkeit wird der Kipper zu einem überzeitlichen Exempel des
dem Teufel verfallenen Sünders6). Das zyklische Schema der Fortu­
nadarstellungen, kombiniert mit der Stufengliederung der neun Le­
bensalter, bietet sich zu einer moralischen Wertung an, die durch das
Aufgebot von Höllenungeheuern verstärkt wird, die aus spätmittel­
alterlichen Darstellungen des Jüngsten Gerichts und der Versu­
chung des W. Antonius bekannt waren7).

124 Kurtzer vnd einfeltiger ... vnterricht
vnd beschreibung ...

Das Blatt übt mit Hilfe der Fortuna- und Lebensalter-Bildlich­
keit Kritik am Unwesen der Münzbetrüger während der Kipper­
und Wipperzeit.

Der Aufstieg und Fall des Kippers vollzieht sich in neun Etappen zu
beiden Seiten einer Säule, an die sich als dem Sinnbild der Stärke Pal­
las Athene, die Personifikation der Weisheit, und Justitia anleh­
nen!). Die Ausgeburt der Hölle, die dem Mutterleib des Höllendra­
chens entsprang, steht nackt und mittellos am Fuß einer Leiter.
Durch Kippen, den schändlichen Münzbetrug, gelingt es dem Jüng­
ling, zunächst noch barfüßig und mit zerrissenem Gewand die
Sprossen zu Reichtum und Macht emporzuklettern. Von dort oben
führt aber nur eine schmale Wippe, die auf den Schultern der Athene
ruht, abwärts ins Leere2). Der als modischer Stutzer gekleidete Kip­
per bemüht sich vergeblich, sein Gleichgewicht zu halten: Mit dem
rechten Fuß balanciert er auf einer Kugel, dem Sinnbild der Vani­
tas3), der linke Fuß versucht, auf dem Helm der Athene Halt zu fin­
den. In der einen Hand hält er einen prallgefüllten Geldbeutel, wäh­
rend er mit der anderen die Justitia am Gängelband führt.

Die Personifikation der Gerechtigkeit steht erhobenen Hauptes mit
ihrer Waage auf dem Helm der Athene, aus deren Buch zwei lose
Blätter herausfallen. Ein nackter Teufel mit einer mächtigen Keule,
der sich am unteren Ende der Wippe festgekrallt hat, versetzt dem ..
Kipper einen.Tritt, so daß er abwärts dem geöff~eten Schlund des
Höllendrachens entgegenfliegt. Monströse Abgesandte der Hölle
entsteigen seiner Ausdünstung und singen dem Kipper Ein bos Lidt,
indem sie ihm sein Hab und Gut rauben. Drei nackte Kinder bleiben
mit ihren Spielsachen (ein Windrad und eine Peitsche) im Schatten
des Drachens zurück. Dieser verdeckt mit seinen Flügeln und dem
mächtigen Leib den unteren Teil der Säule, und seine Pranken ruhen
auf einem Podest, dessen Aufschrift 0 Kurtze Fridt 0 Langes Leidt,
Ver/ohren sein in Ewigkeitt dem vernichteten Kipper als Grabin­
schrift dienen könnte.

In den Knittelversen blickt der Kipper auf sein schändliches Leben
zurück und belehrt den Leser angesichts seiner Höllenstrafen:

Bistu nicht aus der Kipper Gmein/
Leser/ so wirstu frälich seyn.

Der anfängliche Triumph über Pallas und Justitia und die auf Kip­
pergewinne gründende Selbstsicherheit ist einer kläglichen Einsicht
seiner Verblendung gewichen.

Der Verfasser des Blattes, der sich in einem gräzisierten Pseudonym
als Freund der Gerechtigkeit und Feind der Kipper ausgibt, weist
den betrügerischen Münzherstellern die Schuld an der Münzent­
wertung zu, unter der in den Jahren von 1618 bis 1623 vor allem die
Masse der Gewerbetreibenden und Lohnabhängigen in den Städten
zu leiden hatte4).
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125 Geld/regirt die Welt.
Das Flugblatt beschreibt satirisch die Macht des Geldes, indem es
bekannte bildliche und sprachliche Beschreibungsmuster heran-
zieht!). .

Drei Bilder im darstellenden Teil des Flugblattes illustrieren die
Macht des Geldes. Im Mittelpunkt freit ein junger Herr um eine
Braut, die alte Gesichtszüge zeigt. Sie schüttet aus einer Börse Geld­
stücke in ihren Schoß; neben ihr steht eine Geldkiste. Diese Ele­
mente weisen sie als Personifikation des Geldes aus. Der Freier, ge­
kleidet im a-Ia-mode-StiF), ist geblendet von der Macht des Geldes.
Er wirbt nicht um die Frau, sondern sieht nur ihren Reichtum, wie
im Text betont wird (2. Spalte). Im Bild wird diese Haltung kennt­
lich an seinem Griff nach dem Geld im Schoß der Frau und durch
den Gegensatz von jung und al~). Die übrigen Bildelernente, Amor
mit dem auf das Herz des Freiers gerichteten Pfeil, das Paar unter
dem Baum, sind Bilder für die Liebesbeziehung4). Links im Hinter­
grund tanzt eine Gruppe Bauern um einen Geldsack, den die In­
schrift als Braut bezeichnet. Rechts vom Baum erstürmt Reiterei
eine Stadt und eine Festung; Geldstücke statt Kanonenkugeln ma­
chen die Einwohner gefügig und bereite~ den Sieg vor.

Im Text wird die Macht des Geldes, die alle Tore öffnet, Unmögli­
ches und Unsittliches möglich macht, beschrieben. Mit Hilfe von
sprachlichen Bildern, traditionellen Redensarten und Sprichwör­
tern, die in langer Folge aneinandergereiht werden, wird die Käuf­
lichkeit der Welt, der Obrigkeit, der Feinde, der Jungfrauen geschil- "
denS). Dabei geht der Text über die Graphik hinaus und führt wei­
tere Beispiele, u. a. auch aus der griechischen Mythologie, an. Der
satirische Charakter des Lobgedichts wird gegen Ende des Textes
deutlich, als der Bräutigam seine Abneigung gegenüber seiner Braut
zu erkennen gibt. Darüber wird der wahre Charakter der Personifi­
kation der Braut, Geld und seine Häßlichkeit, aufgedeckt. Das Lob,
das jetzt noch folgt, zeigt offene Ironie. Das Flugblatt greift mit die­
sem Thema die in der Zeit des gerade erst beendeten Dreißigjährigen
Krieges häufige Klage über die Allmacht des Geldes auf6).

!) s. den Kommentar von Renate MariaHoth in: Harms, Flugbläner 1,156.
2) s. -+ Nr. 133 und 134.
3) Zum Motiv der senex stu/ta, bzw. dem Gegensatz von jung und alt, der durch die

Macht des Geldes überwunden wird, s. Hoth'(wie Anm. I) und Coupe I, S. 160 f.,
sowie derselbe: Ungleiche Liebe - A Sixteenth-Century Topos. In: Tbe Modern
Language Review. 62.1967.661 -671.

4) s. Alciato: Emblemarum, S. 138 f.
5) Ausführlich bei Hoth (wie Anm. I).
6) vgl. ebda. und Coupe I, S. 59 H.

BR
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126 0 mein Volck, die dich weisen, ...
Das Blatt schildert die Kriegsgreuel als Ausdruck einer verkehr­
ten Welt und zitiert Bibelverse als Beleg für diese Aussaget).

Der Kupferstich wird von einer Diagonalen, die sich von rechts
oben nach links unten über die riedgedeckten Dächer, die Plane des
Wagens bis zu dem Stein mit den Künstlersignaturen erstreckt, in
zwei Hälften geteilt. Die rechte Bildhälfte zeigt einen Bauernhof
nach einem überfall. Die Soldaten sind mit Raub und Ausbeutung
beschäftigt. Der Hausrat ist auf dem Planwagen verpackt, das Korn
wird gedroschen, die Hühner nochmals gefüttert, ein Knabe ver­
sucht, ein Huhn mit einem Stock zu erschlagen. Die linke Bildhälfte
veranschaulicht den andauernden Krieg. Ein Reiterheer zieht vor­
bei. Ein Hirte flieht vor einem Soldaten, der auf ihn zielt. Ein weite­
rer Soldat scWachtet Schafe der auseinanderlaufenden Herde. Im
Hintergrund fliehen Bauern vor anrückenden Soldaten. Eine Ort­
schaft steht in Flammen.

Der Titel besteht aus zwei Bibelzitaten, die dem Buch Jesajas ent­
nommen sind (Jes 3,12 und Jes 56,10). Die Verse aus dem dritten
Kapitel 0 mein Volck . .. prophezeien, daß die Welt von Unmün­
digen beherrsc,ht wird. Das 56. Kapitel deine Wechter seind alle
blind . .. kritisiert die Führer des Volkes, die sich nicht um die Not
der ihnen Anvertrauten kümmern, sondern nur an den persönlichen
Nutzen denken. Der Text unter dem Kupferstich ist durch römische
Ziffern dem Feldprediger (/), Hahn und Hund (I/) und dem Solda­
ten im Vordergrund rechts (l//) zugeordnet. Das Kirchenlied Es ist
das Hail vns kommen he,2) wird im Zusammenhang dieses Blattes ,;
zur Parodie. Die Strophen, die Hahn und Hund und der Soldat spre­
chen, lassen durch die sinnverändernde Umformung des Liedes
(Kontrafaktur) das parodistische Element erkennen. Hahn und
Hund schützen nicht ihre rechtmäßigen Herren und deren Besitz,
sondern den Raub. Der Soldat bestätigt die Titelaussage: Menschen
und Welt werden ausgebeutet, um die militärischen Führer am Le­
ben zu erhalten.

In der bildlichen Aussage gibt das Blatt seine Antikriegshaltung
nicht über die Darstellung der akuten Grausamkeit (Tötung der
Bauern) wieder, sondern über die Parabel der verkehrten Welr3).
Soldaten im Vordergrund verrichten die Arbeit von Bauern. Die
Wächter Hahn und Hund bewachen die Räuber. Lediglich die
Worte des Feldpredigers können auch als direkte Aussage zu den
militärischen Greueltaten aufgefaßt werden. Sie mahnen zur Rück­
besinnung.

1) s. den Kommentar von Cornelia Kemp in Harms: Flugblätter!, 175.
2) Wackernagel: Kirchenlied III, 55.
3) Zur Einordnung des Blattes in die Antikriegsgraphik des 16. und 17. JahrhundertS

vgl. Kemp (wie Anm. 1),
BR
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127 Der WoIff den Gänssen Predigt.
z.. B. in Predigten zur Illustrierung theologischer Lehrsätze (vgl. das
Werk Abrahams a Santa Clara, 1644-1709) Verwendung fand9).

Auch die Schullektüre und die Verbreitung in Form populärer
Druckgraphik trugen dazu bei, daß die traditionellen Fabelmotive
nicht verlorengingen.

1) s. LCI IV, 536 H.; Dora Lämke: Mittelalterliche Tierfabeln und ihre Beziehungen
zur büdenden Kunst in Deutschland. Diss. Greifswald 1937. S. 82 H.

2) s. Picinelli: Mundus symbolicus. Buch V, 39; Morton W. Bloomfield: The Seven
Deadly Sins. 2. A. Michigan 1967. S. 11 8 und 245 - 249; Schmidtke: Tierinterpreta-
tion, S. 452 f. .

3) s. LCI IV, 538; Wera von Blankenburg: Heilige und dämonische Tiere. Leip­
zig 1943. S. 267; vgl. auch Klaus Grubmüller; Meister Esopus. Untersuchungen
zur Geschichte und Funktion der Fabel im Mittelalter. ZürichlMünchen 1977.
S.425-427.

4) s. LCI Il, 63 H.; Lämke (wie Anm. I)S. 91 H.; Wolfgang Harms: Reinhart Fuchs als
Papst und Antichrist auf dem Rad der Fortuna. In: Frühmittelalterliche Studien. 6.
1972. S. 418-440.

5) s. Kenneth Vany: Reynard the Fox. A Study of the Fox in Medieval Engüsh Art.
Leicester 1967. Abb. 67-76 (der Fuchs predigt vor verschiedenartigstem Feder­
vieh, aber auch vor Frauen, Nonnen und Mönchen).

6) vgl. Vany (wie Anm. 5) S. 51 H.; Johannes Bolte: Büderbogen des 16. und 17.Jahr­
hunderts. In: Zs. des Vereins f. Volkskunde 17. 1907. S. 425-427; Geisberg IV,
1308.

7) s...... Nr. 119; Paulus Fürst betrieb seinen Verlag ab Mitte des 17. Jahrhunderts in
Nümberg, s. Hampe: Paulus Fürst.

8) Zur Fabel vgl. Reinhard Dithmar (Hg.): Fabeln, Parabeln und Gleichnisse. 5. A.
München 1978. S. 11 -30; Erich Leibfried: Fabel. 3. A. Stuttgarr 1976.

9) vgJ. u. a. Elfriede Moser-Rath: Predigtmärlein der Barockzeit. Berlin 1964.
10) wie Anm. 7.

Mit Hilfe der Fabel vom Wolf, der den Gänsen predigt, veran­
schaulicht das Blatt gleichnishaft menschliche Heuchelei und
Lüge.

Die Wechselwirkung zwischen' zwei überlieferungskreisen ist wohl
Grundlage der Entstehung dieses Einblattdruckes. Nach dem bibli­
schen Bild vom Wolf, dem falschen Propheten in Schafskleidern
(Mt 7, 15), entstand die mittelalterliche Fabel vom Wolf, der als Leh­
rer, Hirte oder Mönch auftritt, um an seine Opfer zu gelangen I). Ne­
ben der Fabeldichtung fand dieser Motivkreis auch seinen Nieder­
schlag im mittelalterlichen Tierepos und in der bildenden Kunst.
Die Deutung des Wolfes als Vertreter des Bösen ist für das Christen­
tum vorherrschend2). Auch in der mittelalterlichen Ausdeutung der
äsopschen Fabel von den 1:örichten Schafen durch Jacob von Vitry
werden die Wölfe zu Ketzern und die Schafe zu irrgeleiteten Chri­
sten, die sich in ihrer Einfalt den Verführern ausliefernJ).

Neben dem Wolf kommt aber vor allem dem Fuchs die Rolle des
Häretikers zu4). Der Motivkreis vom Fuchs, der den Gänsen pre­
digt, gehört zu einem der I;>eliebtesten in der bildenden Kunst des 13.
und 14. JahrhundertsS). Zwar ist er nicht sehr häufig in schriftlichen
Quellen der Zeit nachweisbar, doch muß er trotzdem in Verbindung
mit der großen Erzähltradition um den Fuchs, die mit dem Tierepos
"Le roman de Renart" (1175) ihren Ausgang nahm, gesehen wer­
den. Dort, in der bildenden Kunst und Ornamentik sowie auf Bil­
derbogen und als Teil von Kartenspielen begegnet uns die Darstel­
lung dieses Themas auch während des 14. -16. Jahrhunderts6). Im '
vorliegenden Kupferstich aus dem 17. Jahrhundert?) ist nun der
Wolf in das Gänsepredigerschema übernommen worden. Diese
Vermischung der Motive beruht sicher auf der engen Verbindung,
die traditionellerweise zwischen Wolf- und Fuchsdarstellungen be­
steht. Bereits in der Wolfsdichtung "Ysengrimus" von 1150 taucht
der Fuchs erstmals in der Kleidung eines heiligen Mannes auf, um
seine Opfer zu täuschen.

Wird im Bildteil des Blattes die Deutung des Geschehens noch of­
fengelassen, bringt der Text dagegen eine Umwertung der ursprüng­
lich geistlichen Sinngebung in eine allgemeingültige Moral. Nicht
mehr die Häretiker und die Christen werden vorgeführt, sondern
die Heuchler und die Gutgläubigen. Ir;t Abweichung vom typischen
Fabelschema, bei dem die Moral der Geschichte nur in einem kurzen
lehrhaften Nachsatz dargelegt wird, halten sich in unserem Beispiel
Bild- und Deutungshälfte die Waage8). Durch die verbindenden
Worte Gleich wie - So ist wird der gleichnishafte Charakter des
Gedichts noch zusätzlich hervorgehoben. Die Scheinheiligkeit des
Wolfes, der den Gänsen gut zuredet, um sie hinterlistig zu töten,
wird auf menschliches Verhalten übertragen. Einsicht in die Allge­
meingültigkeit der Situation soll beim Betrachter Klugheit und Vor­
sicht im Umgang mit den Mitmenschen fördern.

Die Gattungsgeschichte der Fabel zeigt, daß im 17. Jahrhundert
diese epische Kleinform vor allem innerhalb anderer Großformen,
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1) s. den Kommentar von Barbara Bauer in Harrns: Flugblätter 1,71.
2) Zum Hirsch-als Attribut der Gelehrsamkeit s. Henkel/Schöne: Emblemata, 469 f.
3) s. Adolf Hauffen: Die TrinkJiteratur in Deutschland. In: Vierteljahresschrift für Li-

teraturgeschichte. 2. 1889. S. 481- 516, S. 487 ff.
4) s. ebda. und Bauer (wie Anm. 1).
5) s. Bauer ebda.
6) s. Lang: Das illustrierte Flugblatt.

128 Magengifft: Das ist/Eines alten
Schlemmers Klage . . .
Im Bild des Prozesses, den ein alter Schlemmer gegen seinen Ma­
gen führt, wird das Laster der Völlerei angeprangert!)

In einer Gelehrtenstube, die durch die Attribute der Klugheit, Bü­
cher und Hirschkopf, gekennzeichnet is~), wird ein gebrechlicher
Greis von einer Frau dem Gericht, das aus drei Doktoren besteht,
vorgeführt. Der alte Schlemmer klagt seinen Magen an, ihm den
Dienst zu verweigern, obwohl er ihm immer reichlich Speise und
Trank zugeführt hat (linke Spalte). Das Zechgelage vor der Tür ge­
stattet den Einblick in die frühere Lebensweise des Greises. Ratio,
die Vernunft, rechts im Bild vor dem Tisch der Richter, ist der An­
walt des Magens. Dem Leser den Kopf zugewandt, deutet sie auf ein
Stundenglas, das sich auf dem Tisch neben den Büchern der Dokto­
ren und einer Uhr befindet und den Betrachter an die irdische Ver­
gänglichkeit erinnert. Ihre Stellung ist gegenüber dem Ankläger po­
sitiv ausgezeichnet durch aufrechte Haltung, Krone und Zepter.
Demgegenüber wird der Kläger im Dreieck Kläger, Richter und An­
walt durch die Uriniergeste des Hundes als minderwertig gekenn­
zeichnet. In der Metapher der Küche, des Kochs und der zu kochen- .
den Speise, die auch schon der alte Schlemmer in seiner Rede aufge­
griffen hat, führt die Vernunft den Doktoren die Last des Magens
vor Augen, die dieser zu tragen hatte und verteidigt damit seine U n­
schuld. Er war nicht in der Lage, in Ruhe die zugeführten Speisen zu ..
kochen, da zu viel Gift in ihn hineingeschüttet wurde (2. Spalte). Das
Urteil der Doktoren ist eindeutig: Tod durch eigenes Verschulden.
Im Blick aus dem Fenster rechts wird die unausweichliche Folge, der
Leichenzug, gezeigt.

Die Schlemmer- und Trinkliteratur greift in Deutschland seit der
Kritik von Sebastian Brant, Thomas Murner, Sebastian Franck und
Hans Sachs immer wieder das Laster des übermäßigen Speise- und
Trunkgenusses auP). Nicht nur die gesundheitlichen Schäden wie in
diesem Blatt, sondern auch die seelischen und moralischen Konse­
quenzen mit Ausmalun~der Höllenpein für dieses Vergehen waren
Thema dieser Literatur . Text und Bild unseres Flugblattes spre­
chen jedoch nur von den medizinischen Folgen des Lasters und las­
sen die moraltheologische Interpretation beiseite. Damit ist dieser
Einblattdruck ein Zeichen der Ubergangszeit des 17. Jahrhunderts,
in der die religiöse Deutung allmählich zugunsten der diesseitigen,
rein weltlichen Aussage aufgegeben wird5).

Mit der Wahl des Alexandriners statt des im Flugblatt häufig ge­
brauchten Knittelverses folgt der Dichter den von Opitz empfohle­
nen Reformregeln. Es zeigt sich hierin, daß das bisher für volkstüm­
lich gehaltene Genre des Flugblattes durchaus die Regeln der geho­
benen Literatur kannte und verwendete6).
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Kunst, der sich im Lauf des 17. Jahrhunderts namentlich in der
Landschaftsmalerei bemerkbar gemacht har3).

Das Blatt ist ein Beispiel dafür, wie nach den Schwierigkeiten der
Anfangszeiten der Republik der Vereinigten Niederlande und nach
den Pioniertaten der alten Generation, die das Fundament für
Wohlstand und Ansehen gelegt hatten, sich eine Gesellschaft aus
Reichen und Etablierten herausbildete, die kaum mehr Verständnis
für die Leistungen ihrer Väter hatte. In der Gegenüberstellung des
alten Ehepaares und der nachfolgenden Generationen wird die für
die Republik typische Entwicklung von einer anspruchslos-einfa­
chen zu einer großzügigeren Lebensarterkennbar4). Wahrscheinlich
erfreute sich die Thematik ,Reiche Kinder, arme Eltern' aus diesem
Grund, wie andere Bilder zeigen, einer großen Beliebtheit6).

1) vgl. Kar! Wilhelm Ramler: Allegorische Personen zum Gebrauche der bildenden
Künstler. Mit Kupfern von Bernhard Rode. Berlin 1788, S. 27 H.

2) Allgemeine deutsche Real-Encyclopädie für die gebildeten Stände. Leipzig 1830.
Band 11. S. 516.

3) vgl. WP S (Ergänzungs- und Registerband). S. 427 f.
4) Romein: De lage landen. S. 286 (im Abschnitt ,heren en volk', S. 283 H.). Vgl. auch

Ladernacher: Geschichte. S. 126 H.
5) vgl. WP S, S. 427 f. Visscher hatte selber eine Kunsthandlung in Amsterdam ('In de

Visscher).
6) vgl. den Beitrag von Rüdiger KJessmann. In: Die Sprache der Bilder. Realität und

Bedeutung in der niederländischen Malerei des 17. Jahrhunderts. Katalog zur Aus­
stellung im Herzog Amon Ulrich-Museum Braunschweig 1978. S. 85 H. Dort sind
auch der vollständige niederländische und französische Text sowie eine weitere Fas­
sung dieses Blattes aufgenommen. Für den Hinweis habe ich Frau Ulla-Britta Kue­
ehen (München) zu danken.

7) wie Anm. 5.
8) Wurzbach 11, 795 erwähnt dieses Blatt ebenfalls unter dem Titel ,Die armen Eltern

vor der Tür der reichen Kinder'. Es handelt sich dabei um eine Vorlage von David
Vinckboons.

129 Dit beeld is eene leer voor alle rycke
lieden ... (Anfangszeile)

Die Darstellung ist der Allegorie der vier Lebensalter verwandt
und behandelt die Undankbarkeit der jungen Generation der al­
ten gegenüber.

Auf der linken Seite des Bildes steht im Schatten einer Eiche ein al­
tes, einfach gekleidetes Ehepaar in bittender Haltung da. Die Unter­
legenheit des Paars wird unterstrichen durch die Tatsache, daß es
eine Stufe tiefer steht als die anderen Personen. Vor dem Eingang des
herrschaftlichen Hauses sind die Kinder und Enkel versammelt. Sie
tragen aufwendige Kleider. Rechts vorn stehen eine Jungfrau und
ein Jüngling, hinten in der Tür die Amme mit einem Säugling auf
dem Arm. Damit sind zusammen mit den anwesenden Erwachsenen
die vier Lebensalter (Kindheits-, Jünglings-, Erwachsenen- und
Greisenalter) vertreten!). Ein Knabe läuft mit dem Hut in der Hand
den Großeltern entgegen. Im Hintergrund sind Reichtum und.
Wohlstand dokumentierende eindrucksvolle Gebäude sowie ein
Garten zu sehen, in dem fleißig gearbeitet wird, womit noch zusätz­
lich auf wohlgeordnete Verhältnisse hingewiesen wird. Am Haus
selber befindet sich eine auf Zeit und Vergänglichkeit hinweisende
Sonnenuhr. Die über der Tür nur zur Hälfte erkennbare Inschrift
Intyts siet toe (seid rechtzeitig auf der Hut) enthält eine unmißver­
ständliche Warnung. Der Truthahn schließlich gilt im Niederländi­
schen als sprichwörtliches Symbol für Aufgeblasenheit und Eitel- ,;
keit.

Der Text zu diesem Bild enthält die Warnung an alle reichen Leute,
nicht zu großzügig zu ihren Kindern zu sein, da diese es den Eltern,
wenn sie alt und gebrechlich geworden sind, nicht vergelten werden.
Die Eltern sollen das ,älteste Kind' bleiben und über das Geld be­
stimmen: ,Verscnenkt nicht zu viel, bevor Ihr begraben seid, und
denkt daran, daß es ihnen nach Eurem Tode auch noch nutzen
wird: Die Kinder werden ermahnt, den Eltern wegen ihrer Groß­
zügigkeit dankbar zu sein, denn wer seine Eltern im Alter darben
läßt, wird selber von Unglück getroffen werden. Die Schlußstrophe
entfaltet dann voll die moralisierende und auf Ausgleich bedachte
Intention des Blattes: ,Jeder versuche die richtige Mitte im Geben
und Nehmen zu finden. Man soll auch nicht zu geizig zu seinen Kin­
dern sein. Die Kinder sollten die Altersbeschwerden ihrer Eltern er­
leichtern, aber so, daß sie sich selber nicht in Schwierigkeiten brin­
gen.'

Daß diese An zu moralisieren den Wünschen der damaligen Zeitge­
nossen entgegenkam, zeigt nicht zuletzt das Werk des wohl belieb­
testen niederländischen Dichters des 17. Jahrhunderts, Jacob Cats
(1577 -1660), dem noch im Brockhaus von 1830 "Reinheit des Aus­
drucks, Klarheit des Styls, eine blühende und fruchtbare Phantasie,
eine Moral, die leicht und anspruchslos Geist und Herz gewinnt"
bescheinigt werden2). Das weitgehend ,nach dem Leben' konzi­
pierte Bild dokumentiert durch den auffälligen Verzicht auf allego­
rische Attribute einen neuen realistischen Stil in der holländischen

Ort
Jahr
Technik

Stecher
Text

Format
Inv.Nr.

etH

[AmsterdamP
[nach 1609]8)
Radierung, nach David Vinckboons (1576­
vor 1633)
Claes Jan Visscher (1587 -1652)
graviert, niederländische und französische
Strophen
38,7 x 49,7 cm
VIII,106,188; K 482; Neg.Nr. 16904 +­

1? 16 I.f.JJI.f



265



130 Vae ijs qui dicunt bonum malum ...
Blattes, dem Plädoyer für die Haltung des unauffälligen, pflichtbe­
wußten Gerechten in einer durch Unmoral zu Glanz und Ansehen
gelangenden Welt, einen verläßlichen Rückhalt: Weh denen/ die Bö­
ses gut/ vnd Gutes böse heissen. Die aus Finsternis liecht/ vnd aus
Liecht finsternis machen. Die aus Sawr süsse/ vnd aus Süsse sawr
machen (Ies 5,20, im Zusammenhang einer umfassenden Laster­
schelte). Du wirst dich neeren deiner hende erbeit/Wol dir/ du hasts
gut (Psalm 128,2, im ?usamrnenhang eines Lobs auf die Ehrfurcht
vor Gott).

1) s. Lutz Röhrich: Lexikon der sprichwörtlichen Redensarten. 4 Bände. 2. A. Frei­
burglBasellWien 1977. II, 618-620.

2) s. die Kommentare von Wolfgang Harms in Harms: Flugblätter 1,116 und 117, und
Johannes Bolte: Bilderbogen des 16. und 17. Jahrhunderts. In: Zeitschrift für Volks­
kunde 9.1938. S. 3-18; vgl. auch Harms: Flugblätter IV, 13 und 127, und Harms/
Paas/SchillinglWang: Flugblätter-Auswahl. Nr. 33.

3) s. Grimm 1, 728 f.
4) s. Harms: Flugblätter!, 117.
5) "Das sind böse (die rechten) Katzen, die vorne lecken und hinten kratzen." s. Wan­

der: Sprichwörterlexikon 11, 1169.
6) s. Röhrich (wie Anm. 1) 1, 293 f. Hinzu können auch Ergebnisse aus der allgemeinen

Fuchs-Deutungstradition treten; vgl. zuletzt Johann Baptist Bauer: Nachträge zum
Reallexikon für Antike und Christentum. In: Jahrbuch für Antike und Christentum.
16.1973. S. 168-178.

7} nach Röhrich (wie Anm. 1). II, 619.
8) Nach Thieme/Becker I1I, 98, istfür Bayard nur die Zeit von etwa 1610 bis etwa 1620

als Tätigkeit in Prag nachgewiesen.

Dem armen Gerechten werden vier aufwendig gekleidete Herren
gegenübergestellt, durch die die Laster des Betrugs und der Un­
gerechtigkeit sowie deren besondere zeitgenössische Ausprägun­
gen, der Aufschneider und der Fuchsschwänzer, verkörpert wer­
den.

Zwischen Bäumen wird im Hintergrund eine Küstenlandschaft
sichtbar. Vor einem Haus im Vordergrund rechts sitzt ein einfach
gekleideter Handwerker auf einer Bank hinter einem kleinen Tisch,
auf dem gerade Messer, Degen oder Stöcke liegen. Er hält einen län­
geren Degen (?) in den Händen, um zu prüfen, ob auch dieser gerade
sei. Der Herr, der ihm zunächst steht, trägt i.J;l der Rechten einen
Fuchsschwanz und hält in der Linken eine Katze, die sein Gesicht
leckt. Der vornehm gekleidete Herr neben ihm wetzt ein Messer an
einem Schleifstein und hält mit der Linken seinen Mantel in die
Höhe. Außen Links trägt ein Herr ein Geldstück und einen noch ge­
raden Degen zu dem anderen Herrn, der an einem Amboß bereits
mehrere einst gerade Degen und Messer mit einem Hammer
krummgeschlagen hat.

Jede der fünf Figuren spricht eines der Reimpaare, die unter dem
Bild stehen. Die einzig positive Gestalt kann von sich sagen, daß sie
ihre Aufgaben moralisch und sachlich angemessen erfülle (Mein sa­
chen mach ich recht vndt schlecht) und daß sie zwar als arm, vor Gott
aber als gerecht gelte. Im Gegensatz hierzu stehen die Metaphern,
mit denen sich die beiden Verkörperungen von Betrug und Unge-'"
rechtigkeit im linken Bildteil vorstellen: Sie sagen von sich, daß sie
vom ,Krummachen' und ,Beugen' leicht zu Geld gelangen. Der
Messerschleifer greift zwei andere Vorstellungsbereiche auf, die eine
moralische Unzuverlässigkeit bezeichnen: Er. kehrt seinen mantel
nach d~m windtl} und schleift das auHschneidt messer, das besonders
auch durch illustrierte Flugblätter dieses Zeitraums in vielen Ab­
wandlungen zu einem bekannten Zeichen für Lügnerei, Angeberei
!Jnd allgemeine Unaufrichtigkeit geworden is~).

Der Vorstellung vom Aufschneidmesser liegt die Redensart ,mit
dem großen Messer aufschneiden' im Sinne von ,prahlen' zugrunde;
im Volksbrauch ist dies weiter konkretisiert worden)}. Das Flugblatt
Modell des großen Messers der Schwappenhawern4} entfaltet an einer
größeren Gruppe von Messerträgern eine Typenkunde selbstgefälli­
ger übertreiber. Der Herr mit Fuchsschwanz und Katze verbindet
das Sprichwort von den Katzen, Die vornen leckn vndt hinden
Kratzn5}, mit der Literarisch und graphisch, u. a. auch in Flugblät­
tern, entwickelten und verbreiteten Vorstellung von den Fuchs­
schwänzern, die gemäß der älteren Redensart ,den (weichen) Fuchs­
schwanz streichen' im Sinne von ,nach dem Munde reden'7\, als In­
begriff von Heuchelei und Intrige gelten6}. Die kombinierte Kritik
am Verkehren von Werten ist 1!1it Hilfe der Darstellung gleicher
handwerklicher Tätigkeiten schon früher formuliert worden, u. a.
auf einem durch Verse erläuterten Kupferstich von Israel von
Meckenem (15. Jahrhundertf).

Die beiden Bibelzitate oberhalb des Bildes geben der Aussage des
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von der Frau als dem zweitrangigen und dem sündigen Teil der
Schöpfung (1. Mos 2,22 f., 3,6 ff.)6).

Unser Flugblatt bietet eine Variante zum bekannten Motiv des Pfer­
des als Belohnung für den herrschenden Ehemann7). Hier wird auch
das Ei, das in der übrigen Literatur dem unterdrückten Ehemann an­
geboten wird8), ebenfall,s als Lohn für den starken Mann ausgesetzt.

1) s. den Kommentar einer Variante von Cornelia Kemp in Harms: Flugblätter!, lOS,
und bei Dietz-Rüdiger Moser: Schwänke um Pantoffelhelden oder Die Sucne nach
dem Herrn im Haus. AaTh 1366 A*, AaTh 1375. Volkserzählungen und ihre Bezie­
hungen zu Volksbrauch, Lied und Sage. In: Fabula, 13. 1972. S. 205-292.

2) Zum Narren vgl. -+ Nr. 135, 147, 149. Ob hier der Narr die civitas diaboli (Reich
des Teufels) darstellt, die sich hier symbolisch abwendet, und ob damit die Wieder­
herstellung -der-rechten (Männer) Ordnung angekündigt wird, steht zur Diskus­
sion.

3) s. die Aufführung des Motivs auf Flugblättern des 16. und 17. Jahrhunderts, s, das
Verzeichnis bei Kemp (wie Anm, 1). Zur Frau in den Schwänken des Spätmittelal­
ters s. GuStaV Bebermeyer: Epischer Schwank. In: RL IH, 689 -708, S. 692.

4) Zur Situation der Frau im Spätmittelalter und in der frühen Neuzeit vgl. Becker!
Brackert u. a.: Zum kulturellen Bild, S. 31 ff.; Honegger: Hexen, S. 117 ff.; Shahar:
Frau, S. 23 ff., 94 f., 158 ff. Gegenüber der Rechtlosigkeit im politischen und fami­
liären Bereich genoß die Frau in der Stadt im Mittelalter (nicht im 16. und 17. Jahr­
hundert) eine angesehene Stellung in den Zünften, soweit sie einen Beruf ausübte,
vgl. dazu Shahar: Frau, S. 155 ff., und Erika Utz: Zu einigen Aspekten der gesell­
schaftlichen Stellung der Frau in der mittelalterlichen Stadt. In: Jahrbuch für Ge­
schichte des Feudalismus. 5. 1981. S. 57- 88.

5) vgl. dazu die Aussagen Martin Luthers, der die Frau als Hausfrau auf den Haushalt
beschränkte, ihre Stellung als Mutter aufwertete, sie jedoch von jedem öffentlichen
Leben ausgeschlossen sehen wollte, WA Tischreden I, 528, 532; IV, 122, 162 f.; VI,
46,273 f. Vgl. auch -+ Nr. 114.

6) s. BeckerlBrackert u. a.: Zum kulturellen Bild, S. 14 ff.
7) s. Moser (wie Anm. 1). Er führt die Varianten Speckseite, Stiefel, Früchte, Hut als

Preis an.
8) s. ebda. S. 214 ff.
9) s. Wüthrich: Merian, I, S. XIIl, Kat.Nr. 246.

10) ebda.

131 Herr vber sie: Das ist/Newer/
frembder/ ... Meßkram ...
Im Spott auf den schwachen Mann, der sich zu Hause nicht
durchsetzen kann, und in der in Aussicht gestellten Belohnung
für den starken Mann, der das Regiment des Hauses führt, wird
Kritik an den Frauen geübt, die ihren Männern nicht untertan
sindI).

Die überschrift des Blattes und der Name der Titelfigur Herr vber
sie machen die Aussage deutlich. Herr vber sie, ein Eier- und Pfer­
deverkäufer aus fremdem Land, bietet auf dem Marktplatz seine
Waren an. Ein Gehilfe im Vordergrund reicht ihm die Eier, die er an
die wartenden Ehepaare freigiebig austeilt. Ein weiterer Knecht mit
fratzenhaftem Gesicht sitzt auf dem Kutschbock des gefüllten Eier­
wagens und führt die begehrten Pferde am Zügel. Im Hintergrund
ist das Marktgeschehen zu erkennen. Auffällig ist der Narr im Hin­
tergrund, der die Bildszene verläß~).

Im Text fordert der Herr vber sie alle Männer außer den Ordensleu­
ten auf, seine Waren in Augenschein zu nehmen. Die Eier sind zwar
nicht der Hauptgewinn, stellen jedoch einen symbolischen Ersatz­
wert dar. Sie werden an die Männer verteilt, die sich einen Teil der
Herrschaft im Haus bewahrt haben (2. Spalte). Das Pferd wird dem
zuteil, der der absolute Herr ist, dessen Frau keinerlei Zeichen des
Ungehorsams zeigt (2. u. 3. Spalte). Jedoch erweist es sich, daß
kaum ein Mann diese Auszeichnungen verdient, wie aus den ange- ""
führten Beispielen hervorgeht. Einer wollte den Herr vber sie um
seine Eier betrügen: er mußte erst seine Frau fragen, wieviel er denn
nehmen solle. Ein anderer begehrte das Pferd ebenfalls erst nach ent­
sprechender Rückversicherung bei seiner Frau. Beide Ehemänner
smd leer ausgegangen, so daß qer Herr vber sie noch auf den wahren
Mann wanet.

Mit der Figur des Pantoffelhelden und mit der Rolle der herrsch­
süchtigen Frau greift das Flugblatt ein beliebtes Thema der spätrnit­
telalterlichen Literatur auP). Die Frau wird hier ganz in Umkehrung
der tatsächlichen Situation als das Oberhaupt von Ehe und Familie
und der Mann als der Untergebene und Ausgelieferte dargestellt. Im
Spätmittelalter und in der frühen Nel.\Zeit stand die Frau unter der
Vormundschaft des Mannes, entweder des Vaters oder des Eheman­
nes. Eine eigene Rechtsvertretung und der Zugang zu öffentlichen
Ämtern waren ihr nicht gestattet4J• Ihr Leben war auf das Haus be­
schränkt. Das änderte sich auch mit der Reformation nichtS). Bei den
Flugblättern, die sich in irgendeiner Form mit der Frau und ihrem
Wesen befassen (---+ Nr. 114, 132 f., 151 f.), entsteht der Eindruck,
daß es sich bei der Frau um einen herrschsüchtigen, wankelmütigen,
untreuen, ja sogar teufelsbesessenen Menschen handelt, dem über
Bibellehren und das Vorhalten, vorbildlicher Frauenschicksale
(---+ Nr. 114, 132), durch Männerherrschaft (---+ Nr. 131) und Teu­
felsaustreibung (---+ Nr. 151, 152) die rechte Moral und Lebensein­
stellung beigebracht werden muß. Dieses Bild gründet sich auf die
biblische, vom Mittelalter bis zur Neuzeit überlieferte Vorstellung
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132 Matron~ Weynspergenses bonis
relictis, quorum ... (Anfangszeile)

Auf diesem Flugblatt werden die legendären Frauen von Weins­
berg vergegenwärtigt, die ihre Ehemänner aus der belagerten
Stadt tragen und ihnen damit das Leben retten.

Dieses Ereignis wird dem Jahr 1140 zugeschrieben, als der Staufer
Konrad IH. in den staufisch-welfischen Auseinandersetzungen die
Burg Weinsberg belagerte und c;roberte1). Es handelt sich nach dem
Stand der Forschung angeblich um ein glaubwürdiges historisches
Ereignis, da die überlieferung auf einen annähernd zeitgenössischen
Bericht zurückgeh~). Publizität gewann diese Geschichte vor allem
im 16. Jahrhundert durch Trithemius, Nauclerus und Melanchthon.
Nach Weller geht die Erwähnung der treuen Frauen von Weinsberg
in Nauclers Chronik auf Melanchthon zurückJ). Von dort aus fand
sie Eingang in die Chronistik des 16. Jahrhunderts4

). Die Fabel er­
scheint als Wandersage in Verbindung mit mehreren Orten und hi­
storischen EreignissenS), was nach Meinung von Weller und Holtz­
mann ihren authentischen Bezug zur Weinsberger Eroberung von
1140 nicht in Frage stellt6).

Ihr Auftreten als Wandersage zeigt das überregionale Interesse an
der inhaltlichen Aussage, so daß die Quellenfrage hinter die Erörte­
rung der Funktion zurücktritt. Das hier vorliegende Flugblatt in der
Ausführung der Niederländer Otto van Veen (Leiden 1556 - Brüs-
sei 1629) und Pieter de Jode (Antwerpen 1570-1634), mit lateini­
schem und französischem Text, vergegenwärtigt dieses allgemeine, ,
nicht an sprachliche oder politische Grenzen gebundene Interesse
an dem .didaktischen Exempel.

Ein Nachstich dieses Motivs findet sich bei Peter Troschel (Nürn­
berg 16Z0-nach 1667) vertrieben von Paul Fürst in Nürnberg
(Nürnberg 1605-1666)7>. In beiden Flugblättern wird das Beispiel
der treuen Frau hochgehalten. Der französische und lateinische Text
heben die Seltenheit dieses positiven weiblichen Verhaltens hervor
ce rare exemple, raro admodum exemplo und gemahnen indirekt an
das negative Beispiel der schlechten Frau (-+ Nr. 131). Damit zeigt
das Blatt an einem historischen Ereignis, das als solches nicht von
Belang ist (Jahreszahl und nähere Angaben fehlen), die verbindliche,
gesellschaftlich anerkannte Form des weiblichen Verhaltens. Das
Flugblatt bezieht dadurch normbildende und -festigende Stellung8).

Annalen. In: Forschungen zur deutschen Geschichte. 15. 1875. S. 271 -288; ders.:
Die Sage von den treuen Weibern zu Weinsberg. In: Historisches Taschenbuch.
6. Bd. 3. Jahrgang. 1884. S. 13 - 30.

3) s. Weller (wie Anm. 2) S. 113f.
4) s. ebda.
5) Zur Verbreitung im Schweizer Raum vgl. Ernst Ludwig Rochholz: Schweizersagen

von der Weibertreue. In: Germania. XIII. NF 1. 1868, S. 313.
6) s. Weller (wie Anm. 2) S. 123 ff. und Holtzmann (wie Anm. 2) S. 418 H.
7) s. ThiemelBecker XXXIII, .431, und den Kommentar von Waltraud Timmermann

und die Abbildung in Harms: Flugblätter 1,141.
8) vgl. zur Funktion des Flugblattes Schilling: Das Flugblatt als Instrument gesell­

schafi.licher Anpassung.
BR

Die Weiber zu Weinsperg.
Als König Konrad IlI. den Herzog Welf geschlagen hatte (im Jahr
1140) und Weinsperg belagerte, so bedingten die Weiber der Bela­
gerten die Ubergabe damit, daß eine jede auf ihren Schultern mit­
nehmen dürfte, was sie tragen könne. Der König gönnte das den
Weibern. Da ließen sie alle Dinge fahren und nahm eine jegliche ih­
ren Mann auf die Schulter und trugen den aus. Und da des Königs
Leute das sahen, sprachen ihrer viele, das wäre die Meinung nicht
gewesen, und wollten das nicht gestatten. Der König aber schmutz­
lachte und tät Gnade dem listigen Anschlag der Frauen. "Ein könig­
lich Wort," rief er, "das einmal gesprochen und zugesagt ist, soll un­
verwandelt bleiben. "
(aus: Deutsche Sagen. Hg. v. den Brüdern Grimm. Hg. v. Adolf
Stoll. Leipzig o. J. S. 497. Nr. 493).

I) s. Karl Jordan: Investiturstreit und frühe Stauferzeit. 6. A. (Gebhardt. Handbuch
der deutschen Geschichte. 9. bearbeitete Auflage. Hg. v. Herbert Grundmann. 4).
München 1981 (dtv 4204). S. 102; Kann Feldmann: Herzog Welf VI. und sein Sohn.
Das Ende des süddeutschen Welfenhauses (mit Regesten). Diss. Tübingen 1971.
S.I4ff.

2) s. Feldmann (wie Anm. I) S. 16 und Anmerkung 31. Zur Diskussion des Wahrheits­
gehalts der Sage vgl. Paul Scheffer-Boichorst: Annales Patherbrunnenses. Eine ver­
lorene Quellenschrift des 12. JahrhundertS.lnnsbruck 1870. S. 199 ff.; Karl Weller:
Die Weiber von Weinsberg. In: Württembergische Vierteljahreshefte für Landesge­
schichte. NF 12. 1903. S. 95 -136; Robert Holtzmann: Die Weiber von Weinsberg.
In: Württembergische Vierteljahreshefte für Landesgeschichte. NF 20. 1911.
S. 413 -472. Negativ in bezug auf die Authentizität äußert sich Ernst Bernheim: Die
Sage von den treuen Weibern zu Weinsberg und der Zusammenhang der sächsischen
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[Anfang des 17. Jahrhunderts]
Kupferstich
Otto van Veen (1556 Leiden - 1629 Brüssel)
Pieter de Jode 1(1570-1634 Antwerpen)
graviert, lateinische und französische Prosa
27,2 x 21,8 cm p
VIII,29,76; K 468; Neg.Nr. 16970,
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133 . Spottstreitt. Der alten und neuen
Manns= und Weiber = Tracht.

Indem er die Vorurteile über das weibliche Geschlecht gestalterisch
einsetzt, ist es dem Verleger Paul Fürst gelungen, dem ausgewoge­
nen, auf gesicherten Absatz bedachten Stil seines Hauses entspre­
chend, einem bekannten Thema in einem scheinbar tendenzlosen
Blatt neuen Reiz zu geben8

).

BR

Nürnberg
[um 1650]
Kupferstich
Typendruck in 2 Spalten, Alexandriner
Paul Fürst (1608 -1666)
36 x 28,1 cm; Bild 12,7 x 25,2 cm
XIII,442,56j Neg.Nr. 16679.

1) Jürg Stockar: Kultur und Kleidung der Barockzeit. Zürich/Stuttgart 1964. Abb. 95.
Die Veränderung innerhalb der Männermode vgl. bei Erika Thiel: Geschichte des
Kostüms. Berlin 1963. S. 341 H.

2) s. SlOckar (wie Anm. 1) S. 199; Thiel (wie Anm. 1) S. 268 H.
3) s. Thiel (wie Anm. 1) Abb. 243; auch Harms: Flugblätter 1,137 und 138.
4) vgl. Stockar (wie Anm. 1) Abb. 51; Thiel (wie Anm. 1).
5) s. -+ Nr. 134: Harms: Flugblätter!, 119; Coupe I, S. 99 H.
6) s. Elfriede Moser-Rath: Frauenfeindliche Tendenzen im Witz. In: Zs. f. Volks­

kunde. 74. 1978. S. 40- 57 mit überblick über die historische Entwicklung in Satire,
Witz und mündlicher überlieferung.

7) Friedrich von Logau: Sämmtliche Sinngedichte. Hg..v. Gusrav Eimer. Stuttgartl
Tübingen 1872. Nachdruck HildesheimlNew York 1974. II,2,18.

8) s. Coupe I, S. 111 f., zuletzt Comelia Kemp in Harms, Flugblätter IV,31.
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Auf der linken Seite stehen sich ein nach der neuesten, am französi­
schen Vorbild orientierten Mode gekleideter Stutzer und ein älterer
Mann in der Tracht des ausgehenden 16. Jahrhunderts gegenüber.
Spitzenbesetzte Stulpenstiefel, weite verzierte knielange Hosen, ein
kurzes Wams mit geschlitzten Ärmeln, damit das Hemd sichtbar
wird, lockige Haare, federgeschmückter Hut - so kleidet sich der
modische deutsche Mann um die Mitte des 17. Jahrhundertsi). .Älter,
der Kleidung der Renaissance ähnlich, ist die Ausstattung seines Ge­
genübers: Barett, kurzes Haar, Vollbart, ärmelloser Umhang, in
Kniehöhe gebundene Pluderhose, enge Strümpfe, flache Schuhe; die
Kleidung eines Nürnberger Bauern um 1700 kommt dem nahe, ein
Zeichen für das Absinken der Bürgerstracht in den Bauernstand2).

Das weibliche Paar vertritt ebenfalls den Modewandel des 16.117.
Jahrhunderts. Ein Blumenkranz (Schapel) als Attribut der Jung­
fräulichkeit, anliegende Ärmel, Mieder, gefältelter Rock, Schürze,
Schlüsselkranz, Geldbeutel und Stilett - einst Kleidung einer Zür­
cher Bürgerin - bleibt im 17. Jahrhundert als Tracht der unteren
sozialen Schicht bestehen3

). Die Dame, wie der Stutzer nach franzö­
sischer Art ausgestattet, zeigt ein reicheres Aussehen: locker fallen­
des Haar, Spitzeneinsatz über dem Dekollett\ üppiger Schmuck, Fä-
cher, geteilter Rock über reich verziertem Untergewand4). "

In den Dialogen, die unter den beiden Paaren geschrieben stehen,
stellt Paul Fürst die Ansichten der Gesprächspartner zum Mode­
wandel gegenüber. Die Männer erörtern die soziale Degradierung
der ehemals bürgerlichen Tracht zum Untertanenkostüm und den
Generationenkonflikt, der sich in der Mode ausdrückt. Ihr Disput
erscheint neutral und ausgewogen, indem er die psychologischen
Momente der Mode in das Blickfeld rückt. Die Frauen stehen sich
als Vertreterinnen unterschiedlicher sozialer Schichten und morali­
scher Auffassungen gegenüber. Ihr Streit mündet in die weiblichen
Schreckensvorstellungen des Hürleins und der alten Jungfer.

Im Unterschied zu den a-la-mode-Blättern der dreißiger Jahre, die
neben dem Wandel der Mode den Verlust der deutschen Tradition
und die übernahme fremder Sitten bekiagtenSl, überwiegt in diesem
Blatt der soziale und moralische Konflikt, der auf die zänkische We­
sensart der Frauen zurückgeführt wird. Die zeitgenössische nega­
tive Einschätzung der weiblichen Gesprächsführung, die bis heute
z. B. im Witz tradiert wird6

), geht aus einem Epigramm Friedrich
von Logaus (1604-1655) hervor:

Weiber=Zanck.
Weiber Händel, die, wie bräuchliC;h, unter ihnen stets entstehn,
Pflegen endlich auf! ein sagen und auff nichts mehr außzugehn
Jene sagte dieses neulich, und es sagte jenes die;

Der Modewandel und der ihm angeblich zugrundeliegende Mei­
nungswechsel wird in dem Flugblatt zur Diskussion gestellt.

Dann zum sagen und zum plaudern sind die Weiber selten fauF).
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134 Ein schön New Lied/genant Der
Teutsche Michel! ...
Das neue Lied vom deutschen Michel verspottet den Gebrauch
von Fremdwörtern in der deutschen Sprache, indem es eine
Reihe der im 17. Jahrhundert gebräuchlichsten aufzählt.

ausgegeben wurde, läßt dieses Fremdwörterverzeichnis darauf
schließen, daß sich die Praxis des Fremdwörtergebrauchs verändert,
vor allem aber verfestigt hatte.

1) Die Ausstattung weist einige typische Alamodeattribute auf: reicher Feder­
schmuck am Hut, auf einer Seite eine lange Haarsträhne mit einer Schleife verziert,
Halskrause, lange Jacke lässig über eine Schulter gehängt, Kniehose mit Schleifen
sowohl am Bund wie am Knie, breite Stiefelstulpen heruntergeschlagen, so daß der
Strumpf sichtbar wird. Vgl. dazu Jürg Stockar: Kultur und Kleidung der Barock­
zeit. ZürichJStuttgart 1964, S. 85 ff., 192 ff., 267 ff., 312 ff.

2) Der erste Nachweis bei Sebastian Franck reiht den deutschen Michel unter die To­
ren ein: Ein rechte dummer fan/Der deutsch Michel, s. Sebastian Franck: Sprich­
wörter. Franckfurt a. Main 1541, Bd. 2, fol. 49 v. (München: BSB 4° L.eleg.m 79).
Noch 1691 heißt es bei Kaspar Stieler: Der teutschen Sprache Stammbaum ... oder
... Sprachschatz. 3 Bde. Nümberg 1691. Nachdruck Hildesheim 1958 (Docu­
menta linguistica. 2) II,2277: Teutscher Michel- idiota, indoetus, qui nullam aliam
lingvam calletpraeter vernaculam suam (Laie, Ungelehrter, der keine andere Spra­
che versteht außer seiner einheimischen). Weitere Belege und den Forschungsstand
vgl. bei Bemd Grote: Der deutsche Michel. München 1967, S. 12 - 37.

3) vgl. -+ Nr. 133.
4) Johann Michael Moscherosch: Visiones de Don Quevedo. Wunderliche und War­

hafftige Gesichte PhiIanders von Sittewald. Straßburg 1642. Nachruck Hildesheim
1974. S. 123.

5) ebda. S. 122.
6) (ChristOph Schorerl: Der Vnartig Teutscher Sprachverderber. 1643. (München:

BSB Med.g.239/3); ders.: Ausgabe Köln 1650. (München: BSB L.eleg.m. 195h).
7) vgl. Hans Moser: Sprachgesellschaften. RL IV, 122-132. Moscherosch war Mit­

glied der ,Fruchtbringenden Gesellschaft', der ,Deutschgesinnten Gesellschaft'
und wahrscheinlich auch der ,Aufrichtigen Gesellschaften von der Tannen', vgl.
ebda. S. 124,127 f.; vgl. Walter E. Schäfer: Johann Michael Moscherosch. Staats­
mann, Satiriker und Pädagoge im Barockzeitalter. München 1982. Stielerwarunter
dem Namen der Spate Mitglied der ,Fruchtbringenden Gesellschaft'; vgl. Stieler:
Zeitungs Lust, Titelkupfer, und Einleitung, S. IX.

9) vgl. Christoffer Grimmelshausen: Deß Weltberuffenen Simplicissmi Pralerey und
Gepräng mit seinem Teutschen Michel. Hg. v. Rolf Tarot (Grimmelshausen. Ge­
sammelte Werke. 12). Tübingen 1976.

10) vgl. Stieler: Zeitungs Lust, S. 36 und S. 173 - 238.
11) wie Anm. 4.

Der Kupferstich zeigt einen modisch gekleideten Herrn und bezieht
sich damit auf das Alamodewesen l ). Der Text greift massiv diese
Moderichtung und die damit verbundene Haltung an, die sich u. a.
in fehlendem Sprachbewußtsein äußert. Der deutsche Michel stellt
sich als derjenige vor, der die deutsche Sprache beherrscht und diese
pflegt; er ist der, der nur deutsch spricht und der lateinischen Spra­
che nicht mächtig is~). .

Im 17. Jahrhundert, im Zuge der Ablehnung des AlamodewesensJ),

wird diese negativ besetzte Figur umgedeutet in die positive Hal­
tung des bewußten Muttersprachlers. Moscheroschs Kritik an der
überfrachtung der deutschen Sprache mit Fremdwörtern greift ge­
rade auf dieses Flugblatt zurück. Die Strophen 2 - 5 und 50 (wenn
auch nicht im Wortlaut) erscheinen im Kapitel A la Mode Kherauß
seiner Satire ,Philander von Sittewald(4). Er bezeichnet Michel als
ehrliche Figur der Ehrliche Teutsche Michel hab euch Sprach-
verderbem [ Jdie Teutsche Warheit gesagrS).

Christoph Schorer gibt in dieser Zeit eine Flugschrift zur Kritik der
deutschen Sprache heraus6). Er tadelt die Fremdwörterfülle in den
verschiedenen Bereichen des öffentlichen Lebens, u. a. auch im Zei- ,1

tungswesen, so daß mancher einfältiger Teutscher Mann I der etwan
die Zeittungen [...Jliset I verstehet kaum das halbe theiF).

Diese Angriffe finden vor dem Hintergrund der Sprachgesellschaf­
ten statt, die sich um die Pflege und Förderung der deutschen Spra­
che und Kultur bemühen8). Noch in den siebziger Jahren widmet
Grimmelshausen eine Schrift diesem Problem, in der er die Sprach­
verderber kritisiert, aber ebenso die Puristen, die selbst Lehnwörter
eindeutschen wollen9). Kaspar Stieler klagt gegen Ende des 17. Jahr­
hunderts ebenfalls über den übertriebenen Fremdwörtergebrauch
im Zeitungswesen, sieht jedoch keine Möglichkeit der Abhilfe, so
daß er sich zur Toleranz entschließt und ein Handbuch der meistzi­
tierten Fremdwörter als Anhang zu seinem Zeitungsbuch heraus-
gibt. '

Es ist leider: dahin kommenl daß unsere Zeitungen lauter Bett­
lers-Mäntel seynlalsoldaß wann man die bunte Französischel
Spanische/ltaliänische und Lateinische Flicklappen davon ab­
schneiden soltel weder Verstand noch Bestand darvon übrig blei­
ben würde. [...J Weil jedoch der Mißbrauch dergestalt eingeris­
sen [...Jso muß man Fünfe gerade seyn lassen [...Jworzu auch
am Ende dieses Büchleins eine kurze Erklärung solcher unteut­
sehen Worte und Redensarten bey gefüget worden. IC

)

Hier finden sich übersetzungen zu den meisten im Klagelied des
deutschen Michels aufgeführten Fremdwörtern. Da ,Zeitungs Lust
und Nutz' 1695, ca. 50 Jahre nach Erscheinen des Flugblattes her-
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XIII,442,47; Neg.Nt.9870
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sich dieser tradierten Sinngebung und formuliert einen Appell an die
Selbsterkenntnis der Menschen9J. Graphik und Text lenken den Er­
kenntnisprozeß in die gewünschte Richtung: Hinfälligkeit und
Dummheit sind das Schicksal des Menschen. Mit einer gewissen Iro­
nie wird die Diskrepanz zwischen Anspruch und Wirklichkeit her­
ausgestellt. Die scheinbar so erhabene Welt ist gerade noch gut ge­
nug für eine Behandlung mit Nieswurz.

1) s. -+ Nr. 147, 149. vgl. HaimslPaas/SchillinglWang: Flugblätter-Auswahl Nr. 3D,
auch Nr. 31.

2) s. Werner Mezger: Bemerkungen zum mittelalterlichen Narrentum. In: Narrenfrei­
heit. Beiträge zur Fasrnachtsforschung. Tübingen 1980, S. 43-87, hier S. 51 H.;
Hellmut Rosenfeld: Sebastian Brants ,NarrenschiH' und die Tradition der Ständesa­
tire, Narrenbilderbogen und Flugblätter des 15. Jahrhunderts. In: Gutenberg­
Jahrbuch 40.1965. S. 242.

3) s. Reillexikon für Antike und Christentum. Hg. v. Theodor Klauser. Stuttgart
1950-78, IV,1186ff.

4) s. Mezger (wie Anrn. 2) S. 52.
5) s. Schilling: Imagines mundi, S. 123 f.
6) s. Mezger (wie Anm. 2) S. 57 H.
7) Zur literarischen Tradition der Narrenfigur vor Brant vgl. Sebastian Brant. Nar­

renschiff. Hg. v. Friedrich Zarncke. Leipzig 1854. Neudruck Darmstadt 1973.
S. XLVII ff.

8) vgl. Mezger (wie Anm. 2) S. 45 H.; Barbara Könneker: Wesen und Wandel der Nar­
renidee im Zeitalter des Humanismus. Brant-Murner-Erasmus. Wiesbaden 1966,
S. 1 H.

9) vgl. Alois Maria Haas: Christliche Aspekte des ,Gnothi seauton'. Selbsterkenntnis
und Mystik. In: Zs. f. deutsches Altertum 110. 1981. S. 71-96.

EMB

135 NOSCE TE IPSVM.
In Form eines Narrenkopfes werden die Dummheit der Men­
schen und die Vergänglichkeit der Welt veranschaulichtI).

Unter der Aufforderung NOSCE TE IPSVM (Erkenne dich selbst) .
zeigt die Graphik einen Narrenkopf mit den typischen Attributen
Kapuze, Eselsohren, Schellen und Stab. Diese mittelalterliche
Tracht der Geistesgestörten, die durch die Ohren des Esels auf die
Dum~heit ihr~r Träger ~ns~ielt und deren Schellen als akustische
WarnsIgnale dlenten1J, wIrd In unserem Flugblatt dazu verwendet,
die gesamte Welt einzukleiden und als wahnwitzig bloßzustellen. So
ist denn auch in großen Lettern folgender Spruch auf den Narren­
kopf geschrieben: 0 Caput elleboTo dignum (Oh du des Nieswurz'
würdiges Haupt). Elleborus (Nieswurz) galt seit der Antike als
Heilmittel gegen den Wahnsinn3), und durch den Hinweis, daß die
Welt dringend eines solchen Heilmittels bedürfe, bringt der ano­
nyme Verfasser des Blattes indirekt deren Krankhaftigkeit zur Spra­
che.

Noch weitere Hinweise auf die Dummheit der Menschen sind über
die gesamte Graphik verteilt: Die Inschriften der Ohren lauten
übersetzt ,Eselsohren - wer hat sie nicht', das imaginäre Kinn ziert
der Ausspruch ,Unendlich ist die ZaW der Toren' und in einem der
Medaillons auf der linken Schulter heißt es STVLTVS FACTVS EST
OMNIS HOMO (Dumm ist jeder Mensch). Neben diesem Aspekt
der Dummheit wird in Bild und Text auch die Vergänglichkeit irdi­
scher Existenz zum Ausdruck gebracht. Zwischen Kapuzenrand ~

und Landkarte wird das Streben der Menschen nach Amt und Ehre
(sedes, honoTes), nach Macht und Reichtum (imperia, opes) themati­
siert und durch den Bezug auf die Welt im Narrengewand (Hic est/
hier ist) zugleich für vergeblich und nichtig erklärt. Ein weiteres
Symbol für die Scheinhaftigkeit der Welt ist das Szepter mit der glä­
sernen Kugel. Wie das Gewand gehört auch der Narrenstab zur ty­
pischen Ausrüstung der Figur. Entweder ziert den Stab ein Abbild
des Narren oder ein Spiegel - beides Hinweis auf gesteigerte Ichbe­
zogenheit, ein Hauptmerkmal der Torheit4). Auch auf unserem
Flugblatt trägt die törichte Welt ein Abbild ihrer selbst auf dem Stab,
nämlich die Glaskugel, und das Material, aus dem sie gemacht ist,
symbolisiert zugleich die. Zerbrechlichkeit und Nichtigkeit ihrer
ExistenzS). '

Zur Verdeutlichung der Aussage ist die Kugel mit einer beschwö­
renden Formel über die Vergeblichkeit (vanitas) allen Strebens ver­
sehen. Das Blatt verknüpft die Narrenidee mit dem Vanitasgedan­
ken, und die Narrenfigur wird zum Symbol irdischer Vergänglich­
keit6). In dieser Sinngebung trat der Narr während der ersten Hälfe
des 16. Jahrhunderts in zahlreichen Varianten und unterschiedlich­
sten Funktions2usammenhängen auf. Ende des 15. Jahrhunderts,
mit Sebastian Brants ,Narrenschiff' (1494), war er in das Zentrum
der Vorstellungswelt der Menschen gerücke7). Er wurde zu einer Fi­
gur, die den Auflösungsprozeß der Epoche symbolisierte8). Zeitkri­
tik, Warnung und Mahnung waren die primären Anliegen der Nar­
renliteratur und der bildlichen Darstellungen. Unser Blatt bedient
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punkt für seine Berechnung der Kometenbahn8).

1) s. Daniel MeiserlEberhard Kieser: (rhesaurus Philopoliticus oder) Politisches
Schatzkästlein. 2 Bde. Frankfurt 1625-31. Nachdruck Unterschneidheim 1979.
1,36.

2) Stadtprospekt und Zuschauermenge gehören zur stereotypen Ausstattung derarti­
ger Blätter; vgl. Harms: Flugblätter!, 187 und 190; Alexander/Strauss I, 53; H, 594.

3) s. Heß: Himmelserscheinungen; Gerhard Bott/Axel Janeck: Zeichen am Himmel.
Ausstellungskatalog der Graphischen Sammlung des Germanischen Nationalmu­
seums Nürnberg. Nürnberg 1982.

4) s. Heß: Himmelse.rscheinungen, Abb. 16 und 29; Rudolf Schenda: Die deutschen
Prodigiensammlungen des 16. und 17. Jahrhunderts. In: Archiv für Geschichte des
Buchwesens 4.1963. S. 637-710; Günter Dünnhaupt: ,Neue Kometen - böse Pro­
pheten'. Kometenflugschriften in der Publizistik der Barockzeit. In: Philobiblon 18.
1974.S.112-118.

5) s. die Kommentare von Barbara Bauer in Harms: Flugblätter 1,198 -200; vgl. Alex­
ander/Strauss H, 725.

6) s. Dietz-Rüdiger Moser: Verkündigung durch Volksgesang. Berlin 1981. S. 504 H.
7) Walter E. Drugulin: Historischer Bilderatlas. Verzeichnis einer Sammlung von Ein­

zelblättern zur Kultur- und Staatsgeschichte vom 15. - 19. Jahrhundert. 3 Bde. Leip­
zig 1863 und 1867. Nachdruck in einem Band. Hildesheim 1964. H, 3020- 3035. Die
Graphische Sammlung des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg besitzt
mehrere Varianten dieser Kometenerscheinung, die jedoch nicht mit unserem Blatt
übereinstimmen. Für den Hinweis sei Axel Janeck, Nürnberg, gedankt.

8) s. Herrn Ludwig Lavaters, L.G. Historische Erzehlung vast aller der Kometen. Hg.
v. J. J. Wagner. Zürich 1681; Heß: Himmelserscheinungen, S. 59.

9) Zuschreibung nach den Inventarangaben von 1866, Coburg.

136 Abbildung des Neuen Comet:
und ... Wunder Sterns, ...
Das Blatt deutet das Erscheinen eines Kometen über Nürnberg
im Jahr 1680 als göttlichen Aufruf zur Buße.

Die Graphik zeigt über dem Stadtprospekt von Nümberg l ) die
leuchtende Spur eines Kometen am Nachthimmel. Im Vordergrund
ist eine Menge interessiener Zuschauer dargestell~). In der über­
schrift werden zunächst die genauen Daten der Erscheinung ge­
nannt: zu Endlaufendes 1680 lahs (lies: Jahrs) den 16/26 December
zu Nurnberg. Abens um 1. der grossen u. um 5. der Kleinen Uhr (17
Uhr). Der folgende Text deutet das Himmelszeichen als Fingerzeig
Gottes: Gott hat dieses wunder Liecht angezündet, um im Bild des
Feuers seinen Grimm über die sündige Menschheit zum Ausdruck
zu bringen. An diese düstere Prophezeiung schließt sich ein Aufruf
zur Buße an, denn nur die Reuetränen der Sünder können das Feuer
löschen, also den göttlichen Grimm besänftigen.

Das Blatt vom Neuen Comet gehört in den breiten überlieferungs­
kreis von Einblattdrucken, die Himmels- und Naturerscheinungen
darstellen3). Bereits Ende des 15. Jahrhundens finden sich Beispiele
dafür, daß Phänomene wie Meteore, Nordlichter und Kometen in
Flu~blätternund auch Flugschriften aufgegriffen und gedeutet wer­
den ). Im 15. und 16. Jahrhundert stand dabei das Spekulieren über
die Bedeutung derartiger Wunderzeichen deutlich im Vordergrund.
Sensationslust und Wundergläubigkeit ermöglichten es, christliche ..
Ermahnung indirekt unter das Volk zu bringen: die Zeichen wurden
als Vorboten der Endzeit gedeutet und somit als Aufruf zur Abkehr'
von den Sünden und zur Vorbereitung auf den Tag des Gerichts.

Erst im 17. Jahrhundert wurden im Zuge einer nicht-spekulativen
Naturlehre auch astrologische Erklärungsversuche in den Flugblät­
tern them~tisiert5).Das Coburger Blatt, obwohl aus dem Jahr 1680,
bringt j~doch keine solchen natürlichen Erklärungsversuche für das
Erscheinen des Kometen, sondern beschränkt sich auf eine spiri­
tuale Deutbarkeit des Himmelszeichens. Der schnelle Lauf!des Feu­
rigen Cometen wird zum Zeichen für den Zorn Gottes auf die Sün­
der (ira Dei in peccatores)6). Das Flugblatt verwendet hier ein tradi­
tionelles Bild: Gott erscheint und straft im Feuer. Diese Sinngebung
wird bereits in der alttestamentliched Schöpfungsgeschichte zum
Ausdruck gebracht (vgl. 1. Mos 15, 17;2. Mos 19, 16). Ziel des Blat-
tes ist es, das Himmelsphänomen zu einem von Gott absichtlich be­
wirkten Zeichen umzudeuten, das auf die Sündhaftigkeit der Welt
verweist, zur Einkehr mahnt und den Unbußfenigen Strafe androht
(in der rechten Textspalte werden durch den Hinweis auf Sodom die
Schrecken göttlicher Strafe verdeutlicht, vgl. 1. Mos 19).

Das Coburger Blatt greift die wirkliche Kometenerscheinung im
Dezember 1680 auf, von der allein schon in Drugulins Bilderatlas
15 Einblattdrucke zeugen7). Neben Nürnberg werden Augsburg,
Coburg, Regensburg und Wien als Beobachtungsone der Erschei­
nung genannt. Auch wird sie in zeitgenössischen Chroniken er­
wähnt, und für Isaac Newton (1643-1727) war sie der Ausgangs-
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1) vgl. Walter Hävernick: Wunderwurzeln, Alraunen und Hausgeister im deutschen
Volksglauben. In: Beiträge zur deutschen Volks- und Altertumskunde. 10. 1966.
S. 17-23 mit Abb. 1 (ohne Kenntnis des Flugblattes).

2) zu derarrigen Fälschungen vgl. Hieronymus Bock: Kreutterbuch, ... Hg. und ver­
mehrt von Melchior Sebizius. Straßburg 1577vzur Bgonia Kap. XCV, fol. 291 r, zur
AlraunelMandragora Kap. CXXVI, fol. 314 -315 .

3) Das haben neuzeitliche Untersuchungen ergeben; vgl. Hävernick (wie Anm. 1) S. 20.
4) vgl. z. B. zu weiteren Wurzelkreuzen Philipp Jacob Sachs a Lewenheimb: De Cru­

cifixo in Crambe. In: Miscellanea Curiosa Medica-Physica ... sive Ephemeridum
... 1. Leipzig 1670. Appendix zu Observatio CXI, S. 24- 29. Derselbe: Radix mi­
randa crucifixum cum duabus icunculis exhibens. ebenda. S. 268 - 272.

5) Georg Sebastian Jung: Rariora Naturae ... De crucifixo ex radice crambes enato. In:
Miscellanea (wie Anm. 4). Observatio CXI, S. 261 -263 mit Abb.

6) Johannes zahn: Specula physico-mathematico-historica. Band 2. Nürnberg 1696.
Kap. XIV, S. 236 und Abb. 4.

7) vgl. Jung (wie Anm. 5), S. 262. Athanasius Kireher: Mundus Subterraneus. Band 2.
Amsterdam 1664. Buch 8, Seet. I, Kap. IX (De admirandis Naturae piancis openbus
... eorumque origine et causis). S. 27-45 mit Tafel I - IV, erörtert ähnliche Kreuz­
bildungen in Stein und kommt zu dem Schluß, daß derartige Bildungen letzten En­
des von der ,Providentia Dei' abhängig und von Gott gesetzte Zeichen seien. Vgl.
auch Nr. -+ 138.

S) vgl. Hävernick (wie Anm. 1) S. 19 mit Abb. 1.
9) Die späte Datierungsgrenze ergibt sich aus der Erwähnung des Blattes 1670;

s. Anm. 5.

137 Recht Naturale Abbildung der
vor alters .. Kolstrauch
Wurtzel ... (Anfangszeile)

Das Blatt stellt die angeblich 1482 gefundene, einem Kruzifix
ähnliche ,Eppendorfer Kohlwurzel' dar und beschreibt die Ge­
schichte ihrer Auffindung und Verwendung bis 1602.

Der Text besagt, daß jene Wurzel in einem Kohlgarten des Dorfes
Eppendorf (heute: Hamburg-Eppendorf) gefunden worden sei,
nachdem sie sich dort durch nächtliches Leuchten selbst angezeigt
habe. Die Besitzerin des Gartens habe gestanden, an jener Stelle eine
geweihte Hostie vergraben zu haben in der Hoffnung auf einen bes­
seren Ernteertrag. Wegen dieses Hostienfrevels sei die Frau zum
Tode verurteilt worden. Die Wurzel habe man in das benachbarte
Kloster, das ist das Zisterzienserinnenkloster Harvestehude, ge­
bracht und mit einer Monstranz gefaßt. Vom Hamburger Johannis­
kloster sei die Wurze11602 auf Wunsch Kaiser Rudolfs II. (1552­
1612, Kaiser seit 1576) durch Vermittlung des kaiserlichen Gesand­
ten Ehrenfried von Minkewitz als Geschenk des Hamburger Rats
nach Prag in die kaiserliche Kunstkammer gelangt!).

In der Natur fallen zuweilen Wurzeln durch sonderbare Deforma­
tionen auf, die in seltenen Fällen sogar anthropomorphe Gestalten
zeigen. Besondere magische Kräfte schrieb man der menschenge­
staltigen Alraune (auch: Mandragora) zu, die aberfast immer aus der
Zaunrübe (Bryonia dioica) durch Schnitzarbeit gefälscht wurde2J•
Auch bei der Wurzel dieses Blattes hat man das künstlich verdeut­
licht, was in der Natur zumindest angelegt gewesen wa~). Von der­
artigen Wunderwurzeln in Kruzifixform lassen sich seit dem 15.
Jahrhundert mehrere Exemplare mit ähnlichen Berichten über Fund
und Wertschätzung nachweisen4).

Die ,Eppendorfer KohlwurzeI' fand aber wegen ihrer angeblichen
Entstehung als ein Hostienwunder ungewöhnliche Beachtung; wie
eine Hostie wurde sie von der Monstranz umfaßt, die das liturgische
Gefäß rur die konsekrierte Hostie zur eucharistischen Verehrung
ist. 1670 wurde die Wurzel als Kostbarkeit der Wiener Schatzkam­
mer Gegenstand einer naturwissenschaftlichen Untersuchung und
dabei erneut in Kupfer gestochen. DalYei wurde der Text des Flug­
blatts als Information verwendet und ins Lateinische, die Sprache
der Gelehrten, übersetzt5). Aus dieser Quelle nahm 1696 der Prae­
monstratenser Johannes Zahn das Wurzelkreuz in seine Naturenzy­
klopädie auf6).

In allen diesen Fällen verbindet sich mit der naturwissenschaftlichen
Erklärung rur die Entstehung dieses Wurzelkreuzes die Vorstel­
lung, daß sie als ein von Gott in die Pflanze gelegtes Zeichen zu ver­
stehen sei, wie ja die gesamte Schqpfung Gottes dazu angelegt sei,
den Schöpfer in seinen Werken zu erkennen7). Die Wurzel, die das
Blatt behandelt, befindet sich heute ohne die 1810 eingeschmolzene
Monstranz in der Geistlichen Schatzkammer des Kunsthistorischen
Museums zu WienBl•
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Diese Bibelstelle greifen einige Flugblätter mit ,Wunderähren' sogar
bewußt aufJ), besonders in Zeiten des Krieges und der damit verbun­
denen Theurung, wie jene Flugblätter mit ,Wunderähren' während
des Dreißigjährigen Krieges, auf die das Blatt korrekt hinweist10J•

Eine berechtigte Hoffnung auf Frieden spricht dieses Blatt ebenso
aus wie ein anderes ' !), das ebenfalls während des Pfälzischen Krieges
(1688 -1697) erschien,' als es zu dessen Beendigunßbereits (seit
Herbst 1694) ernsthafte Friedensverhandlungen gab! ).

1) Die bildliche Darstellung der Ähren zeigt, daß es sich um Roggen handelt. Korn
und Roggen sind in dieser Zeit außerdem synonym; vgl. z. B. Pier Andrea Mattioli:
Kreutterbuch. Hg. und vermehrt v. Joachim Camerarius. Frankfurt am Main 1626.
Buch 11, Kap. 7, fol. 109r : Vom Korn. Rocken. Seca/e.

2) Ottone Penzig: Pflanzen-Teratologie. 3. Bde. Berlin 2. Aufl. 1921/22. III, S. 436 ff.
(Grarninaceae), 465 ff. (Secale), 467 ff. (Triticum), S. 470 ff. (Hordeum).

3) Klaus Napp-Zinn: Mißbildungen im Pflanzenreich. Stuttgart 1959, bes. S. 18 f. und
54 mit Abb. 23, rechnet das Phänomen zu den weiteren VerwandtSchaften der ,Ver­
bänderungen' (Fasziationen), bei denen es zur ,Entbänderung' kommt. Penzig (wie
Anm. 2) 1II, S. 437, betont, daß es eine echte Fasziation bei Graminaceae nicht gebe.

4) s. Penzig (wie Anm. 2) III, S. 467.
5) s. Th. M. Fries: Om Bildnings afvikelser hos Secale cereale. In: Svensk Botanisk

Tidskrift. 5,1. 1911. S. 144-151; D. F. L. von ScWechtendal: Wunderweizen,
Wunderroggen und andere Wundergräser. In: Botanische Zeitung. 12. 1854.
Sp. 153 -158; Penzig (wie Anm. 2) mit reichhaltiger Literatur; vgl. auch Anm. 6.

6) z. B. Philipp Jacob Sachs a Lewenheimb: Singularis Spica Hordei. In: Miscellanea
Curiosa Medico-Physica ... sive Ephemeridum Medico-Physicarum. Annus ".
Jena 1671. Observatlo CXlJ. S. 184-187 mit Abb.; Gottfried Christian Winckler:
De Spica Secalis Mirabili. In: Miscellanea ... (ebenda). Annus VI et VII. Frankfurt
und Leipzig 1677. Obs. CXV. S. 153 f. mit Abb.

7) Conrad Lycosthenes: Prodigiorvm ac Ostentorvm Chronicon. Basel 1557. S. 594
(DeutSch: Wunderwerck Oder Gottes vnergründdiches vorbilden. Basel 1557.
S. 615), stellt in seinem Bericht über das Jahr 1546 die Nachricht von einem sieben­
ährigen Roggenhalm gleichrangig neben die vom Tode Luthers.

8) vgl. die Kommentare von Ulla-Britta Kuechen in Harms: Flugblätter I, 222 und
225; s. auch Anm. 9.

9) z. B. zu zwei ,Wunderähren' von 1563 Strauss 1,113, und einer von 1622 Harms:
Flugblätter I, 222.

10) vgl. die Beispiele in Anm. 8.
11) s. die Abbildung der bei Offenbach am 11. August 1695 gefundenen ,Wunderähre'

bei A1exander/Strauss I, 374.
12) vgl. Braubach: Vom Westfälischen Frieden, S. 76-82.

138 Warhaffter Bericht von einer
Wunderbaren Kornähr/ . . .

Das Blatt berichtet von einer ungewöhnlich verzweigten Rog­
genähre aus dem Jahre 1694, die es als ein Zeichen Go'ttes wertet,
das Hoffnung auf Frieden und bessere Zeiten verspricht.

Das Bild zeigt eine Roggenp'flanze (Secale cereale L.) mit zwei seit­
lich normal gewachsenen Ähren und in der Mitte mit einem unge­
wöhnlich verdickten Halm, dessen Spitze insgesamt 11 Ähren ent­
springen. Neben diesen endständig vermehrten Ähren sind noch am
mittleren Halmknoten zwei axillare, dem Stengelblatt zugehörende
kleine Ähren vorhanden.

Der Text beschreibt, wie der Bürgermeister der Stadt Lobenstein
(heute Bezirk Gera, DDR) die Pflanze mit zunächst nur fünf ver­
zweigten Ähren auf einem Halm gefunden habe; erst nach der Um­
pflanzung sei sie in seinem Garten zum vorliegenden Exemplar her­
angewachsen. Der Autor erinnert daran, daß Gott die Welt zwar
wegen ihrer Mißhandlungen (Vergehen) strafe, daß er aber auch,
wie im hier behandelten Fall, Güte zeige; er gebe nun die Hoffnung
eines Friedens/ und milderer Zeiten, wie man solches/ ... vermutet/
an dem ähre11-reichen Komhalm. Diese Hoffnung wird begründet
mit dem Hir)weis auf Funde solche(r) Komstengel . .. ums Ende des
Dreißigjährigen Krieges, darauf eine wolfeile Zeit erfolgt sei.

Das Blatt berichtet von einer abnormen Blütenstandsverzweigung ,;
beim Roggen!). Hierbei handeh es sich um eine zufällige, nicht erb­
liche und eher seltene Erscheinung, die bei allen Getreidearten vor­
kommen und ihrerseits wieder sehr variabel sein kann2). Im vorlie­
genden Fall verwuchsen mehrere Halme miteinander zu einem ein­
zigen, der eines kleinen Fingers dick war; diese Halme trennten sich
wieder an der Spitze3). Eine weitere Seltenheit ist das reale Vorkom­
men mehrerer axillarer Ähren am Stengelblatt4). Derartige Bildungs­
abweichungen in der Natur, u. a. bei Getreidearten, sind seit der An­
tike (z. B. Plinius, Historia naturalis XVIII,21, 94 f.) und besonders
in der frühen Neuzeit sehr aufmerksam beobachtet worden, so daß
uns insgesamt eine große Anzahl von Beschreibungen vorliegt5).

Derartige ,Wunderähren' haben sowohl in der naturkundlichen Li­
teratur6J als auch in Prodigienwerken1) Beachtung gefunden, und
beiden literarischen Bereichen diente u. a. das Medium des Flug­
blatts als Quelle, da es sich ihrer verstärkt annahm8). In allen diesen
Beispielen wird häufig die Frage nach der Ursache, fast immer aber
nach der Bedeutung dieser ,Wunderähren' gestellt. Sie werden stets
als ein von GOtt gesetztes Zeichen (~ Nr. 137) verstanden. Als ein
solches können sie an Gottes Macht erinnern und dazu mahnen,
Buße zu tun und sich von Sünden abzuwenden, wie es auch in unse­
rem Blatt anklingt. Darüberhinaus werden abartige Naturerschei­
nungen, die den praktischen Nutzen steigern, meist positiv gewer-
tet, wie dieses bei vielzäh1igen Ähren durch die Bjbel nahegelegt
werden konnte, nämlich durch Josephs positive Deutung der sieben
vollen Ähren auf einem Halm (vgl. 1. Mos 41,5 u. 22 u. 29).
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Anweisungen, in z_usammenhängender Folge werden die Realia in
lateinischer Sprache und, wie von Comenius empfohlen, in der Mut­
tersprache erläutert7). Ratkes pädagogischem Bemühen war nicht
der gleiche praktische Erfolg beschieden, er konnte seine didakti­
schen Vorstellungen nur kurze Zeit in Köthen verwirklichen8). Ver­
dienste um das Schulwesen erwarb sich Herzog Ernst der Fromme
von Sachsen-Gotha (1601-1675), der 1642 die allgemeine Schul­
pflicht einführte9). Brandenburg-Preußen erklärte erst 1717, Kur­
Sachsen erst 1763/65 den Schulbesuch für verbindlich. Dennoch
blieb bis in das 19. Jahrhundert hinein der Analphabetismus ein Pro­
blem, da die ökonomischen Voraussetzungen sowohl auf der Seite
der zu Unterrichtenden als auch der Lehrpersonen im Volksschul­
wesen dürftig und einem kontinuierlichen Schulbesuch nicht för­
derlich waren10).

1) ThiemelBecker XXIX, 397.
2) s. -+ Nr. 61 und 63.
3) vgl. Geschichte der Erziehung. Hg. v. Karl Günther, Franz Hofmann, Gert Ho­

hendorf u. a. Berlin 1\. A. 1973, S. 112 H.; Theodor Ballauf und Klaus Schaller:
Pädagogik. Eine Geschichte der Bildung und Erziehung. Bd. 2. Vom 16. bis zum
19. Jahrhundert. Freiburg/München 1970. S. 115 H.

4) Die Figur des Kaisers könnte an Karl den Großen erinnern, dessen Bildungsbemü­
hungen oft als vorbildlich dargestellt werden; vgl. F. Tetzner: Geschichte der deut­
schen Bildung und Jugenderziehung von der Urzeit bis zur Errichtung von Stadt­
schulen. Gütersloh 1897. S. 124 ff. und 178 f.; BallaufiSchaller(wie Anm. 3) S. 135.

5) So überreichte Wolfgang Ratke (1571-1635) Matthias I. (1557-1619, König seit
1612) anläßlich dessen Wahl in Frankfurt 1612 sein pädagogisches Programm;
s. Geschichte der Erziehung (wie Anm. 3) S. 112.

6) vgl. Wolfgang Ratke: AUunterweisung. Schriften zur Bildungs-, Wissenschafts­
und Gesellschaftsreform. Mit einem Vorwort versehen von Franz Hofmann. Berlin
1970; Klaus Schaller: Die Pädagogik des Johann Amos Comenius und die Anfänge
des pädagogischen Realismus im 17. Jahrhundert. Heidelberg 1962.

7) s. Schaller (wie Anm. 6) S. 322 H.; und Johann Amos Comenius: Orbis sensualium
picrus. Faksimiledruck der Ausgabe Nürnberg 1658. Hg. v. Hellrnut Rosenfeld.
OsnabTÜck 1964. Die deutsche übersetzung wurde von Sigmund von Birken
(1625-1681), einem Mitglied des Pegnesischen Blumenordens (Sprachgesell­
schaft) verfaßt; s. das Nachwort von H. Rosenfeld zum "Orbis sensualium pictus".

8) Ratke wurde von Ludwig von Sachsen-Anhalt und der Fruchtbringenden Gesell­
schaft anfänglich unterstützt; vgl. G. Krause: Wolf~ang Ratichius oder Ratke im
Lichte seiner und der Zeitgenossen Briefe und als Dldacticus in Köthen und Mag­
deburg. Leipzig 1872.

9) vgl. Hilfenhaus: Die pädagogischen Bestrebungen Johannes Kromayers. Ein Bei­
trag zur Geschichte der pädagogischen Zustände im 17. Jahrhundert. In: Pädago­
gische Bläner für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanstalten. 19. 1890. S. 543­
585; Carl Kehr: Zur Geschichte der Pädagogik. Herzog Ernst der Fromme von
Sachsen-Gotha als Förderer der Volksschule und der Volksschullehrer. In: Päd­
agogische Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanstalten. 2. 1873.
S. 144-158.

10) vgl. Konrad Fischer: Geschichte des Deutschen Volksschullehrerstandes. 2 Bde.
Hannover 1892. Nachdruck. Leipzig 1969. Bd. 2.

11) ThiemelBecker XXXII, 169.
12) wie Anm. 1.

139 Exemplarische Anmahnung und
richtige Anweisung ...
Der Kupferstich von Jacob von Sandrart (1630-1708)1) zeigt
Unterrichtsszenen, die sich in Anwesenheit des deutschen Kai­
sers vollziehen.

Im Vordergrund wendet sich ein deutscher Kaiser, zu erkennen an
den Insignien Szepter, Krone, Reichsapfel und dem Orna~), einer
Gruppe rezitierender Schüler zu. Links im Hintergrund sitzen ei­
nige Knaben am Tisch, unter Aufsicht einer Lehrperson mit geome­
trischen übungen beschäftigt. In der rechten Bildhälfte doziert ein
Lehrmeister, auf einem Lehnstuhl sitzend, den Zeigestock in der
Rechten, vor zwei Studenten. Eine Gruppe im Vordergrund rechts
sitzt auf Stühlen, Bücher auf den Knien, diskutierenden Männern im
Vordergrund zugewandt. Diese synchrone Darstellung der Unter­
richtshandlungen entspricht der pädagogischen Wirklichkeit des
17. Jahrhunderts. Der Unterricht im Klassenverband war eine For­
derung der fortschrittlichen Pädagogen dieses Jahrhunderts und
setzte sich allmählich durch3).

Die Wände des Klassenraumes sind mit emblemartigen Bilder-n, hier
in der besonderen Form von dreiständigen Emblemen, geschmückt,
die in ihren Motti das Schulwesen als nutzbringend beschreiben.
Auf der linken Seite lauten die Titel: Bepf/antz das landt über der
pictura einer aus den Wolken ragenden Hand, die einen Zweig in die
Erde steckt, mit kluger Hand über der pictura einer Hand, die eine
Schlange hält, nutz jeden stand über der pictura einer Hand, die ei­
nen Weinstock pflanzt. Auf der r~chten Seite lauten die Bildüber­
schriften: derfden] unverstand bestraft die Hand mit spot und
schand. Im ersten Bild wird ein Esel gezeigt, der im zweiten vor der
Hand mit der Peitsche flieht und im dritten sich demütig unter der
drohenden Hand aus den Wolken beugt. An der Stirnseite des Rau­
mes über dem Katheder prangt der doppelköpfige Reichsadler, der
die Verbindung zum Kaiser im Vordergrund herstellt4). Das Pro­
gramm der Wandinschriften und -bilder kann als Aufforderung an
den Landesherrn oder Kaiser verstanden werden, die Wissenskräfte
seines Landes nicht brachliegen zu lassen, sondern das Schulwesen
zu fördern5).

Sowohl der deutsche Titel als auch ditdateinische Bildunterschrift
bekennen sich zu einer Erziehung im Geiste der christlichen Tu­
genden.

Das 17. Jahrhundert gilt als das Jahrhundert, in dem die bürgerliche
Erziehungstheorie einsetzt. Namen wie Wolfgang Ratke (Ratichius)
(1571-1635) und Jan Amos Komensky (Comenius) (1592 -1670)
sind damit verbunden. Das Neue war die Erstellung von allgemei­
nen Regeln für den Unterricht (Didaktik), die Verankerung des
muttersprachlichen Unterrichts und, die Einführung des Realienun­
terrichts6). Die Reformbestrebungen dieser Zeit illustriert am ehe­
sten der Orbis pictus, den Comenius in der Zeit seiner Tätigkeit in
Saros Patak (1650-1654) aus der praktischen Anwendung im La­
teinunterricht entwickelte: eine Einleitung gibt die pädagogischen
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Jahr
Technik
Zeichner
Stecher
Text:
Format
Inv.Nr.
Zustand

[Mitte des 17. Jahrhunderts]
Kupferstich
Georg Strauch (1613 -1675)11)
Jacob von Sandrart (1630-1708)12)
graviert, deutsche und lateinische Prosa
26,5 x 34,4 cm
11,154,346; K 172; Neg.Nr. 16928 •
linke obere Ecke ergänzt

BR
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I) s. den Kommentar einer Variante von Comelia Kemp in Harms: Flugblätter IV, 310,
hier auch ausführlicher zur Geschichte der Uhr mit weiteren Literaturangaben;
ebenso zur Geschichte s. Klaus Maurice: Die deutsche Räderuhr. 2 Bde. München
1976. Bd. 1. S. 35 H.

2) s. LCI III, 390-392; Henkel/Schöne: Emblemata, 811-813.
3) Dies ist ein Unterschied zu dem Holzschnitt nach Tobias Stimmer, Abb. bei Kemp

(wie Anm. I), s. auch die Variante in Coburg XIlI,36,l1I Eigentliche Fürbildung
und Beschreibung deß newen ... Vhrwercks . .. Holzschnitt, Straßburg: Friedrich
Wilhelm Schmuck.

4) s. die Beschreibung bei Kemp (wie Anm. I); auch A. Stolberg: Tobias Stimmers Ma­
lereien an der astronomischen Uhr zu Straßburg. Straßburg 1898 (Studien zur deut­
schen Kunstgeschichte. 13); und Max Bendel: Tobias Stimmer. Leben und Werk.
Zürich/Berlin 1940. S. 53 ff.

5) vgl. auch Harms: Flugblätter II, 1.
6) vgl. dazu Kemp (wie Anrn. I).
7) Zu Fischan s. -+ Nr. 18 und 19; Adolf HauHen: Johann Fischan. Ein Literaturbild

aus der Zeit der Gegenreformation. 2 Bde. Berlin/Leipzig 1921/22. Bd. 1. S. 45 H.;
Bd. 2. S. 172 H.; ThiemelBecker XXXII, 59.

8) vgl. das Verzeichnis der Varianten bei Kemp (wie Anm. I).
9) ThiemelBecker V, 121.

140 Eigentliche Fürbildung Vnd
Beschreibung Deß Kunstreichen .
vhrwercks ...

Das Flugblatt aus dem Jahr 1621 beschreibt die astronomische
Uhr des Straßburger Münsters, die in den Jahren 1571-74 als
Ersatz für eine ältere Monumentaluhr gebaut wurdet).

Vor dem unteren Mittelfeld des Sockels der Uhr wird der Himmels­
globus von einem Pelikan getragen, der sich - als ein Sinnbild für
Christus - die Brust aufreißt und seine Jungen nährr2). Die astrono­
mische Uhr auf dem Sockel besteht aus drei Teilen, dem mittleren
Turm mit seiner Bekrönung, dem Gewichtkasten links und der
Wendeltreppe rechts. Im Mittelfeld seiner drei senkrechten Unter­
teilungen zeigt der Sockel die Scheibe des immerwährenden Kalen­
ders, rechts und links davon die Sonnen- und Mondphasen bis in das
Jahr 1650 (s. Angaben im Titel)3). Die Gemälde im Fries stammen
von Tobias Stimmer (1539-1584)4).

Im Mittelteil, zwischen dem übergang von Fries und Turm, befin­
det sich eine Uhr, flankiert von zwei Putti; von denen einer ein Szep­
ter, der andere ein Stundenglas trägt. An den vorderen Ecken des
Umgangs sitzen zwei Löwen als Schildhalter. Im Untergeschoß des
Turms befindet sich das Astrolabium. In den Zwickeln werden die
vier Jahreszeiten' durch die vier Altersstufen des Mannes dargestellt.
Im Ausschnitt darüber erscheinen die Mondphasen. Das obere Teil­
stück unterhalb der Krone besteht aus zwei beweglichen Umläufen,
von denen der untere ~fe vier Lebensalter zeigt, der obere Christus,
der dem Tod entgegentritt. In der Bekrönung steht der Prophet Je­
sajas im Zentrum, neben ihm auf den Außenpfeilern zwei der vier
Evangelisten, Markus mit dem Löwen, Johannes mit dem Adler,
üper dem Propheten zwei musizierende Engel.

Der Gewichtkasten links neben dem Turm ist ebenfalls in drei Ge­
schosse unterteilt, in denen sich von unten nach oben Kopernikus
(1473-1543), der Koloß aus dem Traum des Nebukadnezar ~Dan
2,31-33)5) und Urania, die Muse der Astronomie, befinden. Auf
dem Gewichtkasten sitzt ein Hahn, der als einzige Zutat von der al-
ten Uhr übernommen wurde6). ,

Der Text stammt von Johann Fischart (1546-um 1590), der ihn für
eine erste, in Holz geschnittene Wiedergabe der Uhr geschrieben
hat. Holzschneider war Tobias Stimmer. Der Verleger Bernhard J0­

bin (tätig 1566 -1594), Schwiegervater Fischarts und wie die beiden
anderen Straßburger, hat den Holzschnitt 1574 herausgebrachr7).
Fischart beschreibt den Aufbau der Uhr, gibt für einige Bestandteile
die genauen Maße an und erklärt den malerischen und plastischen
Schmuck. Der Holzschnitt von Tobias Stimmer erschien in zahlrei­
chen Nachdrucken, von denen dieser Kupferstich eine Variante ist8).

Die Straßburger Uhr war nicht nur ein Zeitmesser, sondern in der
üppigen gestalterischen Ausführung ein Sinnbild der göttlichen und
menschlichen Zeit.

..

Ort
Jahr
Technik

Stecher und
Verleger

Text
Autor
Format
Inv.Nr.

BR

[Straßburg]9)
[1621] (Chronogramm links unten)
Kupferstich, nach dem Holzschnitt von Tobias
Stimmer

Isaac Brun (um 1590-1657 in Straßburg nach­
weisbar)9)
Knittelverse (ohne abschließenden Dreireim)
Johann Fischart (1546- um 1590)
51,8 x 33,7 cm
1,341,19; K 191; Neg.Nr. 18609.
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141 HET CONSTITUTIE SPEL ZOO
HEERLYK EN VERMAARD, ...
Die graphische Spieltafel verspottet aus jansenistischer Sicht die
Ereignisse in Frankreich, die durch die päpstliche Bulle von 1713
ausgelöst wurden.

Im querrechteckigen Feld sind die von 1 bis 63 gezählten Spielfelder
eines Laufspiels in einer doppelläufigen Spirale angeordnet. 30 Son­
derfelder sind durch figürliche und dingliche Darstellungen ausge­
wiesen. Im Mittelfeld, auf den seitlichen Pfeilern sowie oben und
unten befinden sich in niederländischer und in französischer Spra­
che Erklärungen der aktuellen Hintergründe sowie die Spielregeln.

Der Typus des ,Gänsespiels', des ältesten Laufspiels überhaupt, ist
in der vorliegenden Form während des 16. Jahrhunderts in Deutsch­
land!) oder in Frankreich2) entstanden und wurde dort und in den
Niederlanden sehr populär. An die Stelle der Gänsedarstellungen
konnten in späteren Abwandlungen jenes Typus' programmatische
Darstellungen politischer und religiöser Ereignisse treten, wobei
diese Sonderfe1der belehrend oder satirisch erklärt werden konn­
ten3).

Anlaß für das vorliegende Spiel waren die heftigen Unruhen beson­
ders in Frankreich und auch in den Niederlanden, die durch die re­
ligiös-sittliche Reformbewegung des Jansenismus ausgelöst wurden
und ihren Höhepunkt erreichten, als Papst Clemens XI. (1649­
1721, Papst seit 1700) am 8. September 1713 die Bulle Unigenitus
Dei Filius (der eingeborene Sohn Gottes) gegen die jansenistische
Lehre erließ. Diese Konstitution (s. Titel des Spiels) verurteilte 101
Lehrsätze des Theologen Pasquier Quesnel (1634 -1719), eines
Nachfolgers von Cornelius Jansen (1585 -1638), des Begründers
des Jansenismus'4). Die Verurteilung sollte von den Bischöfen, den
Fakultäten und dem Klerus unterzeichnet werden. Die ,Kirche von
Utrecht' jansenistischer Prägung trennte sich von Rom, was in den
Niederlanden zum Bruch mit dem Papst (Schisma; vgl. Feld XV:
zerrissener Rock) führteS). In Frankreich spaltete sich der Klerus in
die sogenannten Akzeptanten, die die Bulle annahmen, und die Ver­
weigerer, die sogenannten Appellanten (unter ihnen auch die Pariser
Sorbonne und das Parlament), die in einem wiederholten Aete d'Ap­
pel (vgl. Felder XXVI und LIII) 1717 und 1720 ein allgemeines Kon­
zil verlangten6).

In den Dienst dieser Forderung stellt sich in oft sarkastischer Weise
dieses Spiel. Dazu gehört z. B., daß an die Stelle der Gänse Darstel­
lungen von Aposteln treten, da es bei dem Kirchenstreit um Fragen
der apostolischen Aufgaben der Kirche geht. Hindernisfelder, die
hinsichtlich des Spielverlaufs wie der Ereignisinterpretation negativ
sind, sind den Akzeptanten zugeteilt (z. B. in Feld VI schreiten sie
zur Annahme über die gefährliche Brücke; in Feld XII wird die An­
nahme selbst als die am Sehen verhinderte Wahrheit dargestellt; in
Feld XVI geraten sie ins Labyrinth des Irrtums, weil sie die Verur­
teilung der 101 Lehrsätze unterschreiben). Höhepunkt des Hohns
ist Feld LVIII, wo Clemens XI. als Tod dargestellt ist, wozu der nie-
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derländische Text (im Gegensatz zum französischen) erklärt: ele­
ment de XI. gevende zyn zegen aan zyn Enigsten Zoon 0/de Bulle.
Die volle Bedeutung einiger Spielfelder wird erst durch den prakti­
schen Bezug aufs Spiel erkennbar. So kann der Spieler, der auf das
vorletzte Spielfeld mit der Darstellung des Erzbischofs von Paris,
Kardinal Louis Antoine de Noailles (1651 -1729), gelangt, von dort
aus keinesfalls das Zielfeld erreichen, da dieses Spiel mit zwei Wür­
feln eine solche Möglichkeit ausschließt; der Spieler muß dieses Feld
beim Vor- und Zurücksetzen, also in unterschiedlicher Richtung
passieren, was das wankelmütige Verhalten des Kardinals charakte­
risieren soll7).

Die gut informierten Verfasser benutzten auch solche Metaphern
oder Bilder, die die Kenntnis pro- und antijansenistischer Literatur
voraussetzten, z. B. in Feld XXXIII die drei Instrumente, die auf die
drei Schriften ihres bischöflichen Trägers anspielen8), oder in Feld
XXIV den Turm zu Babel, in dessen Arkaden die verwirrten, in ver­
schiedene Lager geteilten Bischöfe sitzen9). So projansenistisch die
Kritik des Blattes insgesamt ausfällt, so gibt es in der Erklärung doch
auch zu erkennen, daß eines Tages der Jansenismus seine Wichtig­
keit verlieren bzw. nur noch ein Märchen sein könne (die französi­
sche Formulierung un Conte de Mamere l'Oye greift die Metapher
vom Gänsespiel auf). Der Verfasser hatte damit nicht ganz Unrecht,
denn 1730 beruhigte sich die Lage, und es kam zu einem Niedergang
des JansenismuslO).

1) Georg Himmelheber: Gesellschaftsspiele aus einem Jahnausend. München 1972.
S. 163-166.

2) Henry Rene O'AlJemagne: Le noble jeu de I'oie. Pans 1950.
3) Walter von Zur Westen: Graphische Spieltafeln. In: Zs. f. Bücherfreunde 39. 1935.

Heft 6. S. 121 -132, und zu ähnlichen Erscheinungen Maunts de Meyer: Populäre
Druckgraphik Europas. Niederlande vom 15. bis zum 20. Jahrhundert. München
1970. S. 163. O'AlJemagne (wie Anm. 2) nimmt zu einer rein französischen Va­
riame unseres Blattes irrtümlich an, daß sie antijansenistisch sei (Nr. 16, S. 81 f.).

4) vgl. u. a. Andreas Schill: Die Constitution Unigenitus, ihre Veranlassung und ihre
Folgen. Freiburg 1876.

5) J. A. G. TanslM. Kok: Rom - Utrecht. Hilversum 1966.
6) Auf Feld LI sind die vier wichtigsten appellierenden Bischöfe mit dem Acte d'Ap­

pe! dargestellt; es sind die Bischöfe von Mairepoix (Pierre de la Broue), Senez Oean
Soanen), Montpellier (Charles-Joachim Colbert de Croissi) und Boulogne (Pierre
de la Langle). Vgl. Jean Baptiste Cadry: HistOire du Livre des Reflexions Morales
sur 1e Nouveau Testament et de la Constitution Unigenitus. 4 Teile. Amsterdam
1726/34, hier I, S. 760 -771.

7) vgl. Cadry (wie Anm. 6) I, S. 650, über Noailles: 11 marchait toujours sur deux
desseins, und Schill (wie Anm. 4) S. 187-199.

8) Gemeint ist einer der führenden Akzeptanten, der Erzbischof von Soissons, J. Jo­
seph Languet de Gergy, mit seinen drei Warnschreiben (Avertissements), die zwi­
schen 1718 und 1719 erschienen; in ihnen kommt er auf den Instrumenten-Ver­
gleich zurück, und im III. Avertissement, Reims (1719), Kap. LXXXIV, S. 98 f.,
spricht er vom cancert des Eveques.

9) 1721 erschien eine Art Carte (Karte oder Flugblatt) mit dem Titel La Tour de Babel,
ou /a division des Eveques de France qui ont eu part ci la Constitution Unigenitus;
vgl. Cadry (wie Anm. 6) I1, S. 610.

10) vgl. Peter Hersehe: Der Spätjansenismus in Osterreich. Wien 1977.
UBK
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Technik
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Format
Inv.Nr.

.--- - - -----------

[1721; nach dem Tode Papst Clemens' XI. am
19.3.1721]
Radierung
graviert. niederländische und französische
Prosa
44,9 x 55,8 cm
XIII,350,919; Neg.Nr. 16975,
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142 THESES PHILOSOPHICAE.
"Nymphea" verband sich glücklich mit dem maritimen Schauplatz.
Den tieferen Grund für die Wahl des mythologischen Vorwurfs gibt
der zweite Widmungstext an. Er wünscht dem Brautpaar in Anleh­
nung an die Weissagung der Parzen vom Sohn der Thetis14): "Der
Tau des Himmels möge sie benetzen15), so daß ... dem Wappen und
dem Vaterland ein starker Achilles geboren wird." Damit liegt der
Akzent der Thesenblatt-Gratulation auf dem Wunsch nach ruhm­
reicher Nachkommensc;haft, einem Hauptmotiv barocker Panegy­
rik.

1) Ausführlich zitien und beschrieben bei: Sibylle Appuhn-Radtke: Thesenblätter
des Hochbarock - Eine Untersuchung anhand der Werke Banholomäus Kilians
(1630-96). Diss. (masch.) Freiburg 1983, n, Kat. Nr. 30, S. 162 fI.

2) Zu P. Franz A10is Kamperger (1638-98) vgl. Carlos Sommervogel: Bibliotheque
de la Compagnie de Jesus. P. 1. T. 4. BrüssellParis 1893. S. 905.

3) Maximilian Valentin war Kaiserlicher Geheimer Rat und Statthalter Böhmens, laut
Siebmacher Obersmofmeister des Königreichs Böhmen. Nach: R. J. Graf Meravi­
glia (Hrsg.). J. Siebmachers Grosses und allgemeines Wapr.enbuch. Bd. IV/9.
Nürnberg 1886. S. 146. Sein Sohn Jaroslav Bernhard, Kaiser. Kämmerer, dürfte
ein Bruder des Diplomaten Georg Adam 11. (t 1714) gewesen sein. Nach: ebda.
S. 146 H.

4) Zu den Funktionen des Thesenblattes vgl. Appuhn-Radtke (wie Anm. 1) I, S. 27 H.
5) vgl. ebda. I, S. 21, 27.
6) vgl. Margarethe Rath: Die Promotionen und Disputationen sub auspiciis imperalO­

ris an der Universität Wien. In: Mitteilungen des österreichischen Staatsarchivs 6.
1953. S. 69 f.

7) Parallelerscheinung zu barocken Buchwidmungen. Vgl. Wollgang Leiner: Der
Widmungsbrief in der französischen Literatur (1580-1715). Heidelberg 1965.
S. 151 fI.

8) Rechts neben ihm sein Wappen (nicht bei Siebrnacher).
9) Thetidi Pater ipse jugandum Pe/ea sensit. Catu//us. (Catull, Carm. 64, 21).

10) RE 19/1,284 fI.
11) Als Gemahlin des Neptun könnte auch Amphitrite gemeint sein, jedoch ist Venus

aufgrund ihrer Geburt aus dem Meer ebenfalls mit Neptun verbunden; sie dürfte in
diesem Zusammenhang (Liebe und Fruchtbarkeit der Ehe) gemeint sein.

12) vgl. Siebmacher (wie Anm. 3) S. 147, Taf. 69/ll1.
13) Wahrscheinlich entstammte die Braut einem nicht gegraften Seitenzweig der Mar­

tinitz, da sie das Stammwappen der Familie führte; vgl. Siebmacher (wie Anm. 3)
S. 147, Tal. 68111.

14) vgl. CatuIJ, Carm. 64, 305 H., bes. 338.
15) Bezug auf das Geschenk der Venus, eine Perlmuschel. Vgl. Friedrich Ohly: Tau

und Perle. In ders.: Schriften. S. 174 H.; Appuhn-Radtke (wie Anm. 1) I, S. 74 fI.
SAR

Anband seiner Textel) ist der großformatige Einblattdruck als
ein sogenanntes Tbesenblatt zu identifizieren.

Philosophische Thesen sind auf sechs Schriftschilde verteilt. Ein
Sockel am unteren Bildrand nennt Ort und Zeit sowie die wichtig­
sten Teilnehmer an der öffentlichen Disputation, für die das Thesen­
blatt bestimmt war: den leitenden Professor (Präses), den Jesuiten
Franz Alois Kampergerl), und dessen Schüler Andreas Baumeister
aus Wien als Thesenverteidiger (Defendent). Es wurde Maximilian
Valentin Graf von Martinitz und dessen Sohn Jaroslav Bernhard3)

gewidmet. Das Thesenblatt verbindet eine Proklamation der zu dis­
putierenden Thesen4

) mit einer Huldigung an die Mecaenati, die
Grafen von Martinitz. Offentliche Disputationen waren vielfach
Teil einer Graduierung5); ihre mehr oder weniger feierliche Form,
die sich auch in der Gestaltung des Thesenblattes ausdrückte, hing
vom Rang, den finanziellen Möglichkeiten und der wissenschaft­
lich-moralischen Qualifizierung des Defendenten ab6). Die Wid­
mung des Thesenblattes an einen Mäzen erhob diesen zum Patron
der gesamten Disputation und konnte dem Defendenten Geldge­
schenke oder Privilegien verschaffen7).

Der Defendent Andreas Baumeister erscheint, von einem Putto mit
Büchern begleitet, links unten im BildS). Mit ergebenem Gestus
wendet er sich einem jungen Paar auf einem von Meerpferden gezo­
genen Muschelwagen zu, der von zwölf weiteren Figuren umringt
wird. Wie das Motto aus einem Carmen Catulls am oberen Bild­
rand9) andeutet, handelt es sich um eine Darstellung der mythischen
Hochzeit des Helden Peleus mit der Nymphe Thetis10). Dem Braut­
paar im Zentrum nähern sich die olympischen Götter. Sie bringen
emblemartige Geschenke, die Glückwünsche ausdrücken. Zu
Häupten von Peleus und Thetis thronen Jupiter und Juno als Ehe­
stifter; darunter sind jeweils links und rechts des Brautpaares Mer­
kur und Minerva, Neptun und Venus ll ), Apollo und Diana sowie
Bacchus und Ceres aufgereiht. Die Götter wünschen dem Brautpaar
mit Hilfe ihrer Geschenke ein langes, ungetrübtes Leben (Merkur
und Minerva), Fruchtbarkeit durch Hinwendung zu Gott (Neptun
und Venus), Eintracht (Apollo und Diana) und glückliche Nach­
kommenschaft (Bacchus und Ceres).

Zwei von Fama-Personifikationen gehaltene Velen mit den Wid­
mungstexten beziehen diese mythologische Darstellung auf einen
aktuellen Anlaß, die Hochzeit des jüngeren Thesenpatrons: Ebenso
wie Jupiter für Peleus, heißt es, habe Graf Maximilian Valentin die
Hochzeit für seinen Sohn ausgerichtet. Als Belege für die Vergleich­
barkeit des Grafen Martinitz mit Jupiter dienen die Schildhalter der
Martinitz, die adlerähnlichen Greifen, und der Stern des Wappen­
schildes, der die Beziehung zum Himmel sichert. Mit dem Wappen
der Reichsgrafen von Martinitz, da,s auf der Tuba-Schabracke der
linken Fama erscheint '2), hat das Wappen der Braut auf dem Instru­
ment der rechten Fama herzförmig gebogene Seeblätter gemein­
sam13l, die dem Bildprogramm zugrunde liegen: Die Herzform war
passend für den Anlaß einer Hochzeit, und die Wasserpflanze
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143 VERA ANATOMIJE LUGDU­
NO-BATAVJE CUM SCELETIS ...
Die Darstellung des Seziersaales der 1575 gegründeten Universi­
tät zu Leiden wird im Bildteil mit der Vergänglichkeitsthematik
verbunden.

dung einer Universität (---+ Nr. 144), die am 8. Februar 1575 eröffnet
wurde. 35 Jahre später hatte sich diese Neugründung, wie es im Text
heißt, zu einer ,weitberühmten Universität' entwickelt.

1) Andreas Gryphius studierte selber von 1638 bis 1643 in Leiden. Vgl. z. B. folgende
Strophe aus seinen Friedhofsgedanken:
Ach Todten! ach was lern ic,h hier!
Was bin ich/ und was werd ich werden!
Was fühl und trag ich doch an mir
Als leichten Staub und wenig Erden.
Wie lange wird mein Cörper stehn!
Wie bald werd ich die Jahre schlissen!
Wie bald die Welt zum Abschied grüssen/
Und auß der Zeiten Schranken gehn.
Andreas Grypruus: Vermischte Gedichte. Hg. v. Matian Szyrocki. (Gesamtausgabe
der deutschsprachigen Werke. III). Tübingen 1964, S. 14. Zur Verbindung von Va­
nitaszeichen mit dem Fach Anatomie vgl. Wolfgang Harms: Programmatisches auf
Titelblättern naturkundlicher Werke der Barockzeit. In: Frühmittelalterliche Stu­
dien 12. 1978. S. 326-355, besonders S. 339- 343. Weiter: Th. H. Lunsingh Scheur­
Ieer: Un Amphirneitre d'anatomie moralisee. In: Leiden Universiry in the Seven­
teenm Century. An Exchange of Learning. Hg. v. Th. H. Lunsingh Scheurleer/
G. H. M. Posrnumus Meyjes u. a. Leiden 1975. S. 216 H. Für diesen Hinweis habe ich
Ulla-Britta Kuechen, München, zu danken.

2) Eines der Zitate (Nascentes morimur) stammt aus den ,Astronomica' des Marcus
Manilius, die 1579 von Scaliger (-> Nr. 144) ediert wurden.

3) vgl. Jacob Cats: Spiegel Van den Ouden ende Nieuvven Tijdt. 's-Gravenhage 1632.
Reprint Amsterdam 1968. S. 14, und Roemer Visscher: Sinnepoppen. Naar de uit­
gave van 1614 bij Willem Iansz te Amsterdam Hg. v. L. Brumme. 's-Gravenhage
1949. S. 152.

4) Das Zitat stammt aus den Saturnalien des Macrobius.
5) vgl. Romein: De lage landen S. 333 f.: "Mit der Anwendung der neuen Methode, wie

revolutionär und rationalistisch sie auch sein mochte, war die Autorität des Galenus
und der irrationalen, auf Tradition, Glauben und Wunderglauben beruhenden mit­
telalterlichen Medizin noch bei weitem nicht verschwunden. [...] die Bedeutung der
anatomischen Vorlesungen - die zahlreichen Darstellungen belegen dies - ging
weit über die Medizin hinaus. Es waren Siegesfeiern der modernen Wissenschaft, zu
denen das Publikum in Massen runströmte{...] Bei den seltenen Gelegenheiten, ei­
ner Leiche habhaft zu werden, wurde der gesamte Lehrbetrieb an der Universität
unterbrochen, Einladungen wurden verseruckt, Eintrittskarten verkauft ..."

6) Im Mauritshuis Den Haag: Inv.Nr. 146.
7) s. Geyl: Geschiedenis Bd. I, S. 280 H.
8) Wurzbach TI, 899.
9) Thieme!Becker XXXII, 339.

Das Bild zeigt den in der Form eines Amphitheaters eingerichteten
Seziersaal. In der Mitte befindet sich der Seziertisch mit einer halb
aufgedeckten und teilweise geöffneten Leiche. Die erste Reihe des
Saales war für die Professoren, Edelleute und sonstigen vornehmen
Persönlichkeiten reserviert, die darauffolgenden für die Medizinstu­
denten. Die letzten vier standen den anderen Studenten und dem in­
teressierten Publikum zur Verfügung. Der Raum selber ist dekoriert
mit einer beachtlichen Zahl von in zierlicher ordnung plazierten
Skeletten von Menschen und Tieren. Vorne rechts wird interessier­
ten Besuchern eine gegerbte Menschenhaut vorgeführt. Im Hinter­
grund hängt eine Vitrine mit anatomischen Instrumenten. Auf der
Vitrine links das holländische Wappen und rechts das der Stadt Lei­
den. Dazwischen ein Putto, der in der Hand eine Sanduhr hält, die
sich genau in der Mitte des oberen Randes befindet.

Dieses Zeichen stellt als einen entscheidenden Aspekt des Blattes das
Vergänglichkeitsbewußtsein heraus, das der Vanitasvorstellung ent­
spricht, wie sie zum Beispiel im Werk von Andreas Gryphius
(1616 -1664) zum Ausdruck kommtl). Die von einzelnen Skeletten
gezeigten, u. a. von Horaz und Cicero stammenden Zitate weisen
ergänzend auf die Bedeutung von Tod und Vergänglichkeit hin2).

Ganz vorn ebenfalls genau in der Mitte steht der mit Laub versehene
Baum der Erkenntnis, um den sich die lebendige Schlange windet;
mit dem Sündenfall ist für den Menschen das Problem der Sterblich­
keit entstanden. Ein ebenso nachdrücklicher und den Betrachter
mahnender Hinweis auf die menschliche Vergänglichkeit entsteht
durch die Kontrastierung der vorhandenen Skelette mit den anwe­
senden Personen, die - eine Frau trägt als Zeichen der Selbster­
kenntnis einen Spiegel in der HandJ) - von Alter und Aussehen her
alle ,mitten im Leben sind'. Auch der Hund paßt in diesen Kontext
hinein, denn "er verweist auf die Zukunft, die uns unaufhörlich mit
falschen Hoffnungen betrügt"4).

Während der wohl nachträglich hinzugefügte Text betont sachlich
ist, zeigt das Bild, sicher auch in der Auseinandersetzung mit den in
Leiden einflußreichen orthodoxen Theologen (---+ Nr. 72), das Di­
lemma der damaligen Wissenschaft, Offenbarung und Empirie mit­
einander in Einklang zu bringen5). Gut zwei Jahrzehnte später, im
Jahre 1632, ist in Rembrandts Gemälde ,Die Anatomie des Dr.
Tulp(6) von dieser Problematik nichts mehr erkennbar.

Nach einer etwa einjährigen Belagerung durch die Spanier wurde die
Stadt Leiden am 3. Oktober 1573 endgültig befreit7!. Als Belohnung
für die gezeigte Ausdauer und als Ausgleich für die erlittenen Ent­
behrungen (Hungersnot, Pestausbruch, etwa 30 % der Bevölkerung
starb) ermöglichten die Staaten von Holland und Seeland, dabei an­
geregt von Wilhelm von Oranien (1533-1584), der Stadt die Grün-
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ausschließlich auf Genf oder Heidelberg angewiesen.

Die Kirchenfenster auf dem Bild sind authentisch; die Universität
war in einem verlassenen Kloster untergebracht. Die Eröffnungsfei­
erlichkeiten 1575 wurden mit dem Ertrag aus dem Verkauf von Ge­
genständen aus dem Besitz der katholischen Kirche finanziere).

I) vgl. z. B. die zahllosen Regentenbilder des 17. Jahrhunderts.
2) s. Th. L. Haitjema: De hervorming in Nederland. In: Waterink/Asselbergs, Cul­

tuurgeschiedenis Band 11, S. 1173/1174.
3) s. Johan Huizinga: Holländische Kultur im siebzehnten Jahrhundert. Deutsch von

Wemer Kaegi und mit einem Nachwort von Horst Gerson. Frankfurt/Main 1977
S. 76 ff.; vgl. ebenfalls Th. L. Haitjema: Calvijn en het calvinisme. In: Waterink!
Asselbergs : Cultuurgeschiedenis Band 11, S. 11 55 ff.

4) Hugo Grotius wurde als Anhänger Oldenbarnevelts (~ Nr. 72) zu lebenslängli
Gefängnisstrafe verurteilt, wußte dann aber auf abenteuerliche Weise zu flieh

5) Zu Scaliger vgl. WP 16, S. 406.
6) s. Martin Opitz: Buch von der Deutschen Poeterey. Hg. v. Richard A1ewyn. _ ,.

Tübingen 1966. S. 20,25, 17 (!), 31. Martin Opitz war 1620 in Leiden und übersetzte
später auch Hugo Grotius ins Deutsche.

7) s. Snoep: Praal en propaganda. S. 23.
8) Wurzbach 11, 899.
9) ThiemelBecker XXXII, 339.

144 BIBLIOTHECJE LUGDUNO­
BATAVJE CUM PULPITIS ET ...
Dargestellt wird die noch ganz in mittelalterlicher Art angeord­
nete Bibliothek der Universität Leiden.

Ebenso wie in -+ Nr. 143 wird aus dieser Darstellung der Leidener
Universitätsbibliothek aus dem Jahre 1610 das Bedürfnis der jungen
Republik deutlich, sich in ihren Leistungen zu zeigen I). An der Ein­
richtung des Saales wird der übergangscharakter jener Zeit deutlich.
Obwohl die Bibliothek erst 1575 gegründet wurde, ist sie wie eine
mittelalterliche konzipiert. Die Bücher sind angekettet und nur an
Stehpulten zu benutzen.

Die Inschriften zeigen die Schwerpunkte der neuen Universität. Al­
lein sechs der 22 Reihen sind für die Theologie reserviert, denn es
ging bei der Gründung der Universität im Jahr 1575 - und dies galt
auch für andere Neugründungen (Franeker 1685 und Groningen
1614) - in erster Linie darum, Ausbildungsmöglichkeiten für die so
dringend benötigten calvinistischen Pfarrer zu schaffen2). Die aus
dieser Situation hervorgehende Praxisbezogenheit des Theologie­
studiums bedingte auch die Vehemenz, mit der Meinungsverschie­
denheiten wie jene zwischen Arminius und Gomarus (-+ Nr. 72)
ausgetragen wurden. Die Vorherrschaft einer am Calvinismus
orientierten Theologie führte jedoch nicht zur Vernachlässigung der
anderen Wissenschaften3). Im Gegenteil, man brauchte Universitä­
ten, an denen im Sinne der calvinistischen Glaubensauffassungen die
Wissenschaften gelehrt wurden. Der Universität Leiden wurde bei
der Gründung als zweite Fakultät die juristische zugewiesen (Hugo
Grotius (1583-1645) z. B. hat hier studiert)4). Auch die dritte, die
medizinische Fakultät, erwarb sich bald großes Ansehen. Literatur,
d. h. nur jene der Antike, Geschichte, Philosophie und die nicht zu­
letzt für die auf die neuen Erkenntnisse der Geographie angewiesene
Schiffahrt (vgl. die Globen und die Karten) bedeutsame Mathematik
bildeten die vierte Fakultät, die damit den Bereich der eigentlichen
,freien Künste' umfaßte.

In den philologischen Wissenschaften war es vor allem der in Frank­
reich geborene hugenottische Gelehrte Joseph Justus Scaliger
(1540-1609), der von 1593 bis zu seinem Tode der Leidener Uni­
versität verbunden war und der seinen Nachlaß der Universität ver­
machteS). Dieser befindet sich im Schrank vorne rechts. Scaliger
hatte die Universität in wenigen Jahren zu einem bedeutenden Zen­
trum der damaligen philologischen Wissenschaften gemacht. Zu sei­
nen Schülern gehörten neben Grotius u. a. Daniel Heinsius (1580­
1655), der wieder als Vorbild und Anreger öfters in Martin Opitz'
(1597 -1639) 1624 erschienenem und für die Enrwicklung der deut­
schen Barockliteratur bedeutendem Buch von der Deutschen Poete­
rey hervorgehoben wird6).

Die internationalen Verbindungen w'urden gefördert durch die Tat­
sache, daß Latein auch an den neugegründeten Universitäten die
Wissenschaftssprache war und blieb. Die dem Calvinismus naheste­
henden Studenten aus Nordwesteuropa waren deshalb nicht mehr
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Betrachter auf die politisch-militärischen Verhältnisse (z. B. wegen
der Sporen) in den Niederlanden bezogen werden, wie sie seit
1567/68 nach dem Eintreffen Herzog Albas (Fernando Alvarez de
Toledo y Pimental1507 -1582) das Leben in diesem Land bestimm­
ten4).

Das Sprichwörterthema hat in der niederländischen Druckgraphik
und bildenden Kunst weite Verbreitung gefunden und war in beson­
derer Weise geeignet, menschliche Verhaltensweisen in kurzgefaß­
ter und eindringlicher Form zu veranschaulichen, womit es in der
Nachbarschaft zur Emblematik zu sehen ist5l.

I) Rene v. Bastelaer/Georges Hulin de Loo: Peter Bruegell'Ancien, son a:uvre et son
Temps. Brüssel 1907, 2 Bde. Im Text zitiert mit ,B. Nr.'.

2) Zum Thema der Hofkritik allgemein vgl. Helmuth Kiesel: ,Bei Hof, bei Höll'. Un­
tersuchungen zur literarischen Hofkritik von Sebastian Brant bis Friedrich Schiller.
Tübingen 1979.

3) Das vorliegende Sprichwort ist bereits in der Antike bekannt gewesen und häufig
politisch ausgelegt worden. vgl. Erasmus von ROllerdam: Adagiorum Chiliades ...
Paris 1572. Sp. 1250 Nr. 97, und Peter Isselburg und Georg Rem: Emblemata Poli­
tica. Nürnberg 1640. Nachdruck h(;. von Wolfgang Harms. BernlFrankfurt a. M.
1982. Emblem Nr. 12. Bruegels Spnchwortdarstellung hat als weitere Flugblanvor­
lage gedient, um eine politische Situation von 1618 in den Niederlanden darzustel­
len; vgl. Harms: Flugblätter II, 136, auch Harms/Paas/SchillinglWang: Flugblät­
ter-Auswahl, Nr. 40.

4) Walter Kirchner: Alba, Spaniens eiserner Herzog. GÖllingen 1963.
5) Jan Grauls: Oe Spreekwoorden van Pieter Brueget den Oude verklaard. Antwerpen

'" 1938. Ders.: Volkstaal en Volksleven in het werk van Pieter Bruegel. Antwerpenl
Amsterdam 1957 Teil IJ, S. 77-117, insbcs. S. 106 zu Nr. 54, und Teil III, S. 188­
193. Jacob Cals: Spiegel van den Ouden ende Nieuwen Tydl, bestaende uytSpreek­
woorden ende Sin-spreucken. Den Haag 1632.

6) wie Anm. 1.
7) ThiemelBecker XXXIlI,23.

145 SIET VRINDEN DIT
HEEFTMEN ... GEWETEN
Unter Verwendung einer szenenreichen Darstellung des Sprich­
worts von den großen Fischen, die die kleinen fressen, übt das
Blatt Kritik an der Macht und verbindet damit ein Lob auf den
kleinen Mann, der von Machtstreben freibleibt.

Im Zentrum des Blattes sitzen um einen Tisch die großen Fische, die
die kleinen fressen. Diese Visualisierung des Sprichworts wird in
den Randszenen fortgesetzt, indem der Leibesinhalt der großen Fi­
sche gezeigt wird: Sie sind angefüllt mit Fischen, die ihrerseits wie­
der kleinere im Maul tragen. Eine Ausnahme bildet der Fisch unten
rechts, in dessen Bauchhöhle fratzenhafte menschliche Gestalten
kauern. Außer Fischen sind groteske Gestalten, teilweise bewaffnet,
behelmt und Sporen tragend, an dem Treiben beteiligt, Fische zu er­
haschen oder sie sich gewaltsam anzueignen. Am oberen Bildrand
ist ein inhaltlich verwandtes Sprichwort dargestellt: Die kleinen (Fi­
sche) hängt man, die großen läßt man frei. Als Bildvorlage dienten
hauJ?tsächlich mehrere Bildmotive aus Zeichnungen Pieter Bruegel
des Alteren (um 1525 -1569), die zwischen 1557 und 1562 entstan­
den sind. Diese Zeichnungen wurden von Pieter van der Heyden
(ca. 1530-ca. 1572) gestochen, die Stiche seit 1563 im Verlag des
Hieronymus Cock in Antwerpen vertrieben l ). Einzelne Motive die­
ser Stichvorlagen wurden in unser Flugblatt zitathaft übernommen,
neu zusammengestellt und zugunsten der hier thematisierten Tier­
bildlichkeit raffiniert abgeändert. So stammt z. B. die Tischszene aus
Bruegels Darstellung ,Magere Küche' (B. Nr. 154), der Fisch unten
links aus Bruegels Darstellung desselben Sprichworts (B. Nr. 139­
141), andere Bildzitate bezeichnenderweise aus Bruegels Laster­
folge, u. a. aus Gula(Gefräßigkeit;B. Nr.129), Superbia(Hochmut;
B. Nr. 127), fra (Zorn; B. Nr. 125) und fnvidia (Neid; B. Nr. 130)
sowie aus der Gruppe der Verdammten im Jüngsten Gericht(B. Nr.
121).

Der eingestreute Text erläutert einige Szenen und macht direkt und
indirekt deutlich, auf welche Weise die Mächtigen und Reichen auf
Kosten der Unterdrückten und Armen leben. Diese Kritik setzt
durch ihren Bezug auf Bruegels Lasterfolge den Akzent darauf, daß
der Griff nach der Macht nur auf dem Weg über die Laster gelingt,
weshalb ein derartiges Streben zur Verdammnis führe. Dieses Ende
wird unten rechts vor Augen geführt, wo die Verdammten im Höl­
lenschlund verschwinden, der hier nach der Vorstellung vom Levia­
than als ein Fischungeheuer dargestellt wird (vgl. Hiob 40,25 f.). Vor
der Verbindung von Macht und Laster warnt der Text auch durch
eine Rede des ,Königs der Fische', in der dieser vor falschem Ehrgeiz
am Hofe warnt. Nur der wird als glücklich bezeichnet, der ,in seiner
Kleinheit' zufrieden ist?).

Weder Text noch Bild enthalten Hinweise, das Blatt auf ein be­
stimmtes, datierbares Ereignis in den Niederlanden zu beziehen, da
es seine Lehren in überzeitlichen Formulierungen vorträgrl). Jedoch
konnte die Hofkritik (d. h. für die Niederlande Regentenkritik) vom
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146 SPECVLVM BESTlALlTATIS ...
1) Johannes Chrysostomus: Homiliae in Matthaeum IV. In: Patrologiae cursus com­

pletus. Series Graeca. Hg. von Jean Paul Migne. Band 57. Paris 1862. Sp. 48 f. (Nr. H).
2) s. Schmidtke: Tierinterpretation. S. 105-118, und der alphabetische Katalog der

Tierbedeurungen. S. 231-457.
3) s. Herbert Grabes: Speculum, Mirrorund Looking-Glass. Kontinuität und Origina­

lität der Spiegelmetapher in den Buchtiteln des Mittelalters und der englischen Lite­
rarur des 13. bis 17. Jahrhunderts. Tübingen 1973, der einen besonderen Höhepunkt
in der Verwendung der Spiegel-Titelmetaphorik im 17. Jahrhundert bemerkt.

4) Die Auffassung von der Sündhaftigkeit des Narren basiert wiederum auf der Bibel,
wo der Narr den Gottlosen repräsentiert; vgl. z. B. Psalm 53,2; Psalm 92,7; Prediger
7,26 und Sirach 15,7. Zur Narrenliteratur vgl. Enrico Castelli (Hg.): L'Umanesimo
e 'La Follia'. Rom 1971. Es ist kein Zufall, daß den den 7 Todsünden zugeordneten
Tieren noch 11 weitere Tiere folgen, da die Zahl 11 seit dem Mittelalter Zeichen der
Sünde ist, weil sie die Zahl der Gebote überschreitet (transgressio legis); vgl. Hans
Meyer: Die Zahlenallegorese im Mittelalter. Methode und Gebrauch. München
1975. S. 64, 78 und 146.

5) s. im einzelnen den Kommentar von Ulla-Britta Kuechen in Harrns: Flugblätter I,
32.

6) s. Hampe: Paulus Fürst, S. 109 (Nr. 287) mit Abb. 25. Fürst war in Nürnberg tätig
von 1638 bis 1666.

UBK

Das Blatt verwendet die Metapher und die Abbildungsfunktion
des Spiegels sowie die Narren- und Tierbildlichkeit, um die im
Menschen verborgenen Laster zu entlarven und so den Betrach­
ter zur Selbsterkenntnis zu führen.

In einem gerahmten Spiegel sieht sich der Betrachter als Narr, der
auf einem Esel reitet und von siebzehn weiteren Tieren umgeben ist.

Die Vorred berichtet, die pythagoräische Seelenwanderungslehre
einseitig akzentuiert wiedergebend, daß die Seele der Tiere in die
Menschen wandere. Der Autor folgert hieraus, daß die Tiere auf
diese Weise den Menschen verderben würden, weshalb dieser ein
Bestialisch Wesn annehme, wie es dieser Spiegel zeige. Bestätigt sieht
der Autor diese Auffassung durch den Kirchenvater Johannes
Chrysostomus (344 oder 354-407), aus dessen Beschreibung der
verdorbenen, ja tierisch gewordenen menschlichen Seele er am
Schluß des Blattes zitiert. Dort wird die Seele mit Tieren, speziell
mit deren nur negativ gewerteten Eigenschaften, verglichen, wobei
im weiteren Kontext die Spiegelmetapher für die Selbsterkenntnis
des Menschen eingesetzt wird l ). In Anlehnung an eine Auflistung
bei Chrysostomus nennt das Blatt 18 Tiere, als deren Bedeutung
aufgrund jeweils nur einer negativ gewerteten Eigenschaft oder Ver­
haltensweise analog 18 Laster des Menschen ermittelt werden. An
erster Stelle werden Tiere für die sieben Todsünden genannt, näm­
lich 1. der Pfaw für Hochmut (Hoffart), 2. der Hundfür Neid, 3. das
Schwein (Vielfraß) für Gefräßigkeit (Vnersättiglichkeit), 4. der Löw
für Zorn, 5. der Bär (Beer) für Geiz (Geitzif)' 6. der Hahn (Haan)
für Unkeuschheit (Geilheit) und 7. der Ese für Trägheit (die Fau­
len). Unter den elf weiteren Lastertieren sind z. B. das Krokodil für
falsche Trew, der Fuchs für List und die Elster (Hetz) für Geschwät­
zigkeit. Der Betrachter wird aufgefordert, die eigenen Torheiten in
den an den Tieren konkretisierten Lastern wiederzuerkennen und
aus dieser Einsicht zu folgern, daß er sich ändern müsse, wenn er
nicht ein Narr bleiben wolle.

Neben der hier zugrundeliegenden Quelle, einer Homilie des Jo­
hannes Chrysostomus, bezieht sich das Blatt auf vielfältige Traditio­
nen der Tier- und der Spiegelbildlichkeit und ihrer Funktionen.
Wenn hier aus der Betrachtung von Tier/in moralische Aussagen ge­
wonnen werden, ist als Hintergrund die geistliche und später auch
weltliche Exegese vorausgesetzt, die von der frühen Patristik konti­
nuierlich bis zum 17. Jahrhundert wirksam warl). Der Spiegel als
Titelmetapher akzentuiert, ausgehend von einer antiken, im Mittel­
alter kontinuierlich entfalteten Tradition, moralisch-didaktische
Zielsetzungen3). Seit der humanistischen Narrenliteratur, u. a. in Se­
bastian Brants ,Narrenschiff' von 1494, wird der Narr häufig dazu
eingesetzt, die Torheit und die Sündhaftigkeit des Menschen aufzu­
decken4

). Das Blatt unterstützt seil1en moralischen Appell durch
eine geschickte Verbindung von heiteren Elementen mit diesen drei
großen literarischen und ikonographischen Traditionen5).
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147 Narrenschiff.
Vorwurf gemacht wird: Sie Widerstreben Gott vnd dem Glück/Vnd
wöllen zwingen die Natur (vgl. letzte Spalte). Dagegen steht die
Meinung der Vernünftigen, daß Kurtzweil und Gesellschaft nur in
Maßen und im Rahmen der gesellschaftlichen Gegebenheiten er­
laubt seien. Der Schiffbruch wird somit nicht so kraß wie bei Brant
durch den Antichrist gekennzeichnet, sondern der Sturz ins Wasser
bedeutet Erniedrigung und Scham und soll dazu beitragen, daß sich
die abtrünnigen Burschen ~emütig in ihre Verhältnisse fügen.

I) s. --+ Nr. 149; Coupe H, Abb. 28
2) vgl. Sebastian Brant: Narrenschiff. Hg. v. Friedrich Zarncke. Leipzig 1854. Nach­

druck Darmstadt 1973: Johannes Bolte: Bilderbogen des 16. und 17. Jahrhunderts.
15. Das Narrenschiff. In: Zs. des Vereins für Volkskunde. 20. 1910. S. 193-195.
Bolte verweist auf zwei weitere Narrenschiffdarstellungen in Einblattdrucken:
Augsburg 1550 und 0.0. 1600; Friedrich WinkJer: Dürerund die lIIustrationen zum
Narrenschiff. Berlin 1951: Hellmut Rosenfeld: Sebastian Brants ,Narrenschiff' und
die Tradition der Ständesatire, Narrenbilderbogen und Flugblätter des 15. Jahrhun­
derts. In: Gutenberg-Jahrbuch 40. 1965. S. 242 ff.

3) Zarncke (wie Anm. 2) S. 104 ff. u. Einleitung S. LIIl.
4) ebenda S. LVI.
5) vgl. Hugo Rahner: Symbole der Kirche. Salzburg 1964, S. 293 ff.; Ewald M. Vetter:

Die Kupferstiche zur Psalmodia Eucaristica des Melchor Prieto von 1622. Münster
1972, S. 109 ff. u. Abb. 70-91; Coupe 1I, Abb. 97- 100: Harms: Flugblätter, 11, 62.

6) s. LCI 1Il, 314; Rosenfeld (wie Anm. 2) S. 242. Noch bei Johann Christian Adelung:
Versuch eines vollständigen grammatisch-kritischen Wörterbuches der hochdeut­
schen Mundart. Leipzig 1774- 1786. 1Il,731 f., heißt es einleitend zu dem Begriff
,Narr' " ... eine hane und niedrige Bedeutung ...".

7) ThiemelBecker XXIV, 21.

In der Tradition von Sebastian Brants ,Narrenschiff' (1494) er­
läutert das Blatt, wie die Sünder Schiffbruch erleiden!),

Das Bild zeigt, wie ein Schiff, voUbesetzt mit Narren, mit zerbro­
chenem Mastbaum auf einen Felsen zutreibt. Der Text erläutert zu­
nächst, daß die Insassen des Schiffes aus allen Bevölkerungsschich­
ten stammen und daß sie ein gemeinsames Kennzeichen haben: sie
sind Ein Außschuß die mit ihr Vernunfft/Andere vbertreffen weit/
Nach ihrem Beduncken der Zeit, denn ohne sich um die Ermahnun­
gen der Anderen zu kümmern, treiben sie dahin und führen ein
Lotterleben. Der Text zählt im folgenden zahlreiche Laster auf, wie
Fressen/sauffen, Zeit verliern/Mit Wir/fel/Karten vnd Bretspil, lai­
dig Hoffart, die Arbeit fliehen u.a.m. (vgl. Kupferstich). Mit diesen
Büberey(en) an Bord fährt das Schiff der Narren gegen den Wind
(vgl. mittlere Spalte), bis der Mastbaum zerspalt, sie an ein Stock fah­
ren, das Schiff zertrümmert wird und sie in das Wasser der Trübsal
stürzen (vgl. letzte Spalte). Der Text schließt mit der Ermahnung,
dieses Schiff nicht zu besteigen, sondern sich verständiger Leut
Warnung zu Herzen zu nehmen und gemäßigt in den durch Beruff
und Standt gegebenen Verhältnissen zu leben.

Wie Sebastian Brant in seinem ,Narrenschiff' von 1494 verknüpft
auch dieses Blatt die Schilderung von Narreteien mit der Ermah­
nung zu Besserung und Umkehr). Die Narren, die Verkörperung
der unverbesserlichen Sünder, treten bei Brant die Schiffahrt nach
Narragonia an und gehen unter; speziell in Kapitel 108 wird diese
Idee von der verhängnisvollen Fahrt der Narren ausführlicher be­
handelrJ). Dort heißt es: Wir suochen gwynn jn diessen muor/Des
würt vns bald eyn. böse ruor/Dann vns bricht mastboum, sägel,
schnuor . .. Der wyndt der tribt sie vff, vnd nyder/Das narren schiff
kumbt nym harwider/Wann esrechtvndergangen ist (V 103 -112).
Bei Sebastian Brant wie auch in dem Coburger"Blatt folgt auf diese
Schilderung des Schiffbruchs der AppeU an die Vernunft: Eyn wis
man sich do heym behalt/Vnd näm by vns eyn wiszlich ler/Wog sich
nit lichtlieh vff das mer (V 129-131). Die Idee, das Leben der tö­
richten Menschen im Bilde einer Narrenschiffahrt darzustellen, ist
bereits im Mittelalter gebräuchlich4). Sicherlich war bei der Ausfor­
mung dieser Vorstellung von Bedeutung, daß auch das Leben der
Frommen in einer Schiffahrt dargestellt wird5). Sie fahren im Schiff
des Heils, der Kirche, dem rettenden Ufer zu (vgl. das alttestament­
liche Bild von der Arche). Den Gegenpol dazu bildet das Schiff der
Sünder, der Narren, das in die Verdammnis (d. h. zum Antichrist,
vgl. Holzschnitt Dürers zum Kapitel 103 des ,Narrenschiffes')
treibt.

Das Wort ,Narr' muß hier noch in seiner ursprünglichen Bedeutung
gesehen werden, verliert dann jeden humoristischen Anklang und
bezeichnet den unvernünftigen, groben und gottlosen Menschen,
den Gottes Strafe ereüen wird (vgl. Mt 5,22; 23,17)6). Auffallend an
dem vorliegenden Flugblatt ist die Tatsache, daß neben den Sünden
wie Genußsucht und Hochmut vor allem das Ausbrechen aus den
durch Beruff vnd Standt gegebenen Verhältnissen den Narren zum
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148 Das Wappen deß Menschlichen
Lebens.

Das Blatt erinnert die Gläubigen daran, daß der Tod die Strafe
Gottes für den Sündenfall ist und daß durch den Opfertod des
Gottessohnes den Menschen ein Leben nach dem Tode verheißen
ist.

(die Erinnerung an den Tod soll ein bußfertiges Leben befördern)
fügt sich dieses Blatt in die vielgestaltige Ausformung des vanitas­
Themas in der bildenden Kunst des 16. und 17. Jahrhunderts ein'}.

1) Alexander/Strauss I, S. 211 ff., zum Coburger Exemplar S. 212 u. Abb. 54.
2) vgl. Coupe II, Abb. 50 u. 51: Rainer Rudolf: ,Ars moriendi'. Von der Kunst des

heilsamen Lebens und Sterbens. Köln/Graz 1957: Hellrnut Rosenfeld: Der mittel­
alterliche Totentanz. Entstehung, Entwicklung, Bedeutung. 2. A. Köln 1968. Abb.
S. 377 ff.

3) Die Vorstellung vom Tod als Schnitter (mit Sense) und als Jäger (mit Pfeil und Bo­
gen) findet sich bereits in der Bibel (vgl. Job 5,26: Offb 14,14: Ps 7,13 f) und in mit­
telalterlichen bildlichen Darstellungen. Auch die Totengräberattribute Haue und
Schaufel, auf unserem Blatt rechts und links neben dem Totenschädel, gehören zur
traditionellen Ausstattung der Gestalt, vgl. LCI IV, 327 ff.; Rosenfeld (wie Anm. 2)
S. 10-16.

4) vgl. Ferdinand van Ingen: Vanitas und Memento mori in der deutschen Barocklyrik.
Groningen 1966. Vgl. auch die Einblattdrucke mit gleicher Thematik wie z. B.
Coupe H, Abb. 50 f., 105 oder das Wolfenbüttler Exemplar "Die Freud- und
Schreckenzeichen der Ewigkeit' (Text bei Philipp Wackernagel: Das deutsche Kir­
chenlied, V, Nr. 1509).

5) vgl. zu den Werken der Malerei: Stilleben in Europa, Ausstellungskatalog Münster/
Baden-Baden 1979/80. S. 191 - 218.

6) wie Anm. 1.

Der Holzschnitt des Augsburger Künstlers und Verlegers Marx An­
ton Hannas (gest. 1676) aus den Jahren 1662/6J1} zeigt die typischen
Bildelemente einer spätmittelalterlichen Ausformung des Themas
Tod und Vergänglichkeit (vgl. die zahlreichen Memento mori-, Ars
moriendi- und Totentanzdarstellungen des 15. und 16. Jahrhun­
derts2}): Skelette, ausgestattet mit Sense und Pfeil, verkörpern den
Tod selbs~}. Totenkopf, Schlangen und Stundenglas verweisen auf
die Begrenztheit des irdischen Daseins und auf die Unausweichlich­
keit des Sterbens, verursacht durch den listigen Teufel in Gestalt ei­
ner Schlange. Das Wappen, das die beiden Knochenmänner zwi­
schen sich halten, zeigt den Gegenpol zu den Motiven der Vergäng­
lichkeit - das Leben, gegeben durch den Opfertod des Gottessoh­
nes. Im Bild des Totenkopfes mit den gekreuzten Knochen (in der
Spitze des Wappens) wird auf die Sterblichkeit der Menschen ver­
wiesen. Der gekreuzigte Christus und die beiden Kerzen (Licht für
die Bedeutung ,Leben') symbolisieren jedoch die überwindung des
Todes und die Möglichkeit eines ewigen Lebens.

Auch der Text erläutert die Bedeutung des Opfertodes Christi, in­
dem er die drei Schritte a) Urzustand, b) Sündenfall und Sterblich­
keit, c) Erlösung durch stel1vertretende Genugtuung nachvollzieht.
Die linke Spalte berichtet, daß Gott die ersten Menschen als recht(e),
warhafftig(e) und heylig(e) Wesen erschaffen hat. Die mittlere
Spalte schildert die Verführung durch den Teufel und den Abfall der
Menschen von Gott. In der rechten Spalte wird Christus gepriesen,
der SündlTodtlTeuffel schlagen kann. .

IJas 17. Jahrhundert ist reich an literarischen und bildlichen Ausfor­
mungen, die sich mit dem Thema Tod, Sterben und Vergänglichkeit
beschäftigen und setzt somit die bis ins Mittelalter reichende Tradi­
tion des Memento mori fort4}. Auch das Wappen deß Menschlichen
Lebens mahnt in Text und Bild den Gläubigen, auf den Tod vorbe­
reitet zu sein, denn er bringt die unwiderrufliche Entscheidung zwi­
schen ewigem Heil und ewiger Verdammnis. Zugleich wird jedoch
auch darauf verwiesen, daß die Menschen diese Möglichkeit einer
Wahl zwischen Tod und ewigem Lehen nur der Gnade Gottes zu
verdanken haben. Er hat den sündigen Menschen, die Der Teuffel
hat verführet und die Der Todt reißt . .. weck mit sich, seinen Sohn
gesandt. Das Wappen verdeutlicht, daß nur der Glaube an die Op­
fertat ewiges Leben bedeutet und daß der Unglaube zu ewiger Ver­
dammnis führt. Das Blatt hat also die Aufgabe, auf die Todesstunde
vorzubereiten, indem es zu rechtzeitiger Besinnung aufruft. Diese
Mahnung wird in den Versen unterhalb des Titels zusammengefaßt:
Bedenck 0 Mensch zu diser fristlWaher kommestlvnd was du bist.
In Form (die Addition von Vergänglichkeitszeichen) und Aussage
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149 Die Narrisch Wellt.
1) s. --> Nr. 147; LCI IlI, 314 H.; Camillus Wendeler: Bildergedichte des 17. Jahrhun­

derts. 12. Die törichte Welt. In: Zs. d. Vereins!. Volkskunde 15. 1905. S. 164 f.; Se­
bastian Brant. Narrenschif!. Hg. v. Friedrich Zarncke. Leipzig 1854. Nachdruck
Dannsudt 1973; Friedrich Winkler: Dürerund die Illustrationen zum Narrenschif!.
Berlin 1951.

2) vgl. Hellmut Rosenfeld: Sebastian Brants ,Narrenschiff' und die Tradition der Stän­
desatire, Narrenbilderbogen und Flugblätter des 15. Jahrhunderts. In: Gutenberg­
Jahrbuch 40. 1965. S. 242 H.

3) Zarncke (wie Anm. 1) SJCLVII H., CXXIII; vgl. auch Barbara Könneker: Wesen
und Wandel der Narrenidee im Zeitalter des Humanismus. Brant-Murner-Erasmus.
Wiesbaden 1966. S. 1 H.

4) s. Benzing: Verleger, Sp. 1089. Sehr wahrscheinlich handelt es sich beim Urheber
unseres Blattes um Peter Aubr'y jun. (1623/24-1686), den Sohn von Peter Aubry
sen. (gest. 1628), denn von ihm sind uns zahlreiche weitere vergleichbare Einblatt­
drucke überliefen, vgl. Coupe II, Nr. 74, 215b, 269a, 345b, 372.

5) Zamcke (wie Anm. 1) S. 4.
6) vgl. Coupe I, S. 198 !., II, Nr. 151, Abb. 126.
7) wie Anm. 4.

Das Blatt stellt in der Tradition spätmittelalterlicher Narrenbil­
derbögen in einer Folge von 20 Darstellungen Sünden und
Schwächen der Menschen vor.

Den Auhakt der Szenenfolge bildet der Zweizeiler Es lassen sich
bergen die NarrnlAls deckt mans mit eim fischers garn. Bild und
Text verdeutlichen, daß die im folgenden dargestellten Torheiten
der Menschen so offensichtlich vorhanden sind, daß sie nicht zu ver­
bergen, sondern immer wie durch die Mischen eines Netzes sicht­
bar sind. Dann werden in den 19 weiteren Szenen die Narreteien
einzeln benannt. Zum Beispiel führt Szene vier der obersten Reihe
für die Habsucht und ihre Folgen die Er~ählung von König Midas
an, der. sich einst wünschte, alles, was seine Hand berühre, solle zu
Gold werden. Nun sitzt er vor einem reich gedeckten Tisch und lei­
det Hunger, denn auch das Essen, nach dem er greih, verwandelt
sich in Gold. Szene vier der zweiten Reihe prangert die Tanzsucht
an, Szene zwei der dritten Reihe den Müßiggang und Szene vier die
Geschwätzigkeit. Die beiden ersten Darstellungen der letzten Reihe
heben hervor, wie wenig die Menschen ihre eigene Dummheit er­
kennen, denn nur im Spiel und während der Fastnacht meinen sie
Narren zu sein.

Derartige Narrenreihen gehören zu der großen Gruppe satirischer
Dichtungen, die sich an Sebastian Brants ,Narrenschiff' von 1494
~schließenll .. Brant wiederum k?,üp'ft mit sei!1er parsteIlung an die
etnfache und 1m 15. Tahrhundert ubliche PublikatIonsform des Nar­
renbilderbogens an21. Er zergliedert die auf 'einem Bogen vereinten
Holzschnitte und weitet Bild und Verse zu einem Buch aus. Haben
die spätrnitte1alterlidien Bilderbögen noch die Funktion, den ein­
zelnen Ständen und Handwerkern ihre Vergehen vorzuführen
(Ständesatire), so wird im ,Narrenschiff' der Wirkungsbereich er­
weitert, und Brant liefert eine umfassende Zusammenstellung
menschlicher Fehler. Die-Narren verkörpern die einzelnen Sünden,
der Leser soll seine eigene Torheit in diesen Figuren gespiegelt sehen
und daraufhin den Weg der Besserung einschlagen.

Bezeichnet man auch schon vor Brant moralische Gebrechen und
Fehler als Narrheiten, so werden die Narren jedoch erst nach Brams
,Narrenschiff" zu einem beliebten und bevorzugten Gegenstand
der Darstellunlfl.

Auch das Blatt Die Narrisch Wellt von dem Straßburger Kupferste­
cher und Verleger Peter Aubry4l greift das Thema der menschlichen
Torheiten auf und verknüpft diese Satire auf die Schwächen der
Menschen mit humaner Belehrung. Der erste Vers nennt jeweils das
Fehlverhalten, der zweite Vers nennt die Folgen und legt somit die
Dummheit bloß: Sein silber wil er zu goldt machenlVerleurt allbeid
sol man nicht lachn (2. Reihe, 2. Szene). Manche Szenen, so z. B. die
letzte Darstellung des Bogens, in der Kritik an Büchernarren zum
Ausdruck gebracht wird, sind direkt dem ,Narrenschiff' entlehn~l.
Ähnliche Darstellungen, die menschliches Verhalten in Frage stei­
len, finden sich auch in Blättern mit dem Titel ,Die verkehrte
Welt'6l.
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Die wirtschaftliche Begründung des ideologischen Vorurteils, die
sich bis in die Gegenwart hinein erhalten hat und für das Mittelalter
aufgrund des Verständnisses von ,wucher' (Zins)5) der Grundlage
entbehrte sowie für die frühe Neuzeit auf~nd der veränderten
Geldleihpraxis stark relativiert werden muß6 , ist in diesem Blatt mit
der religiösen Bildlichkeit wirkungsvoll verbunden. Die dritte Szene,
die die ökonomische Ausb.eutung des Christen drastisch vorführt,
wird von der zweiten und vierten Szene umrahmt, die mit Bildern
aus der christlichen Ikonographie (Flammenhölle und Lichtmeta­
phorik7) die überlegenheit des Christen herausstellen.

1) s. Jüdisches Lexikon. Begründet von Georg Herrlitz und Bruno Kirschner. 5 Bde.
Berlin 1927-1930, 1II, 412-416; Encylopaedia Judaica. Das Judentum in Ge­
schichte und Gegenwart. 10 Bde. Berlin 1928/34. IX, 545-548. In einigen Fällen
war es das Barett für den Mann, de.r Schleier für die Frau, oft die gelbe Farbe für ein
kennzeichnendes Kleidungsstück. Vgl. auch Felix Singerrnann: Die Kennzeichen
der Juden im Mittelalter. Diss. Freiburg 1915. S. 36 ff. und 43 ff.

2) s. Schilling: Das Flugblatt als Instrument gesellschaftlicher Anpassung.
3) s. Edith Wenzel: Zur Judenproblematik bei Hans Folz. In: Zs. f. deutsche Philolo­

gie. 101. 1982. S. 79-104,S. 81 ff.
4) s. Coupe I, S. 93 ff., ll, Abb. 64; Eduard Fuchs: Die Juden in der Karikatur. Mün­

chen 1921. S. 144 ff. mit Abb. 24-32, 44, 46 und Abb. nach S. 32. Abb. 21 ist eine
Variante unseres Blattes; vgl. Coburg: Inv.Nr. XIII,419,397.

5) wucher (Zins) erhielt im 16. und 17. Jahrhundert eine zunehmend negative Bedeu­
tung; s. Grimm XIV/2, 1693 ff.

6) vgJ. die Ausführungen bei Wenzel (wie Anm. 3) S. 91 ff. mit weiterführender Litera-
~ tur.

7) Zum Gebrauch der Metaphorik in der Reforrnationspropaganda und in den refor­
matorischen Jubelflugblättern s. -+ Nr. 10, 11,21 und 39 ff.

BR

150 Meßkram vor die Juden, oder
Judischer gelber Ring.

Das Blatt verunglimpft die Juden, indem es die angeblichen
Gründe für das Judenzeichen, den gelben Ring, anführt.

In einer Folge von vier Bildern wird das Judenzeichen, der gelbe
Ring, vorgestellt. Im ersten Geviert stehen eine Gruppe Christen
und eine Gruppe Juden einander gegenüber, letztere kenntlich an
dem Barett und dem Ring. Im zweiten leiden Juden, wiederum
durch den Ring an ihrer Kleidung identifizierbar, Höllenqualen.
Die untere Bildserie zeigt Juden mit Barett und Ringzeichen, wie sie
vornehm gekleideten Herren die Haut abziehen. In der letzten
Szene bescheint die Sonne die mit modischen knielangen Pump­
hosen, Umhang und hohem Kragen gekleideten Christen und bläst
Unwetter die Juden aus ihren Häusern.

Der Text gibt in der ersten Bildunterschrift vor, daß Unklarheit über
das Judenzeichen bestehe. Mit dieser Einleitung legitimiert der Au­
tor seine Ausführungen. Die zweite Strophe führt das Wehgeschrei
der Juden in der Hölle als Grund für das Zeichen an, das die Stellung
ihrer Lippen bei dieser Klage nachbildet. Die dritte Strophe zeigt die
Geldverleihpraxis der Judim, die vierte ihren Unwert im Vergleich
mit den Christen. 0 0 schreien sie in der Hölle. 0 als ZiHer hinter
der Zahl zeigt die Höhe ihrer Ausbeutung an, 0 vor der Zahl ihren
geringen Wert.

über den historischen Ursprung des Judenzeichens herrscht Un­
klarheit. Vom Laterankonzil 1215 wurde es verordnet, im Mittelal­
ter von der Obrigkeit umgangen und erst im Spätmittelalter und der
frühen Neuzeit öfter durchgesetzt. Regional war es unterschiedlich
ausgeprägt, in Deutschland war der gelbe Ring oder der spitze Hut
üblich. In Augsburg z. B. wurde der gelbe Ring 1434 als Kennzei­
chen eingeführt. Im 15. und 16. Jahrhundert wurden neue Erlasse
für die Judenzeichen von kirchlicher Seite herausgegeben, die dies­
mal von den weltlichen Behörden aufgegriffen wurden und zum Teil
bis zum Ende des 18. Jahrhunderts Gültigkeit hatten l ). Zur Propa­
gierung einer solchen Gesetzgebung könnte das vorliegende Blatt
entstanden sein, da Flugblättern auch die Funktion der Reglemen­
tierung des öHentlichen Lebens zukam2

). Insofern würde die Aus­
sage der ersten Verse den obrigkeitlichen Hintergrund treHen.

Die Vorwürfe, Anhänger des Antichrist zu sein (wie in Szene 2),
Christen auszubeuten (wie in Szene 3), sowie der Vergleich mit den
Christen, in dem die Juden wertlos erscheinen, Gottes Strafe ausge­
setzt, werden gegen Ende des 15. Jahrhunderts in der Dichtung des
Nürnberger Hans Folz exemplarisch für die antijüdische Polemik
des späten Mittelalters und dedrühen Neuzeit ausgedrückrJ). Diese
Propaganda hält sich im 16. und 17. Jahrhundert, blüht in wirt­
schaftlichen und politischen Krisenzeiten wieder auf, auch während
der Kipper- und Wipperzeit (1620 - 23) im Dreißigjährigen Krieg4

),

und ist 10 ihrer menschenverachtenden und -vernichtenden Hyste­
rie den Hexenverfolgungen vergleichbar (-+ Nr. 151 und 152).
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Bewertung des Christentums8). Das christliche Frauenbild, die öko­
nomischen Veränderungen von der Feudalgesellschaft hin zur bür­
gerlichen Stadtkultur und die damit einhergehenden sozialen Um­
wälzungen, die anhaltenden Glaubenskämpfe mit den Verfolgungen
Andersgläubiger - das Zusammentreffen all dieser Bedingungen
kulminierte in der Hexenwahnvorstellung und der brutalen Verfol­
gung und Tötung von Frauen9).

1) s. die Interpretation der einzelnen Bildmotive in Thomas Hauschild, Heidi Sta­
sehen, Regina Troschke: Hexen, Ausstellungskatalog Hamburg 1979. 5.12 f., Abb.
5.10 mit Versen von Johann Klaj (1616-1656). Vgl. auch den Kommentar einer
Variante von Cornelia Kemp in Harms: Flugblätter 1,154, dort auch das Varianten­
verzeichnis.

2) s. Heinrich Institoris und Jakob Sprenger: Malleus Maleficarum. Der Hexenham­
mer. übersetzt und eingeleitet von J. W. R. Schmidt. Berlin 1906. Unveränderter
Nachdruck Darmstadt 1964; vgl. dazu Helmut Brackert: Unglückliche, was hast
du gehofft? Zu den Hexenbüchern des 15. bis 17. Jahrhunderts. In: Aus der Zeit der
Verzweiflung. Zur Genese und Aktualität des Hexenbildes. 4. A. Frankfurt 1981.
S. 131 -187, S. 134 H., und Honegger: Hexen, S. 70 H.

3) Zur biblischen Grundlage des Dämonenglaubens vgl. 3. Mos 17,7; OHb 16,13; s.­
das Jubelblatt Nr. 40, in dem der Seite des Papsttums Schlangen und Kröten als
Zeichen des Bösen zugeordnet sind.

4) Zu Johann Ludwig Gottfried als Verfasser der lateinischen Verse vgl. Wüthrich:
Merian.I, Nr. 589.

5) Daß es sich um Frauen handelt, die der Verfolgung ausgesetzt sind, betonen die
Inquisitoren Institoris und Sprenger schon im Titel Malleu< Maleficarum. Zum
Anteil der Frauen an den Hexenverurteilungen s. H. E. Erik Midelfort: The social
and intelleetual foundations of witch hunting in Southw:estern Germany. 1562­
1684. Diss. Yale Universiry Ann Arbor 1971. S. 363, 385 H.; JeHrey B. Russel: A
history of witchcraft. London 1980. 5.113; Shahar: Frau, S. 237 ff.

6) s. Russel (wie Anm. 5) S. 116 H.; Honegger: Hexen, S. 36 H. zum Zusammenhang
von christlicher Lehre, Ketzerinnen und Hexen.

7) s. Shahar: Frau, S. 241 H.; Honegger: Hexen, 5.45 H., zum Pendant von Marienkult
und Hexenverfolgung Honegger ebda. S. 56 H.

8) s. Hans Biedermann: Hexen. Graz 1974. S. 64 H.
9) s. Honegger: Hexen, S. 88 und 107; JeHrey B. Russel: Hexerei und Geist des Mit­

telalters. In Honegger: Hexen, 5.159-187, 5.159 H.; zur sozialen Dimension des
Hexenglaubens und -brauchs und dessen Verfolgung durch die herrschenden
Schichten vgl. Kurt Seligmann: Das Weltreich der Magie. Stuttgart 1958. S. 203 ff.

10) wie Anm. 4.

151 Zauberey.

Das Flugblatt gibt die im 16. und 17. Jahrhundert gängigen Vor­
stellungen über die Hexe und ihre magischen Kräfte wieder.

Die Radierung von Matthäus Merian stellt den Ablauf eines Hexen­
sabbats dari). Es werden die seit dem ,Hexenhammer' - dem Werk,
das die Dominikaner Jakob Spengler und Heinrich Institoris 1487
zur Hexenverfolgung vorgelegt haben - bekannten Vorwürfe über
das abartige Wesen dieser Frauen dargestell~). Die Verführung
durch den Teufel bildet den Anfang; sie wird illustriert durch den
Auszug der tanzenden Horde. Frauen, Narren und Teufel besteigen
unter Anleitung eines Teufels den Blocksberg. Die Bedrohung der
geistlichen Ordnung zeigt sich in der brennenden Kirche im Hinter­
grund des Tales, das von der Schar verlassen wird. Im Vordergrund
link~ gibt sich eine Frau dem Teufel hin, andere neben ihr haben
übermäßig gegessen und getrunken. Hexen reiten auf Gabeln oder
auf Teufeln in Bocksgestalt durch die Lüfte.

In der Mitte braut eine nackte, schwangere Frau den Zaubertrank, in
dessen Dämpfen Kröten emporsteigen. Andere neben ihr schüren
das Feuer, neben dem der Körper eines Kinder liegt. Das Motiv des
Mißbrauchs von Kindern taucht rechts im Bild noch einmal auf.
Hinter den in Zauberbüchern lesenden Frauen liegen Säuglingslei­
chen in Körben. Im Hintergrund rechts tanzt ein Bauer in einem
Kreis mit magischen Zeichen, umgeben von Dämonen in kröten-,
vogel- oder bockähnlicher Gestalt:!). Die Zuschauer, rechts im Bild
hinter einer Mauer verborgen, sind an den Schatten ihrer breitkrem­
pigen Hüte zu erk~nnen. Sie treten als Zeugen auf, auf deren Anga­
ben sich der Text beruft. Die lateinischen Verse von Johann Ludwig
Gottfried4} beschreiben ebenso wie der deutsche Text das Gesche­
hen dieses Hexensabbats; sie sind jedoch keine wörtliche überset­
zung.

Die männliche Figur im Kreis der Dämonen ist ein Hinweis darauf,
daß auch Männer der Zauberei angeklagt wurden. Der überwie­
gende Teil der Personen, denen ein Pakt mit dem Teufel vorgewor­
fen wurde, war jedoch weiblichen Geschlechts. Der Prozentsatz der
Frauen, die in Hexenprozessen verurteilt wurden, liegt wesentlich
höher als der von Kindern und Männern. Außerdem sind es die un­
teren sozialen Schichten und Randgruppen, die von Verleumdung
und Verfolgung am meisten betroffen waren5). Von daher erscheint
das Phänomen des Hexenwahns als ein Problem der gesellschaftli­
chen Diskriminierung der sozialen Unterschichten und der Frauen.

Die Ursachen für die Entstehung des Hexenwahns sind vielfältiger
An. Eine wesentliche Rolle dürfte das dualistische Menschenbild
des Christentums gespielt haben, nach dem der Mensch entweder
gut oder böse ist6). Die Auffassung von der Frau als dem sündhaften
Teil der göttlichen Schöpfun9überwog im Mittelalter und hatte hier
ihre fatalsten Auswirkungen ). Vorst,ellungen über orgiastische Fe­
ste mit üppigen Genüssen von Speisen und Getränken, mit sinnli­
chen und sexuellen Vergnügungen gehören auch in anderen Kultu­
ren zur religiösen Anschauungswelt, jedoch nicht mit der negativen
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der Hand (E), Starre und Blindheit (F), schwarze Spinne auf dei
Zunge (G) sind der kirchlichen Erkenntnis nach Anzeichen des Bö·
sen. In der psychiatrischen Literatur können einzelne dieser Er
scheinungen als psychische Krankheiten diagnostiziert werdenS)
Die exorzistische Situation veranlaßte Besessene, eine oder mehrer
Personen als Hexen zu denunzieren, so daß sich auch aus dieser.
Grunde die Hexenverfolgung immer mehr ausbreiten konnte6).

1) s. den Kommentar von Cornelia Kemp in Harms: FlugblätterI, 153.
2) Im Folgenden verweise ich nur noch auf die Buchstaben, die sich in Bild und 1 t

entsprechen.
3) s. Adolph Franz: Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter. 2 Bde. Graz 1960.

Bd. 2, S. 540 - 566.
4) s. Honegger: Hexen, S. 109 ff., und Cecile Ernst: Teufelsaustreibungen. Die Praxis

der katholischen Kirche im 16. und 17. Jahrhundert. Bern 1972. S. 23 ff., S. 115.
5) s. Ernst (wie Anm. 4) S. 31 ff.
6) s. ebda. S. 23 ff.
7) s. Kemp (wie Anm. 1).
8) Benzing: Verleger, Sp. 1295.

152 Warhaffte Historische Abbild: vnd
kurtze Beschreibung/ ...
Die vielfältigen Exorzismen, denen sich die Augsburger Dienst­
magd Maria Bihlerin unterziehen muß, und die Ursachen für das
Mißlingen dieser exorzistischen Riten, die in den Hexenkünsten
der heiden Betreuerinnen gesucht werden, sind das Thema dieses
BilderbogensI).

In vierzehn Tafeln wird das Leiden der Besessenen vorgestellt, das
seinen Ausgangspunkt in dem Pakt mit dem Teufel hat (A), der ihr in
Gestalt eines Schneiders mit Teufelskralle, Pferdefuß und Hörnern
erscheint (Text 1. Spalte oben A)2). Die versqhiedenen Stationen der
Bilderfolge und des Textes vom Vorhalten heiliger Gegenstände (B,
q über den Aufenthalt an heiligen Orten, in der Sakristei und in der
Gruft von St. Ulrich zu Augsburg (D), am Altar (E), über das An­
schauen des Sakraments (F, H), das Auffordern, heilige Namen
nachzusprechen (G), bis zum sechsmaligen An- und Ausblasen der
Kerze (I), wodurch der Satan seine Weigerung auszufahren kund­
tut, entsprechen den von der Kirche entwickelten exorzistischen
Praktiken).

Der Grund für das Mißlingen der priesterlichen Bemühungen offen­
bart sich im Geständnis der jüngeren Pflegerin, Barbara Frölin von
Rieden, die sich und ihre Kollegin als Hexe denunziert (K, L). Der
Ritt auf dem Feuerhaken mit der Besessenen und dem Teufel (im
Fenster dargestellt; L) zeigt den Vorgang der Verführung. Das Her­
unterstoßen der Maria Bihlerin vom Feuerhaken (N) wird in Paral- ;
lele gesetzt zum Verabreichen einer giftigen Suppe durch die beiden
Pflegerinnen an die Besessene (M). In dieser Szene wird die Kompli­
zenschaft zwischen den Pflegerinnen und dem Teufel besonders
deutlich. Maria Bihlerin wird nach ihrem Tod (0) von Henkers­
knechten bestattet (P). Die beiden Pflegerinnen müssen sich vor ei­
nem Gericht verantworten (Q) und bekennen ihren Abfall von
GOtt, der sich u. a. im Hostienfrevel geäußert hat (im Fenster; R).

Auf die Illustrierung der weiteren von Hexen erwarteten Sünden
wie der bekannten sexuellen Handlung mit dem Teufel, die auch im
Text angegeben wird, wird in diesem Fall verzichtet. Als gerechte
Strafe für beide Frauen wird der Tod verfügt. Die ältere Frau Anna
Schäfflerin von Erringen wird als die verantwortliche Hexe angese­
hen und deshalb vor dem Enthaupten einer weiteren Folterunterzo­
gen. Ihre Brust wird mit glühenden Zangen gemartert (S). Beide
Frauen werden enthauptet und verbrannt (W, 2).

Der Ablauf der Krankheit der Maria Bihlerin ist eingebettet in die
Vorstellung vom Bösen. Ausgelöst wird die Besessenheit durch das
Beisammensein mit dem Teufel (A). Sie kann nicht geheilt werden,
weil ihre heiden Pflegerinnen Komplizinnen des Teufels sind (L,
W). Unterschieden werden das passive Ausgeliefertsein an das Böse
in Form der Besessenheit (Maria Bihlerin - von einem stummen
Teufel besessen) und die aktive Mittäterschaft in Form von Hexerei
(die heiden Pflegerinnen - zauberischen Wartterinnen)4 l . Die
Merkmale der Besessenheit wie Zuckungen (D, H), Schwarzwerden

310

Ort
Jahr
Technik
Text
Verleger

Format
Inv.Nr.
Zustand

BR

Augshurg
[1654]7)
Holzschnitt
Typendruck in 3 Spalten, Prosa
Elias Wellhöfer (hier Wöllhöfer) (tätig 1650­
1680)8)
59,1 x 35,3 cm; Bild 26,7 x 35,3 cm
XIII,34,7; Neg.Nr. 15999.
zwei Teile





Verzeichnis der Siglen
A
ADB
BJ
BSB
Coburg
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LThK
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NF
PS
RDK
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RGG

RL
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WA
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Zs. f.
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Auflage.
Allgemeine Deutsche Biographie. Leipzig 1875/1910.
Biblioteka Jagiellonska Krakau.
Bayerische Staatsbibliothek München.
Kunstsammlungen der Veste Coburg.
Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft
und Geistesgeschichte. Stuttgart 1923 ff.
Festschrift.
Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel.
Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz. 7 Bde
und Suppl. Neuenburg 1921/34.
Herausgegeben von.
Lexikon der christlichen Ikonographie. Hg. von Engel­
bert Kirschbaum in Zusammenarbeit mit Günther Band­
mann. RomlFreiburg 1968 ff.
Lexikon für Theologie und Kirche. Begründet von Mi­
chael Buchberger. 2. völlig neu bearb. Auflage hg. von Jo­
sef Höfer und Karl Rahner. Bd. 1-10. Freiburg 1957/65.
Neue Deutsche,Biographie. Bd. 1-13. Berlin 1953/82.
Neue Folge.
Preußische Staatsbibliothek Berlin.
Reallexikon zur deutschen Kunstgeschichte. Hg. von
Otto Schmitt u. a. Bd. 1-7. Stuttgart 1937/81.
Paulys Realencyclopädie der classischen Altertumswis­
senschaften. Neue Bearbeitung hg. von Georg Wissowa.
Stuttgart 1893 ff. Nachdruck Stuttgart 1958/78.
Die Religion in Geschichte und Gegenwart. Handwörter­
buch für Theologie und Religionswissenschaft 3. A. Hg.
von Kurt Gelling. 6 Bde. und Reg. Tübingen 1956/65.
Reallexikon der deutschen Literaturgeschichte. Begr. von
Paul MerkerlWolfgang Stammler. 2. Auflage neu bearbei­
tet und unter red. Mitarbeit von Klaus Kanzog. Hg. von
Werner KohlschmidtlWolfgang Mohr. 4 Bde. Berlin
1958/83.
Fürst Thurn und Taxis Zentralarchiv-Hofbibliothek Re­
gensburg.
Universitätsbibliothek München.
Martin Luthers Werke. Kritische Gesamtausgabe.
112 Bde. Weimar1883 H. '
Winkler Prins encyclopaedie. Hg. v. E. de Vruyne u. a.
18 Bde. und Supplementbd. 6. A. Amsterdam/Brüssel
1947 ff.
Zeitschrift für

;



Literaturverzeichnis zu den Kommentaren

Hier werden nur diejenigen Titel aufgenommen, auf die in den
Kommentaren an mindestens drei Stellen Bezug genommen wird.
Diese Titel werden in den Kommentaren verkürzt zitiert.

Andreas Alciatus: Emblematum Libellvs. Paris 1542. Nachdruck
Darmstadt 1980.

Dorothy AlexanderlWalter L. Strauss (Hgg.): The German
Single-Leaf Woodcut 1600 -1700. A Pictorial Catalogue. 2 Bde.
NewYork 1977.

Jörn Bahns/Sigrid Wechssler: Flugblätter. Aus der Frühzeit der
Zei.tung. Gesamtverzeichnis der Flugblatt-Sammlung des Kurpfäl­
zischen Museums der Stadt Heidelberg. Heidelberg 1980.

Barbara Bauer: Lutheranische Obrigkeitskritik in der Publizistik
der Kipper- und Wipperzeit (1620-1623). Erscheint demnächst in
den Akten des 4. Wolfenbütteler Jahrestreffens ,Literatur und Volk
im 17. Jahrhundert'. Hg. v.Wolfgang BfÜckner. Wolfenbüttel1984.

Gabriele Becker/Helmut Brackert/Sigrid Brauner/Angelika
Tümmler: Zum kulturellen Bild und zur realen Situation der Frau
im Mittelalter und in der frühen Neuzeit. In: Aus der Zeit der Ver­
zweiflung. Zur Genese und Aktualität des Hexenbildes. 4. A.
Frankfurt 1981. S. 11-128.

Josef Benzing: Die Buchdrucker des 16. und 17. Jahrhunderts im
deutschen Sprachgebiet. 2. verbesserte Auflage (Beiträge zum Buch­
und Bibliothekswesen. 12). Wiesbaden 1982.

Josef Benzing: Die deutschen Verleger des 16. und 17. Jahrhun­
derts. Eine Neubearbeitung. In: Archiv für Geschichte des Buchwe­
sens. 18. 1977. S. 1077-1322.

Mirjam Bohatcova: Irrgarten der Schicksale. Einblattdrucke
vom Anfang des Dreißigjährigen Krieges. Prag 1966.

Heinrich Bornkamm: Das Jahrhundert der Reformation. Ge­
stalten und Kräfte. 2. A. Göttingen 1966.

Max Braubach: Vom westfälischen Frieden bis zurfranzösischen
Revolution. 5. A. (Gebhardt. Handbuch der deutschen Geschichte.
9. bearbeitete Auflage. Hg. v. Herbert Grundmann. 10). München
1981. (dtv 4210).

Rolf Wilhelm Brednich: Die Liedpublizistik im Flugblatt des 15.
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55.60). Baden-Baden 1974-1975.

Dieter Breuer: Deutsche Metrik und Versgeschichte. München
1981.

Wolfgang Brückner: Populäre Druckgraphik Europas. Deutsch­
land vom 15. bis zum 20. Jahrhundert. München 1975.

Wolfgang Brückner/Heidemarie Gruppe: Luther als Gestalt der
Sage. In: Volkserzählung und Reformation. Ein Handbuch zur Tra­
dierung und Funktion von ErzählstoHen und Erzählliteratur im
Protestantismus. Hg. v. Wolfgang BfÜckner. Berlin 1974. S. 260­
324.

William A. Coupe: The German illustrated broadsheet in the se­
venteenth century. Historical and iconographical studies. 2 Bde.
(Bibliotheca bibliographica Aureliana. 17. 20.). Baden-Baden
1966-1967.

Bernhard Duhr: Geschichte der Jesuiten. 4 Bde. in 6Teilen. Frei­
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Hermann Fillitz: Die Insignien und Kleinodien des Heiligen Rö­
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KonfeSSiOn der Vergangenheit. In: Allgemeine Evangelische Kir­
chenzeitung. 63. 1930. S. 554 H., 591 H., 606 H., 630 ff., 678 H.

Max Geisberg: The German Single-Leaf Woodcut: 1500-1550.
4 Bde. Hg. v. W. L. ·Strauss. New York 1974.

Pieter Geyl: Geschiedenis van de Nederlandse stam. I (bis 1585).
11 (1581-1648). III (1648-1701). Amsterdam 1961/]962.

Jakob und Wilhelm Grimm: Deutsches Wörterbuch. 38 Bde.
Leipzig 1854-1960.

Hartmann Grisar/Franz Heege: Luthers Kampfbilder. 4 Bde.
Freiburg i. Br. 1921/22.
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Theodor Hampe: Paulus Fürst und sein Kunstverlag. In: Mittei­
lungen aus dem Germanischen Nationalmuseum. 1914/15. S. 3­
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Wolfgang Harms: Homo viator in bivio. Studien zur Bildlichkeit
des Weges (Medium Aevum. 21). München 1970.

Wolfgang Harms (Hg.): Deutsche illustrierte Flugblätter des 16.
und 17. Jahrhunderts. Band I. Die Sammlung der Herzog August
Bibliothek in Wolfenbüttel. 1: Ethica, Physica. Hg. v. Wolfgang
Harms und Michael Schilling zusammen mit Barbara Bauer und
Cornelia Kemp. Millwood/London 1984.

Wolfgang Harms (Hg.): Deutsche illustrierte Flugblätter des 16.
und 17. Jahrhunderts. Band 11. Die Sammlung der Herzog August
Bibliothek in Wolfenbüttel. 2: Historica. Hg. v. Wolfgang Harms
zusammen mit Michael Schilling und Andreas Wang. München
1980. -

Wolfgang Harms (Hg.): Deutsche illustrierte Flugblätter des 16.
und 17. Jahrhunderts. Band IV. Die Sammlungen der Hessischen
Landes- und Hochschulbibliothek Darmstadt. Hg. v. Wolfgang
Harms und Cornelia Kemp. Millwood/London ca. 1985.

Wolfgang Harms, John Roger Paas, Michael Schilling, Andreas
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Register
Die arabisch gesetzten Zahlen weisen auf die Katalognummern (Ab­
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Bayard, Paul130
Bellarmin, Robert 39
Bellern, Ernst 59
Benn, Gottfried XI
Bernhard von Clairvaux 39,116
Bernhard, Jaroslav 142
Bernhard, Herzog von Sachsen-Weimar 90
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Jager, Adolf de 70
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Kar! Emanuel von Savoyen 74, 81
Karl X. Gustav, König von Schweden 107
Kempff, Pankraz 10
Kieser, Eberhard 112
Kilian, Bartholomäus 142
Kilian, Wolfgang 63
Kinsky, Wilhelm, Graf von 97
Kirchbach, Peter 43 f.
Klaj, Johann 103, 107 f., 110
Klose, Johann Bartholomäus 142
Knox, John 11
Kohl, Andreas 107
Kolowrat, Ferdinand 56
Komensky, Jan Amos (Comenius) 139
Konrad 111., deutscher König 132
Konstantin der Große, Kaiser 75
Kopernikus, Nikolaus 140
Koppmayer, Jacob 109

Lamormain, Wilhelm 52
Langle, Pierre de la, Erzbischof 141
Laski, Johannes 11
Leder!ein, Jacob 34
Leo X., Papst 14,43 f.
Leslie, Walter, Graf 97
Lichtenberger, Johann 99
Liger, Georg 42
Lipsius, Justus 6
Livius, Titus 87
Löwenheim, Philipp Jacob Sachs von 138
Logau, Friedrich 24, 133
Louis I. de Lorraine, Kardinal de Guise 68
Lubaeus, R. 70
Lucian von Samosata 18
Lucius, Jakob (d.Ä.) 9
Ludwig XIV., König von Frankreich 73, 100, 103
Luther, Martin VII, VIII, X, XI, 7-15,17 f., 20-25,27 f., 30- 33,

35,37f.,40-45,47-51,55,57, 102, 114, 138
Lycosthenes, Conrad 138

Mäußlein, Abriihamus (Musculus) 34
Mannasser, David 3,147
Mansfeld, Ernst von 76, 81, 84
Margaretha von Parma 69
Marnix, Philipp 11
Martin V., Papst 61
Martinitz, Jaroslaw von 75
Martinitz, Maximilian Valentin Graf von 142
Martyr, Petrus 11
Maschenbauer, Andreas 37
Matthias, Kaiser 65
Mattioli, Pier Andrea 138
Maximilian 1., Kaiser 63,83,109
Maximilian 1., Kurfürst von Bayern 74-77, 97
Meckenem, Israel von 130
Melanchthon, Philipp VII, VIII, XI, 10 -12,14 f., 18,20 f., 24, 30 f.

45,132 '
Merian, Matthäus (d.Ä.), 97,151
Meyer, Conrad 26, 111 .
Miller, Matthäus 111
Minkewitz, Ehrenfrjed von 137
Moritz, Prinz von Oranien, Graf von Nassau-Dillenburg 70-72
~ ,

Moritz, Herzog von Sachsen 51, 62, 99
Moscherosch, Hans Michael 134
Murner, Thomas 128

Nardenus, H. Bergius 11
Nas, Johannes 15, 18 f., 30
Nesteutes, Johannes IV. von'39
Newton, Isaac 136
N oailles, Louis Antoine de, Kardinal 141
Nostradamus (Michel de Notredame) 99
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Oecolampadius, ]ohannes 11
Oldenbarnevelt, ] ohan van 70 - 72
Opitz, Martin 144
Ostendorfer, Michael 22
Otto 1., Kaiser. 61,65

Parckmair, Hans Georg 111
Pareus, David 34
Patak, Saros 139
Perkinsius, Wilhe1m 11
Philipp 11., König von Spanien 68 f.
Philipp, Landgraf von Hessen 10
Piccolomini, Ottavio 107, 110
Plavius, ]ohannes 100
Plinius (e. Plinius Secundus) 138

Quesnel, Pasquier 141

Radostic, Michael Percka von 75
Raphael, Franciscus 18
Ratke, Wolfgang (Ratichius) 139
Rembrandt van Rijn 143
Remshart, Karl38
Rist, ]ohann 90
Ritz, Simon 113
Roger 11., König von Sizilien 63
Roth, ]ohann Michael 36 - 38,50
Rudel, Elias 93
Rudolf 11., Kaiser 63 -65,74, 137
Rudolf, König von Burgund 61
Rumer, Gregorius 56

Sachs, Hans 7,13,21,33,41,128
Sadeler, Johann 115, 126
Sandrart, ]oachim von 136, 139
Sarcerius, Erasmus 30
Scaliger, ]oseph ]ustus 144
Schmidt, Jakob 17
Schnitzer, Lukas 110
Schön, Erhard 21
Schorer, Christoph 134
Schwan, Balthasar 46
Scultetus, Abraham 76, 79, 84
Senez, ] ean Soanen von, Erzbischof 141
Serwonters, Pieter 121
Sibylle von ]ülich-Cleve 9 f.
Sigismund, Kaiser 61
Simler, ]ohann Wilhelm 26
Slawata, Wilhelm von 75
Sleidanus, ]ohannes 11
Sophia Eleonore, Herzogin von Sachsen 66
Spangenberg, Cyriacus 30
Spengler, Jakob 151

320

Spinola, Ambrogio 71, 76 f., 88, 95
Staphylus, Friedrich 14 f.
Stieler, Kaspar 3 - 6, 134
Stimmer, Tobias 16, 19,52,140
Stuart, Elisabeth 74, 77, 83
Stuart, Maria 73
Stuckius, ]ohann Wilhelm 34
Sudermann, Daniel36, 102
Sultzer, Hieronymus 111
Swanenburg, Wilhelm 143 f.

Taurinus, ]acobus 70 .
Tetzel, ]ohann 7, 41 f., 45
Thomas von Aquin 53
Thurn, Heinrich Matthias von 84
TilIy, ]ohann Tserclaes, Graf von 1, 78, 81, 91, 94, 96, 98 f.
Torstenson, Lennart 100
Tossanus, Daniel 34
Trcka, Adam Erdmann Graf von 97
Troschel, Hans 45 f.
Troschel, Peter 108, 132

Uyttenbongaert, ]ohannes 70, 72

Veen, Otto van 132
Viktor IV., Gegenpapst 39
Vinckboons, David 121, 129

~ Viret, Peter 30
Visscher, Claes ]ansz 71 f., 121, 129
Vitry, ]acob von 127
Vogtherr, Heinrich (d.].) 117

Wallenstein, Albrecht von, Herzog von Friedland, 48, 96 f.
Walther von der Vogelweide 7, 47
Weishun, Nicolaus 90
Wenzel IV., König von Böhmen 51
Wichf, lohn 11
Wierix, Hieronymus 25
Wilde, ]oachim 118
Wilhelm I. von Oranien 28,68,70,143
Wilhelm In. von Oranien, König von England,

Schottland und Irland 73
Winckler, Gottfried Christian 138
Wladislav 11., König von Polen 51
t'Woudt,]. e. van 143 f.

Zahn, ]ohann 137
Zanchius, Hieronymus 11,34
Zincgref, ]ulius Wilhe1m X, XI
Ziika, ] ohan 51, 60
Zwingli, Ulrich 11 f., 30 f., 33
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Aachen 61, 63,71
Aaron 48
Abendmahl 8, 12
Ablaß 7, 40-42, 51 f., 118 f.
Abraham 115, 120
Adler 53,63-65,75-77,83,87,108,140 u. ö.
Ähre 2,138
Äsop 127
Affe 60, 80
Akrostichon 56
Akzeptanten 141
a-Ia-mode 3, 125, 133 f.
Alkmaarer Kirchenstreit 70
Allegorie 13,25,36,50,53,67,108,120
Allegorese VIII
Alraune 137
Altar 8, 34, 45 f.
Alter 129, 133
AltesTestament46,48, 113, 115-117, 120, 147u.ö.
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Trost 31,105
Truthahn 129
Tübingen 34
Türke 51, 75, 84, 118
Tugend X, 6, 26, 53, 57, 81, 86, 114, 116 f., 119, 139 u. Ö.
Typologie VIII, 7, 38, 46, 48, 57, 92 u. Ö.

Uhr 140
Ulm 31, 46
Ungarn 51, 54, 56, 76, 95
Ungeheuer33,40,42,62,68
Ungerechtigkeit 117, 130
Ungeziefer 7, 39, 42, 57, 75
Union (prot.) 62, 74, 83, 95
Universität 66, 139, 143 f.
Unkeuschheit 41
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Unrecht 75,106,120
Untertan 112
Utrecht67,70,141

Vanitas 124, 135, 148
Veltliner Mord 29
Venedig 29, 95, 99
Venus 142
Verdammnis 34,40, 117, 145, 147f.
Verehrung 40,137
Verfolgung 11,151
Vergänglichkeit 72,135,143,148
Verherrlichung 112
Verkehrte Welt 119, 126
Verkündigung 46
Verleger X
Vertrauen 41,103
Vertreibung 22,31,54,56 f., 68, 73, 79, 86
Vertrieb VII, VIII
Verzweiflung 27
Victoria 120
vierfaeher Schriftsinn 50
Vision 21
VöUerei 31, 58, 98,128 u: ö.
Vogel 23, 96,151

Waage 13,35,53,81, 124
Waffen 25 f., 61, 85
Waffenstillstand 70 - 72
Wagen 6, 56, 73, 87,120,131
Wahnsinn 135
Wahrheit (vgl. Licht) 46, 58, 106 u. Ö.
Wallfahrt 22, 56
Wanderung 25, 31
Wappen 16, 18,20,45,52,62-64,66,77,142 f., 148 u. Ö.
Wecken 99 '
Weg 102,118
Weihrauch 16,36
Weihwassergefäß 19,29,73
Weihwasserwedel16, 19
Wein 3, 8, 23, 139
Weinsberg 132
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Weisheit 53,124
Weissagung 43 f.
Weißen Berg, Schlag am 5, 31, 74-76, 78- 81, 83f., 109
Weißenfels 82
Welfen 49
Welt 2, 6,18,25,60,83,100,105,108,119,126,135 f.
Weltenrichter 40
Werte X
Wesel 71
Westfälischer Frieden 38,103,107,111 f.
Wettiner 9,33
Widder 60
Widerstand 75
Widmung 142
Wiedertäufer 28
Wien 31, 65, 136 f., 142
Wiesel 70
Wirklichkeit VII
Wissenschaft X, 53,136-138,140,142 -144
Wittenberg 9, 15, 18,20,43 f., 62
Wolf 18 f., 33, 40, 56,70,73,106,127
Wolke 10, 23, 45,50,62,81,83 -85, 93f., 101, 103, 105, 120, 139
Worms38,46
Wucher 13, 102, 150
Würfelspiel 18, 57
Wunder22,37,138
Wundergläubigkeit 3, 136
Wurzel 137
Wurzel Jesse 57

Zauberei X, 151
Zehn Gebote 115
Zeitung X, 1- 5, 134'
Zeitungsverkäufer VIII f., 1 - 5
Zensur 10, 23
Zisterzienser 137
Zölibat 54
Zorn 1, 106, 145
Zünfte 67
Zürich 26, 29
Zweig 2,139



Veröffentlichungen der Kunstsammlungen der Veste Coburg seit 1960 (Auswahl)

2. Maedebach, H.: "Das Bild der Veste Coburg. Seine küns~lerische Wiedergabe in Vergangenheit und Gegenwart", Ausstellungskata­
log, 48 S., 39 Abb., Coburg 1961.

3. Maedebach, H.: "Die Singenden in der graphischen Kunst (1500-1900)", Ausstellungskatalog, 35 S., 25 Abb., Coburg 1962.
4. Maedebach, H.: "Sächsische und thüringische Landschaft um 1800", aus dem Kupferstichkabinett der Veste Coburg, Ausstellungs­

katalog, 39 S., 27 Abb., davon 3 farbig, Coburg 1963.
5. Maedebach, H.: "Herzog Johann Casimir von Sachsen-c=oburg (1564-1633), zur 400. Wiederkehr seines Geburtstages", Ausstel-

lungskatalog, 47 S., 35 Abb., davon 2 farbig, Coburg 1964. .
6. Maedebach, H.: "Französische Farbstiche (1735 -1815)", aus dem Kupferstichkabinett der Veste Coburg, Ausstellungskatalog,

2. Auf!., 71 S., 28 Abb., davon 4 farbig, Coburg 1965.
7. Maedebach, H., Gebhardt, M. und Bauer, L.: "Martin-Luther-Ausstellung 1517 bis 1967", Ausstellung zur Erinnerung an die

95 Thesen Martin Luthers im Jahre 1517. Ausstellungskatalog, 71 S., 38 Abb., davon 2 farbig und 3 im Text, Coburg 1967.
8. Maedebach, H., Gebhardt, M. und Bauer, L.: "Die Fechtkunst 1500 -1900. Grafik und Waffen", Ausstellungskatalog, 64 S. und 8 S.

Vorsatz, 47 Abb., davon 5 farbig und 5 im Text, Coburg 1968. •
9. Maedebach, H., Gebhardt, M. und Bauer, L.: "Neuerwerbungen 1960-1968", Ankäufe, Stiftungen, Dauerleihgaben, Ausstellungs­

katalog, 124 S., davon 74 S. Text, 13 Großabb., 262 Kleinabb. schwarzweiß und 1 Farbtaflll, Coburg 1969.
10. Maedebach, H., Gebhardt, M. und Bauer, L.: "Ausgewählte Handzeichnungen von 100 Künstlern aus fünf Jahrhunderten, 15. bis

19. Jh.", Kataloge der Kunstsammlungen der Veste Coburg2, Ausstellungskatalog, 222 S., davon 100 S. Text, 118 Abb. schwarzweiß,
4 farbig, Coburg 1970. .

11. Maedebach, H., Gebhardt, M.: "Albrecht Dürer 1471-1528, Holzschnine, Kupferstiche, Eisenradierungen". Aus dem Kupfer­
stichkabinett der Kunstsammlungen der Veste Coburg. Ausstellung anläßlich der 500. Wiederkehr des Geburtstags von Albrecht
Dürer. Kataloge der Kunstsammlungen der Veste Coburg 3,82 S., davon 60 S. Text, 22 Abb. schwarzweiß, Coburg 1971.

12. Maedebach, H., Gebhardt, M.: "Lucas Cranach d. Ä., 1472 -1553". Graphik und Gemälde aus dem Kupferstichkabinett der Kunst­
sammlungen der Veste Coburg. Ausstellung anläßlich der 500. Wiederkehr des Geburtstages von Lucas Cranach d. Ä., Kataloge der
Kunstsammlungen der Veste Coburg 4, 55 S. Text, 33 Abb. schwarzweiß, Einlage 7 Seiten mit 4 farbigen Abb., 1Abb. schwarz/weiß,
Coburg 1972.

15. Maedebach, H. und Maedebach, M.: "Meisterwerke europäischer Graphik 15. bis 18. Jh. 1775 -1975". Ausstellung zur 200-J~r­
Feier des Kupferstichkabinetts Coburg, 154 S. Text, 386 Abb., jede Katalog-Nr. ist abgebildet, Kataloge der Kunstsammlungen der
Veste Coburg 5. Coburg 1975.

16. Maedebach, H. und Maedebach, M.: "Keramik heute - in Bayern". Ausstellungskatalog, 22 S. Text und 57 Abb., Coburg 1976.
18. Klinge, E.: "Creußener Steinzeug" aus dem Besitz der Kunstsammlungen der Veste Coburg, Kataloge der Kunstsammlungen der

Veste Coburg 6, Coburg 1977, 119 S. Text, 141 Abb., jede Katalog-Nr. ist abgebildet. .
20. Maedebach, H., Maedebach, M. und HeUer-Winter, E.: "Coburger Glaspreis 1977 für moderne Glasgestalrung in Europa, Wenbe­

werbsausstellung", 340 S. Text, 374 Abb., davon 49 Farbaufnahmen, Coburg 1977.
21. Maedebach, H.: "Deutsche Gläser mit Emaildekor.Beispiele des 16. bis 18. Jahrhunderts in den Kunstsammlungen der Veste Co­

burg", Sonderdruck aus "Kunst und Antiquitäten" IV., Nov. 1977,4 S. Text, 4 Farbtaf., 10 Schwarzweiß-Abb.
22. Maedebach, H.: "Veste Coburg", Kleiner Kunstführer Nr. 871, Schnell & Steiner Verlag (Geschichte, Baugeschichte, die heutige

Anlage, Rundgang durch die Kunstsammlungen und den Fürstenbau), 8. überarbeitete Auflage 1981,24 S. Text mit 27 z. T. farb.
Abb., desg!. eng!. und franz. Ausgaben.

23. Maedebach, H., Gebhardt, M. und Bauer, L.: "Kunstsammlungen der Veste Coburg, Ausgewählte Werke", Kataloge der Kunst­
sammlungen der Veste Coburg I, 2. überarbeitete Auflage, Coburg 1978,300 S., davon 168 S. Text, 134 Abb., davon 28 farbig.

25. Kruse, J., Maedebach, M., Heller-Winter, E.: "Landschaft-topographisch. Historische und zeitgenössische Landschaftsdarstellun­
gen", Ausstellungskatalog, 168 S., 116 Abb., davon 12 farbig, Coburg 1978.

26. Kruse, J., Maedebach, M.: "Sächsische Kunst auf der Veste Coburg", erschienen anläßlich des 21. Sachsentages in Coburg, Büdheft,
12 S., 13 Abb., Coburg 1979.

27. Kruse, J., Maedebach, H., Maedebach, M., Heller-Winter, E.: "Neuerwerbungen der Kunstsammlungen der Veste Coburg 1969­
1978", Ankäufe, Stiftungen, Dauerleihgaben. Zu Ehren von Dr. Heino Maedebach. AussteUungskatalog, 276 S., 528 Abb., Coburg
1979.

28. Kruse, J., Irmscher, G.: "Heidi Kippenberg, Keramiken von 1964 bis heute", Ausstellungskatalog der Kunstsammlungen der Veste
Coburg, 36 S., 20 Abb., davon 4 farbig, Coburg 1979.

29. Kruse, J., Maedebach, M.: "Keramik heute in Bayern II", Ausstellungskatalog, 174 S., 165 Abb., Coburg 1980.
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30. Kruse, J., Maedebach, M.: "Luthers Leben in Illustrationen des 18. und 19. Jahrhunderts", Ausstellungskatalog, 240 S., 364 Abb.,
Coburg 1980. - Zur Ausstellung ist ein Plakat mit der IUustration "Die Predigt" von Gustav König, Abb. S. 213, im Format
DIN A 1 erschienen (DM 2, - ).

31. Kruse, J., Panksy, H.: "ars viva 80/81", Handzeichnungen von Preisträgern des Kulturkreises im Bundesverband der Deutschen
Industrie e. V. Ausstellungskatalog, 112 S., 104 Abb., Coburg 1980.

32. Maedebach, M.: "Die Stadt Coburg in alten Ansichten". Leporello, 12 farbige ~bb., Coburg 1981.
33. Kruse, J., Gropplero di Troppenburg, E.: "Heimat?", Zeichnungen von Ernst Neukamp. Ausstellungskatalog, 84 S., 60 Abb., Co-

burg 1981.
34. Maedebach, M.: "Die Veste Coburg in alten Ansichten". Leporello, 12 farbige Abb., Coburg 1981.
35. Kruse, J., Rothschild, Henry W.: "Englische Keramiken und Holzarbeiten". Ausstellungskatalog, 22 Bl., 22 Abb., Coburg 1981.
36. Kruse, J., Maedebach, H., Maedebach, M., Gropplero di Troppenburg, E.: "Kunstsammlungen der Veste Coburg", erschienen in der

Reihe ,,museum", Georg Westermann Verlag, Braunschweig 1981.
37. Kruse, J., Schramm, G.: "Peter Wörfel: Zeichnungen". Ausstellungskatalog, 144 S., 116 Abb., Coburg 1982.
38. Kruse, J., Stürmer, W., Gertz, U.: Bildhauerdes 20. Jahrhunderts arbeiten in Porzellan, Ausstellungskatalog, 151 S., 83 Abb., Röden­

tal 1982.
39. Netzer, S., Martin Luther auf der Veste Coburg, Ausstellungskatalog, 16 S., 25 Abb., Coburg 1983.
40. Harms, W. (Hg.), Rattay, B. (Bearb.), Illustrierte Flugblätter aus den Jahrhunderten der Reformation und der Glaubenskämpfe, Aus­

stellungskatalog, 330 S., 156 Abb., Coburg 1983.
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